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Voi 



in der mdo-europtiBt^en Sptachfamille lassen in Be- 
zug auf die Acceutuation our das Sanskrit uod Grie- 
chische eine durchgreifende Vergleicfaung mit einan- 
der zu. £s zeigen aber auch das Li&iuische und einige 
slawische Idiome, besonder« das Russische, insofern 
eine UhereitiBtimmung mit der sanskritischen Beto- 
nung, dafs sie bei rleleylbigen Wörtern den Ton auf 
jeder Sylbe tragen können und denselben nicht wie 
das Griechische in die Grenze der drei letzten Sjrlben 
bannen müssen. Auch in manchen Einzelnheiteu bie- 
ten das Litauische und Bussische beachtungswerthe 
Begegnungen mit der sanskritischen Accentuation dar, 
sowohl in der Conjugation als in der Declination. In 
Bezug auf die letztere war es mir besonders wichtig, 
wahrzunehmen, dais die genannten Sprachen wie das 
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Samkrit und Griechische starke \mi achwached- 
sus durch die Betonung so TOn einander imterschei- 
den, dals in den ersteren der Ton höher, in den letz- 
teren tiefer liegt(*). Auffallend aber kann es erschei- 
nen, da(s das mit dem Litauischen so nahe verwandte 
Lettische von der Betonungsart des ersteren ganz ab- 
gefallen ist und somit auch das ptincipielle Einver- 
ständnlls mit dem Sanskrit aufgegeben hat. 

Die im Laufe der Zeit in den Sprachen eintreten- 
den Entartungen der Accentuation bestehen in der 
Regel entweder darin, da& der Ton nicht mehr auf 
jeder Höhe des Wortes getragen werden kann, oder 
darin, dafs Eine der Terschiedenen, früher in einer und 
derselben Sprache aeben einander Torkommend^n 
Betonungsarten in der entarteten Sprache mehr oder 
weniger zur ausschlielslichen wird, wodurch ein gram- 
maliscfaes, oder die Wortkategorien unterscheidendes 
Betonungssjstem, wie es im Sanskrit und Griefihischen' 
besteht, zum rein rhythmischen wird, wie im Lateini- 
schen , welches an Betonungen wie die von vihimut 
(= skr. vahdmat) so gro&es Wohlgefallen findet, 
dals es ohne Rücksicht auf die grammatische Geltung 
oder Bildung des betreffenden Wortes bei rielsjlbi- 
gen Formen überall an der Betonung der drittletzten 
Sylbe festhält, sofern nicht eine lange Penultima durch 
ihr Gewicht den Ton auf sich herabzieht. Dagegen 

(*) S. p.B6ff. 
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hat unter den streng slaTriachea Sprachen das Böhmi- 
scfae die Tom Rusiüchen und mehreren anderen Idio- 
men dieses Sprachzweigs, im Eint lang mit dem ur- 
sprünglichen Betoniuigssystem unseres grobenSprach- 
stammes, zugelassene und häufig in Anwendung ge- 
brachte Betonung des Vf ort 'Anfange* xur aus- 
schlie&lichm Nonn erhoben; wihrend das Fohiische 
die ebenfalls im ältesten Zustande der indo-europäi- 
seheo Spracbfamilie häufig Torkommende Paroxjto-. 
nirung zur Alleinherrschaft erhoben hat, welcher 
bloüs die Fremdwörter sich nicht unterworfen haben. 
Das Lettische verhält sich in seiner Betonung zum Li- 
tauischen, wie das Böhmische zum Russischen, indem 
es ebenfalls stets die erste Sylbe betont (s. Rosen- 
be^er p. 15). 

Im Allgemeinen gibt es in den Tollkommeaeren 
Sprachen drei Accentuationssjsteme: Erstens, das lo- 
gische, welchem in unserem Sprachstamme, wonicht 
überhaupt, nur die germanischen Idiome, huldigen. 
Zweitens das rhythmische, unter allen das verbreitetste, 
welches in Bezug auf den Accentblols die Stelle berück- 
sichtigt, welche eine Sylbe im Wortganzen einnimmt. 
Drittens, das freie oder grammatische, welches im 
Sanskrit an keine Grenzen gebunden ist, während im 
Griechischen, in Folge einer speciellen Verweichli- 
chung, zwar der Ton nicht höher als auf der dritten 
Sjlbe Tom Ende stehen kann, aber doch innerhalb der 
drei letzten Sjiben, sofern nicht die schlielsende lang 
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ist, «ch frei bewegt und wie im Sanaltrit Aer Unter- 
scheidung der 'gramtnatiscfaen Kategorien cu Hülfe 
kommt 

Um die Übereiostimmungai des Sanskrit und 
Griechischen hinsichtlich ihres Accentuationsrerfah- 
rens in allen Einzelheiten nach^uweisett, war es nodi- 
wendig, den ganzen Spradiorganisiaus in Betrachtung 
zu ziehen, so dals das Torliegende Buch auCser der 
.TPrglcichenden Aceentuationslehre, die seine eigent- 
liche Bestimmung ist, auch die Grundzüge einer ver- 
gleicfaenden Formenlehre der betreffenden Sprachen 
darbietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, 
gelegentlich auch anderen Gliedern der indo'europSi- 
sehen Sprachfamilie einen Blick zuzuwenden. Am 
ausführlichsten habe ich die Wortbildung behandelt 
imd am Schlüsse derselben (p. 178 ff.) eine tabellari- 
sche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate ge- 
geben, wodurch jeder leicht zu der Überzeugung ge- 
langen wird, dafs in diesem Theile der Grammatik 
die Jabitausende, welche das Griechische vom Sans- 
krit trennen, es nicht vermocht haben, in Bezug auf 
Form oder Betonung in der einen oder der anderen 
der verglichenen Sprachen solche Änderungen hervor- 
zubringen, die nur einen augenblicklichen Zweifel an 
der ursprünglichen Identität derselben ' veranlassen 
könnten. Der Grund, warum hier so wenig Verschie- 
denheiten in der Accentuation der beiden Idiome sich 
bemerkbar machen, ist der, daüi in der primären 



3,q,z.-3bvGoogle 



Wortbildung durch die Verbindung einsilbiger Wiir- 
xeln mit einsylbigen oder zweisilbigen Bildungssuf- 
fixen nur Wörter von zwei oder drei Selben erzeugt 
werden ; so dafs dem Griechischen durch die ihm ge- 
steckte Accentgrenze keine Veranlassung gegeben ist, 
Ton einer früheren Betonungsart abzuweichen, wie 
dies z. B. in der Gonjugation der Verba öfter der Fall 
ist, wo Formen wie ipt^ötit&tt die Höhe des Acceots 
der sanskritischen Schwesterform {bärämah€) nicht 
erreichen können. Au&erdem aber hat auch das Sans- 
krit in der Tempus- und Modusbildungnicht selten Ver- 
anlassung zum Zwiespalt gegeben, besonders dadurch, 
dafs es dem Gewichte der Sylben zu -riel F-inflnf« auf 
die Verrückung des Accents gestattet hat. Es war 
meine Aufgatw, in jedem einzelnen Falle, wo eine 
Verschiedenheit in der Betonung der beiden Sprachen 
obwaltet, zu untersuchen, ob das Sanskrit oder das 
Griechische aus der alten Bahn gewichen ist. Ich 
bin hierbei zu der Überzeugung gelangt, dals in den 
meisten Fällen, wo das Griechische nicht durch eine 
zu gro&e Sylbenzahl oder durch eine schlieisende 
L4nge genötbigt war, den Accent herabzuziehen, das 
Sanskrit der schuldige Theil an dem gestörten Binver- 
st^dnils ist. 

Berlin, im September 1854. 

Der Verfasser. 
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Schrift- und Lautsy^tem. 

1 . Das Sanskrit hat sich hinsichtlich des Yoca- 
lismusy das Griechische hinsichtlich des Consonantis- 
mu8 auf einem älteren Standptinkt behauptet. Die 
letztgenannte Sprache hat auf dem Wege der Entar- 
tung Tier Vocale gewonnen, welche Tor der Sprach- 
trennung noch nicht. bestanden haben, nämlich c, s, t|,.ttf, 
wovon die beiden ersten auch dem ältesten germani- 
schen Dialekt, nämlich- dem Gotbischen, fremd und. 
. Das Sanskrit hat, ebenfalls auf dem Wege der Entar- 
tung, zwei neue Klassen TOn Mutis, zwei neue Zisch- 
laute und aufserdem einen schliefsenden, kaum hör- 
baren Hauchlaut (genannt VUarga) gewonnen, der 
überall entweder die Stelle eines s oder die eines r 
vertritt; ferner zwei geschwächte Nasallaute, genannt 
Anusvdra und Anunäsika^ deren Aussprache mehr 
oder weniger der des französischen n am Wort-Ende, 
oder in der Mitte TOr Gonsonanten zu entsprechen 
scheint (i). Die neu geschaffenen Mutae sind die Pa- 
latale,— d. h. die Laute des italienischen c und g yor 
e und i, nebst ihren entsprechenden Aspiraten — und 
eine besondere Klasse Ton T- Lauten, welche die in- 
dischen Grammatiker mürctanya (von m&rdan 
Kopf), die englischen entweder cerebral oder lin- 
guals nennen. Sie erscheint fast nur als euphonische 
1 
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UmtrandluDg der gewöhnlichen, allen Sprachen ge- 
meinschafÜichen T-Klasse, z. B. in %% dvS's'fi er 
hafst, dcis'fäs gehafst, wo das/ durch den Ein- 
fluß des TOrhergehenden cerebralen Zischlautes aus 
dem gewöhnlichen t erzeugt ist. Die neu geschaffenen 
Zischlaute sind, erstens das palatale s' (57), mit einer 
gelinden Aspiration, welches, wie die palatale Tenuis 
(^ c') aus k entstanden ist; zweitens das cerebrale / 
(^), mit einer stärkeren Aspiration, entsprechend un- 
serem tch, dem englischen sh und slawischen lu. Die- 
ses erscheint fast nur als euphonische Umwandlung 
des gewöhnlichen t, welches hinter anderen Vocalen 
als a, d, sowie hinter k und r zu t wird, z. B. int a- 
nö'ii du dehnst aus, S'si du gehst, vdkii du 
sprichst, Ä/i>'ar«'i du trägst, iva tanö'ai e\.c. 

2. Ein durch Entartung entstandener sanskriti- 
scher Vocal ist der r-Vocal (fj /•), der wie r und ein 
kaiun hörbares i ausgesprochen wird, ungeßihr wie H 
in dem englischen Worte mirräy. In der That kann 
man das r leichter als irgend einen anderen Gonsonan- 
teu ohne Hülfe eines folgenden, oder vorangehenden 
Vocals aussprechen. In etymologischer Beziehung er- 
kenne ich in dem skr. r überall die Yerstünunelung 
einer den Consonanten r enthaltenden Sylbe, am häu- 
figsten die von ar^ z.B. in Vj-iä-s getragen, aus 
h'artd-t, worauf das griech. ijtB^es von äipe^rat sich 
stützt. Für ra steht/- z. B. in prccämi ich frage 
(TOn derWurzel/jrac' fragen) undin^rf'u-« breit 
(compar. /ir<f(7^^n, Tgl. gr. -aXarv-St ^i*- platu-s); 
furnnurin//-//ya-«der dritte, dessen zend. Schwe- 
sterform Vd»(vd?<r/Ar<-/^ die volle Sylbe ri bewahrt 
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hat. Für TU steht ;■ in den Specialtempp. Ate Ws. £ru 
hören (aus kru =: gr. kAu), daher %. B. »'rvi6'mi ich 
höre» für s'runö'mi. Für är eT8cfaeint.r in Formen 
wie ddtr'-Hyaa datoribus, d&tr'-iu in datori- 
bua, TOm Stamme dätä'r (= gr. ifcWp), woSäc die 
indischen Grammatiker dät/ als Thema anaetzen, 
weil die Zusammeoziehtmg der Sjlbe är zu /■ auch 
am Anfange TOn Compositen stattfindet, wo gewöhn- 
lich das wahre Thema des Wcoies erscheint. Darf 
man aber annehmen^ dais auch lange Vocale unter- 
drückt werden können und da& z. B. die griechischen 
weiblichen Suffixe T§ii, ryio, und das lat. tric Verstüm- 
melungen von Tvi^iS, Tij^ia, t6ric sind, wie Trcrpoc, patrit 
Verstümmelungen von irare^oc, pateris^ so muls man 
auch zugeben, dais der skr. Vocal r eben sowohl aus 
är als aus. ar entstehen könne. In dieser schon in der 
Isten Ahtbeilung meiner vergleichenden Grammatik 
{%%. 1. 144) ausgesprochenen Ansicht (2) hin ich seit- 
dem auch durch das Altpersische unterstützt worden, 
welches den,skr. Vocal/- nicht kennt und für das oben 
erwähnte Ä'r/d-* getragen die ToDständigeFormfiar- 
ta und für krtä-s gemacht die Formkarta zeigt. 
Wenn das Zend an der Stelle des skr. /* häufig ^rS 
zeigt, so kann icn diese Lautgruppe nicht mit Bur- 
nouf als entstanden aus r gelten lassen, sondern ich 
fasse das erste e als Vertreter des a der S jlbe ar, und 
das zweite als euphonischen Zusatz, wie z. B. in «u^- 
MMi?^ dadare/a = 6}Lr. dadart'a vidi, vidit 
(TgL gr. ^jtopx«, - xe). Zum Beweise des Gesagten dient 
die Erscheinung, dafs für zend. ere, gegenüber dem 
skr. r aus ar, auch are yorkonunt, z. B. in M^^yM^aa 
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itarita ausgebreitet gegenüber dem. skr. atrtä 
aus atartä (vgl. gr. (TT^aTo-c aus tna^i-g). 

3. Das str. lange ^ f, welches wie r und ein lan- 
ges t ausgesprochen wird, ist wahrscheinlich nur eine 
i^^dung der Granunatiker^ die jedem kurzen Vocal 
auch einen' langen zur Seite stellen wollten und da- 
her auch einen langen /-Vocal annehmen, der nir- 
gends Torkommt (3). Ich erkläre FluralacctisatiTe wie 
(tifM . pitfn (= pitri'ji) iFan^ag, Wr^ mätf* 
(mätr.i's) fiijTe^« und Pliu-algenitive wie (tjHUlIiL 
piif'n-äm, MIdUIIH. mäif'-n-äm aus Stämmen 
auf r/ {pitri, mätri) und erkläre dieses ri als'Umstel-' 
lung und Schwächung von ar; in ersterer Beziehimg 
Tergleiche man die griechischen Formen wie Trcrga-iri, 
pyftpii-tTty worin ich Umstellungen Tön itaräo-iri, fi.y(T<x^~ 
0*1 erkenne (wie e^^atiov aus ehaqxev) mit Bewahrung des 
alten skr. o-Lauts, der in irare^-e?, nnri^-ts i=: ski.pitä- 
T'Ot, mdt-är-aa sich der TOrherrschenden Gewohn- ■ 
heit nach zu > geschwächt hat (4). Audi das Gothische 
zeigt bei dieser Wortklasse eine Umstellung mit Vo- 
calschwächung, und substituirt z. B. den Stämmen h r&- 
/ÄarBruder, dauÄ/ar Tochter im ganzen Plural^ 
mit Ausnahme des Genitivs, die Formen bröthrUy 
dauhtru, in deren u ich eine Schwächung des a Ton 
bröthar, dauhtar erkenne, wie in dea sanskriti- 
schen flexionslosen Singulargemtiren brätür, duki- 
tür (5). 

4. Ich gebe hier eine ZusanmiensteUung der sans- 
kritischen. Laute mit den ilmen entweder phonetisch, 
oder etymologisch, oder in beiden Beziehungen ent- 
sprechfindeD griechischen Buchstaben. 
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GtMdÜMA' 

itteistens f, seltener 0, am 
seltensten a. Zi, B. 



datvä'Ta» vier 


rirra^t«, ritrira^ts 


pa c'a fünf 


ItifTt C6) 


iäs' sechs 


^ 


täpta (v^d. saptd) siehe 


n exT« 


däs'a zehn 


&«a ■ 


&*d ra?n Mch irage 


^ijU, 


ddmi ich esse 


a» 


d«// er ist 


lOTt' 


asfdu (TÄd.) acht ■ 


ä«™ (7) 


s'ahk'ä-s Muschel 


linw-s 


dsl'i Knochen 


irrit. 


dad.ära'a ich sah 


&e^o^Ka 


padäs des Fufses 


„Ml ■ ■ 


Uäranti sie tragen . 


(f!fom 



b'dranias die tragenden ^cpovrc; 
iVÄ:**i7ni ich esse iftayw 

dans' beifsen ^x 

alaBam ich erlangte (aor.)E^fci(33i'. 
d'san sie war^n i\Tav. 

' ädiki am ifihzti^Xe ' Iki^a 
/uM'/jfl ich schlug, töd- TfTu^a . . 

tele 
ffär-aniam dentragead«B-^£'pavTa 
b'äratas die tragenden ipe^ovTat 

(acc.) . 

BEn* 4 (B) meistens i], seltener lo, am 

seltensten ö, gekürzt': ä, 
0, >.Z.B. 
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Saadnä Griap hweh 

dddämt ich setze, lege rlBtipu 
dttdm (aaw.) eBvjv 

ätan sie waren \vav 

(j'</^m die beiden waren jfirrtii' 



äati ersitzt 


iliTTai 


dd/4V(Theiii.) Geber 
tfädü-t »üfs 




tdmi- halb 


i)^u- (althochd. <dmt'-, lat. 




timi.) 


fij'sie, diese, jene 


ii, dor. 'ä 


yukiä die verbundene 


^evKT*l' 


dattä' die gegebene 
dädämi ich gebe 




(i**«-» schnell 


WKu'-S 


padä'm der Füfse 


«C^V 


Väratdm die beiden so 


- fe^erav 


leu tragen 
tä'$ 


ras 


jrukt^a junctas 
dattd't datas 


^tUKTaS 


t^atpära» Tier 


TOTÖjs?, TfiTcröges, Tfirojef, 


c'jd^ Spaltung 
d<i/<ä'r(ni«n.) Geber 


irjy?« (9) 


^d'nu Knie 


7»W 



. difru Holz a^ 

^dtävya-$ ponendus ^trio-g 

ji r. Z.B. 

imds irir gehen tfits 

^'mi' ich gehe aifu 
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SaukrJt 

f t meiatemf. 2.B. 

purt' (susparf) Stadt ire>i-s (ro) 
3r « «(H). Z.B. 

/u/7 schlagen, tödten rw 
tvddü-s süfs i[bü-g 

lagü-a leicht eAa^u'-« 

hdnu-s Kinnbacken yeW'f 
^ u v,v. Z. B. 

db'ä-s (aor.) du warst, e^S-f 

wurdest 
Crtl'-« fem. Augenbraue o^fv-s 
Bü-in-m das Seiendej ^ürd-r 

Gewordene, Geschöpft 

Wesen 

n & aus tu (12) si, Ol, ai. Z. B. 

^m I ich gehe ^[».t 

d£t& er liegt,schläft(ined.)x«T(u 
vS'da ich weifs aX^a 

tß' diese, jene, 8ie(n.in. t« 

pl.), goth. thai 
})är£a du mögest tragen ^f'^ois 
^ äi fehlt 

^ 6 ans uu 
tr 'S« 
näü-a Schiff 



avt fu, ou (13) 
HU. Z.B. 

vaC-s, dor. Gen. vfi{r)-& = 
skr. ndc-if« 



, ,», li, JY, AnusrAra, AnU- 
nisika s. %. 1. 
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SnikHt 


Griechiieh 


: R VisarpT's. 1 




^k 


K, gelegentlich w, T (H) 


>!,,*■ 


%. Z.B. 


h'änämi.ich grabe 


x«/»» 


*'an1ea-s Muschel 


Kiiyj<,o-ä 


noÄ'o (Them.) Nagel 


• -»"X, 


JLff 


Y, gelegentliclL.fl, * (13) 


^^' , 


% (<6) 


5" n (gutturales n)' 


Vnaaal..Z.B. 


^ahUä-s Muschel 


«»TOO-s 


tL c' (spr. /«cÄ) aus h 


K, gelegentlich «■, t (cAam. 




H). Z.B. 


ruc' glSnzea 


Aevko; 


pac* kochen 


Trer 


tißtvä'raa vier -' 


TeiT<ra§tg 


^ (T ansÄ ... - 
.c^^rf' Schatten . 


mt, irx,. Z.B. 


(r(«a 


'_^id spalten ■ 


o-m*, irx/*' 


IL ^ (spr. rffcÄ) aus. g 


V. Z.B. 


^ä'nu Knie . 


Vo'vu 


g'äran (Thcm. garant) 


Vegwv (yEjei'T) 


-< 




5L n (palatales n) 




5 / 8. §. 1 _ 


T. Z. B. 


dasfd-s gebissen 


Ä|KTo'-C 


^f . 


T. Z.B. 


trä'iUta - . der süfseste ?At7o-s 


5^ 




5^ 




OL » cerebrales n ' 
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Stnikrit 

st'dsyd'-mi ich werde 

stehen ' ■ 

asfäm ich stand ecrnfv 

p a/'fl Weg (am Ende von Taro-^ 

Compp.) ■" ' " 
. asii Knochen - orrioc 

&'ar-a-/'a ihr traget ^ö-s-t« 
Uar-a-t'as itrbeide ^io-s-Tor 

traget , " 
c'atur-t'ä-s der yierte reraq-ro-s' 
K^ ' - & 

M,*? ^. Z.B. 

däd'ämi ich setze fißvf*' 

^ä-syä-'mi ich werdfe ^^'-o-w ■■..-■■ ■-— 

setzen 
aeCdm (aor.) . &5*|v- 

mad^u Honig fxi^v 

d^ümd-i {{auch öujwo'-f 

JutT wissen "iru3 

dancT binden «■iS' (jrtKTfMt) (19) 

^» " 

q,P . ■ ^ 

(R p ^. Z. B. 

pul blühen, pu i/o auf- ^uAXav ■ 

geblüht 
^6 ■ ß .' - 

H,*' <t>. Z.B. 

■ b'är-ä-mi ich trage" ' ftow 
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S«B«krit Grieehiich 

äb'ät du warst, wurdest eipvg 

Zj^ j- (unser y) i, t, ', ^, asaimilirt dem TOr- 

hergehendenCons. Z.B. 
ya Su£Gs lo (20) 

jru Suffix . tv (21) 

yd-9 welcher 0-5 

yakrt Leber (lat. yecur)' qirap 
jruk-ta-s verbunden ^«tue-To-s 
yava-i Gerste (lit. ja- iia 

wa-s Getraide) 
damayämi'i'ch bändige ^ixä^w (22) 
anyä-a der andere aK>^-s (lat. aZftM, goth. 

alja Them.) (23) 
^ r g, X. Z. B. 

ruc' (aus ruXr) glänzen Änjj»-* - 
r/c* (aus rih) verlassen Aiw 

5L' . '^ 

, ^ V F, /3, u, zuweilen assimilirt 

dem Torhergehendea 

CoQs., am häufigsten in 

der gewöhnl. Sprache 

, . unterdruckt (2i). Z.B. 

v^«'a-«(au8üaiArfl-j)Haü8FDwto-f, o»to-s 

V ida ich weifs (gotb. vai/) pqi'Ja, otSit 

vins'Ati zwanzig p/xari, /Seixan, feucoiti, cmoo*! 

tväm du Ti5, tri! 

»vdpna-8 Schlaf. urvo-; 

daipä'ras,pT&lti.<^atiär6 rnraoe;, rirvt^tf 

näva-a neu veV« 
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SuMbit 




GriMhiMh 


sräv- d-mi ich (] 


.iefse 


^» 


3q^ #' ans k 




•>. z.B. 


t'pän, nom. /c^, 


Hund 


Ku'wV 


JiV zeigen 




in» 


<2an/beifseii' 




jb« 


v0^a'S Haus 




.r»-; 


dd/a xehn 




iöa 


q_ *' aus »' 




K 


q^ #' aus » 8. p, 2 




tr 


^' 




tr, am Woitanfange iSux 
(li). Z.B. 


»ß er, dieser, jener 


i 


täpla,T&d.tapta. 


.sieben JTTo 


sfädü-s süfs 




asi-s 


g A {26J 




%, zuweilen y. Z. B. 


Aa;z«a-j Gans 




xi'" 


hyäa gestern 




tPk m 


mih mingere 




i-lirjc 


hänu-9 Kinnbacken' 


yevvs 


ahäm ich 




iyci!, lym 


mahdt grofs, nom. m. 


hhiK- 


'mahSn. 







Die sanskritischen Accente. 

„ 5. Das Sanskrit hat zur Bezeichnung der eigent- 
lichen Tonsjlbe zwei Accente, genannt uddtta (d.h. 
gehoben) und aoarila, d.h. tonbegabt (Toa^ca- 
ra Ton, Äccent). Der Udätta entspricht dem grie- 
chischen Acutus, durch dessen Zeichen wir ihn auch 
bei Anwendung der lateinischen Schrift ausdrücken. 
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Er kann auf jeder Sjlbe des Wortes stefaün^ so lang 
dasselbe auch sein möge, und findet sich z. B. auf 
der ersten Sylbe von äbuhödisämahi wir wün- 
schen zu wissen (med.), auf der zweiten von ta- 
nö'mi ich dehne aus, auf der dritten -vontanu-- 
yd'ma wir mögen ausdehnen. und auf der letz- 
ten TOD bahand^imd wir banden (3s). Der Sva- 
rita ist von- viel seltnerem Gebrauch- imd bezeicäi- - 
net die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und für 
sich, d. h. aulser dem Zusammenhang der Rede, nur 
hinter den Halbvocalen y und v, im Fall diesen ein 
Consonant vorhergeht ; doch ist aiich in solcher Stel- 
lung der Acutus entschieden vorherrschend imd fin- 
det sich z. B. ohne Ausnahme in Futuren wie dä- 
syäti er wird geben, iü Passiven wie tudyätS .er 
wird gestofsen, iii- Intensiven vrie bßb'idydtä er 
spaltet, in DencHninativen -mena?nasydti er ver- 
ehrt (von naTnax Verehrung),, in Pot^tialen wie 
adyd'm ich möge essen, yung'yd'm ich möge 
verbinden, in Imperativen med. wie'^unA:«pa ver- 
binde, likivd\tc\.e. Beispiele mit dem Svarita, 
.den ich in Übereinstimmung mit' Beirfey durch das 
Zeichen dea Gravis ausdrücke, sind: mänusya-s' 
Mensch, manu*^^'- fi^a« den Menschen, b'är- 
yd Gattin, vdkyä-m Rede, nadyäs Flüsse, 
»vär Himmel, kpä wo? vad'väs Frauen. W^w- 
scheinlich hatten y tmd v in den svaritirten Formen 
eine mehr vocalische als cQusonantische Aussprache, 
ohne jedoch mit dem folgenden Vocal zwei Sylben 
zu bilden (2ä)f was nur des Metrums wegen zuweilen 
in den Vdda-Hymnen geschidit, ohne dais jedoch m 
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einem solchen Falle ein Acutus- in den Svarita umge- 
wandelt Trird; so ist z.B. im Rigy: I. 1.6 tvdm du 
der Aussprache nach zweisilbig imd sstuäm (3o) j da- 
gegen bilden z.B. svär Himmel, Itvä wo? überall 
metrisch nur Eine Sjlbe, und vadVdfFrauen, na- 
dyäs Flüsse nur zwei, imd wenn man sie der Aus- 
sprache nach als = suär, kuä, va.d'uäs, nadiäa 
fafst, so mufs man ua und ia hier als Diphthonge be- 
trachten, unge^r wie in- althochdeutschen Wörtern wie 
y«aaFufs (einsylbig), 6r«arfa>Bruder(zweisylbig), 
fiang ich fieng, kiaz ich hiefs. Man beachte 
auch die Accentiiation griechischer Formen wie »o- 
\im, die auf dem Umstände beruht, däfs über das t 
hier so schnell, hinweggegangen wird, dals die beiden 
Yocale auf den Ton nur den Einflufe Einer Sylbe ha- 
ben (s. Buttmann §. 11. S. Anm. 6). Aus dem Um- 
stände, dafs derSvarita sich überall über zwei Vocale 
zugleich ei^rectt (s. aucb J.-G), mufe die Folgerung 
gezogen werden, dafs derselbe ein schwächerer Ac- 
' Cent sei als der Udätta oder Acutus, der sein ganzes 
Gewicht auf einen einzigen Ptmkt fallen lälst, wäh- 
rend die Kraft des STarita dadurch gebrochen wird, 
dals er über zwei Vocale sich hinzieht, die zwar der 
Aussprache nach zu Einer Sylbe Terschmolzen sind, 
aber doch beide gehört werden, und auch nicht so 
entschieden eine phonetische Einheit darstellen, wie 
etwa im Griechischen die Diphthonge cu, ti^ oi, au, (u, 
und im Deutseben die Diphthonge di, ei, aä, eu, wo 
die beiden Elemente sich inniger durchdrungen ha- 
ben, als ua, ia in den oben erwähnten althochdeut- 
schen Formen. Es kann auffallen, .dals im Sanskrit 
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o:^toiurte Stämme me nad f Flnts^ vatTä Frau, 
in ihrer Declination hiosichtlicb des Accents so be- 
handelt werden, dals in den Fällen, wo der Ton auf 
die Casus-Endung herabsinkt, die starken Casus (s. 
§. 9) den schwächeren Accent (svarilä)y die schwa- 
chen aber den stärkeren {acutus) erhalten, also z. B. 
nadyas (natliäs) Flüsse, nadjrdü (nadiäü) z-vrti 
Flüsse, vad'fäs {vad'uäa) Frauen, vad'väü 
(vfl^'u^u) zwei Frauen, im Gegensatze zun a^/j'4'* 
des Flusses, dat. nac/_;>-(S/etc., vadV^'jderFrau 
■ (gen.), dat. vatTca/. Der Grund kann, meines Elrach- 
tens, .nur darin liegen, dals in den starken Casus dem 
Stanmie eine grölsere Formfülle zukommt (vgl. 6'a- 
rantat if>tQOfTSs mit Bärata» (pi^vTeg)y als in den 
schwachen; lautreicher aber erscheinen nadt' und 
vad'ä' in den starken Casus dadurch, dals sie Tor to- 
calisch anfangender Endung die yocalische Natur ihrer 
£nd- Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem nadiäa, 
nadiäit, vad'uäa, vad'uaü, wenn gleich zweisyl- 
big, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen 
bei dem Stamme erfordern, als Formen wie nadya'a, 
vadvä't, wo y und v von ganz entschieden conso- 
nautischer Natur sind. 

6. Im Zusammenhang der Rede tritt der Svarita 
an die Stelle des Acutus, 1) nothwendig, wenn hinter 
einem schlieisenden betonten £ {£') oder 6 (6') exa. an- 
£ingeudes tonloses a elidirt wird, z.B. hö^'ai wer 
bist du? aus kd' ati für kät asi, tß'' 'vantu diese 
mögen schützen (für ig' avantu). Wahrscheinlich 
rührt auch diese Accentuation aus einer Zeit her, w:o 
das a hinter dem g imd 6 noch gehört wurde, ohne 
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jedoch eine rolle Sjlbe zu bilden (ai). Hierba ist 
daran zu erinneni, äaü in den V^da's das anfangende 
a hinter einem schHefsenden 6 ö&er Tollständig er* 
halten ist, z. B. Bigr. I. 84. i6.: k6' adyä. 2) mll- 
kührlich, wenn ein betonter Endvocal mit einem tpn- 
losen AnfangSTOcal zusammengezogen Trird ; doch ist 
in diesem Fall im Rig-Vdda der Acutus entschieden 
TOrherrschend und der Svarita, wie es scheint, auf 
das Zusammentreffen eines schliefsenden betonten i 
mit einem anfangenden unbetonten beschrSnkt, wie 
z. B. L 22. 20, wo divi im Himmel mit dem ton- 
losen iva wie zu divtva zusammengezogen er- 
scheint (32). 

7. Wenn ein betonter EndrocalYOr einem voca- 
lisch anfangenden Worte in seinen eutsprechendea 
Halbrocal übergeht, so fallt der Ton, und zwar als 
Srarita, auf das folgende Wort, im Fall dessen An- 
fangSTOcal tonlos ist, z. 6. prt'ivy äsi du bist die 
Erde (aus pr^ivi' asi), urv äntarikt'am die 
weite Luft (aus urü antdrikiam). Ist aber der 
AnfangsTocal des zweiten Wortes betont, so kann auf 
diesen der Ton des vorhergehenden Wortes nicht 
übergehen und geht also Terloren, z. B. nady atra 
der Flufs hier, für nadt' ätra\ vad'v dtra die 
Frau hier, Sir vad'ü' dlra. Wenn betonte Diph- 
thonge sich in ay, äy, av oder äv auflösen, so behält 
natürlich das a oder ä' den dem Diphthong zukoounen- 
denTon, z.B. iä'v ä'ydtäm kommt beide her, für 
täü äydtam (Bigr. I. 2. 5). Dasselbe geschiebt ror 
grammatischen Endungen, z.B. sünäv-as filii vom 
Stamm aünü mit Guna, d. h. mit vorgeschobenem a* 
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agnäy-aa ignes, von agni vait Guna, nä'v-at ua- 
TCs, TOD näü. Wenn oxytomrte Stämme auf i, t oder 
u, ü ihren Endrocal vor Tocaliäch anfangenden Casus- 
Endungen in ihren entsprechenden Halhrocal {y, v) 
uniwandehi, so ßiUt der Ton auf die Casus-Endung 
und zwar meistens als Acutus, imd in einzehien Fäl- 
len, nach näherer Bestimmung der Grammatik, als 
Svarita (Tgl. §. 5 Schlufej. . 

8. Das Zeichen des Svarita steht in der Original- 
schrift auch zur Bezeichnung des Nachtons, d. h. der 
S jlbe, welche unmittelhar auf die eigentliche Tonsylhe 
folgt lind mehr Ton hat als die weiter davon abliegen- 
den (Jj).. Dagegen hat die der Tpnsylbe vorangehende 
Sylhe weniger Ton als die übrigen tonlosen Sjlben 
und heifst in der Kunstsprache anudättatara ton- 
loser (Comparativ von anudätta nicht gehoben, 
d.h. unbetont), oder «annoMf ara'gesenkter. 
Diese Sylbe wird durch eine daruntergesetzte wage- 
rechle Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe 
aber bleibt imbezeichnet imd wird blo{s aus den um- 
gebenden Sylben, entweder desselben Wortes oder 
der angrenzenden Wörter, erkannt (34). 

Princip der sanskritischen und griecfaischea 
Äccentuation, 

9. Das Frincip der sanskritischen Äccentuation 
glaube ich darin zii erkennen, dals die weiteste Zurück- 
schiebung des Tons für die würdigste und kraftvoll- 
ste Äccentuation gilt, imd ich glaube dasselbe Frincip 
auch für das Griechische in Anspruch nehmen zu diir- 



IV, Google 



17 

ien, nur dafs hier, in Folge einer erst nach der Sprach- 
trennung eingetretenen Verweichlichung oder Entar- 
tung der Ton nicht hoher als auf der drittletzten Svlbe 
stehen Lann (35), und dals eine lange Endsylbe den 
Ton auf die vorletzte Sylbe herabzieht, so dals z. B. 
in der 3ten P. du. des Imperat. praes. ^ueruy, für das 
unmögliche fi^trwv, dem slu-. b'dratäm (AieheiAen 
sollen tragen) und im ComparatiV ^^wi* (für ^Siup) 
dem skr. svä'diyän (der süfsere) gegenühersteht. 
Einen recht schlagenden Beweis für die Würde und 
Thatkraft der, Betonung der anfangenden Worttheile, 
und zugleich eine sehr merkwürdige Übereinstim- 
mung der sanskritischen und griechischen Accentua- 
tion, bietet tÜe Erscheimmg dar, da& beide Sprachen 
bei der Declination einsylbiger Wörter in den starken 
Casus ()6), die auch hinsichtlich der Accentuation TOm 
Sprachgeist gleichsam als die TOmehmeren ausgezeich- 
net werden, den Accent auf den Stamm legen, in den 
schwachen Casus aber denselben auf die Casus -En- 
dung herabsinken lassen. Hierbei aber gilt dem .San- 
skrit der Accus, pl., obwohl er in lautlicher Bezie- 
hung zu den schwachen Casus gehört, bei den mei- 
sten einsylbigen Wörtern hinsichtlich der Accentua- 
tion, wie dem Griechischen, für stark, was nicht be- 
fremden kann, da dieser Casus im Singular und Dual 
in jeder Beziehung zu den starken gehört. Ich stelle 
hier zur Vergleichung die Declination des griech. vauff, 
nach dorischer Form, der des entsprechenden San- 
skritwortes gegenüber: 
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, . SimArit 


. OmUmA 




Sin£ular 




Nom. 


näüt 


vaüc 


Voc. 


näüa 


lui: 


Acc ■ 


nd!t>am 


1.5(1)« 


Instrum. 


näv£ 




Dat. 


ndvi' 


..Loc. 


Gen. AM. 


ndpät 


Gen. vä(F)os 


Loc. 


näpi 

Dmd 


Dat. »ö(r).' 


Nom. Voc. Acc 


. iKflxSa, VM.n 


äpä »S(F)s 


lustr. Dat. AbJ 


naäb'jrdm 


D.G.»ä(i)»S- 


Gen. Loc. 


nävrd's 

Plmal 




Nom. Voc. 


näva* 


»ä(F)B 


Acc. 


näeat 


rä(F)M 


uUtmm. 


näuSU 




Dat. AM. 


näühyät 




Gen. 


ndvä!m 


.ä(F)ä. 


Loc. 


näutü 


Dat. i-oiW 



10. Als eine Folge des Nachdrucks, der in der 
Betonung des Anfangs des WoFtes liegt,' betradite ich . 
auch die Erscheinung, dals die Verba actira, wozu 
auch die Media gehören, im Sanskrit Torherrschend 
die erste S^rlbe accentuiren (37), so dal« also die Ener- 
gie der Handiimg durch die Energie der Betonung 
vei^innlicht wird, und ich ferkenne darin eine Über- 
einstimmung der griechischen Accentuation mit der 
sanskritischen, dais die ^ech. Verba überhaupt den 
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Ton aö weit ak möglich zurücklegen. Bei zwei- und 
dreisylbigen Formen stimmen daher dm beiden Spra- 
chen in ihrer Accentuation unter den später zu er- 
wjihneoden Beschränkungen überein. ' Man Tergleiche 
^tmit^'mi, &i&uitMvcüt dadämi, riSiinuxätddd'd-' 
mi, ßiBmu mit gl gämi (v^d.), <t>f^Ofi$s mit b'ärämat, 
iipBoev mit äh'aram. Bei Formen von mehr als drei 
Sylben konunt das GrietJiische dem Sanskrit meistens 
so nahe entgegen, als es ohne Verletzung des Crnmd- 
^seiaes seines Betonunguystems geschehen kann, da- 
her z.B. fe^itis^a g^gen 6'är<fmaÄ^ (letzteres blofe 
medium). 

li. Das PassiTiun betont im Sanskrit die ihm cha- 
rakteristische Sylbe^a, also die zweite, statt der ersten 
Sylbe, gewifs darum, weil ihm die Energie der Selbst- 
handlung abgeht Dieserhelltrechtdeuthch daraus, dals 
die Verba der 4ten Klasse, sowohl im Medium als im 
Actir, obwohl ersteres demPass. buchstäblich gleich lau- 
tet, dennoch die erste Sylbe betonenj so dafsz.B.Vtic'- 
yatS purificat Ton ducyätS purificatur blofe 
durch die energischere Accentuation sich unterschei- 
det. Auch ist es zur Unt^stützung meiner Ansicht 
über das Frincip -der skr. Accentuation Ton einiger 
Wit^Ü^teit, dafs, wenn das Passirum als BeflexiTum 
gebtaiicht wird, der Ton auf die Wurzelsylbe zurück- 
gesdioben werden kann, wenngleich nur bei Tocalisch 
endigenden Wurzeln und bei soldien, die ihren Knd- 
consonanten vor dem PassiTdkarakter^ii ablegen. 

12. Da die Participia au der Energie des Ver- 
bums Theil nehmen und auch den Casus des Verbums 
regieren, so Ter<äeht es auch hiar der Beatdituug, dais üu 
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GriecliiBchen die einsylbigen Participia in den schwa- 
chen Casus (s. §. 9) den Ton nicht auf die Endung 
herabsinken lassen (Stvrof, ovnt, nicht StvToi, övtÖs). 
Man Tei%leiche hiermit die Erscheinung, dafs im San- 
skrit die o^tonirten Stämme avitä'r {tf), wie z. B. 
dätd'r Geber (ßon^0 den Ton auf die Anfangssjlbe 
zurückziehen, wenn sie als Part, praes. den Accusatir 
regierend auftreten, daher z.B. dd'td ma^d'ni (er 
ist) gebend Keichthümer, im Gegensatze zn ddt^ 
ma^d'ndm Geber der Reichthümer (s. vergL 
Grramm. §. 814). 

13. Im VocatiT der 3 Zahlen schiebt das Sanskrit 
den Ton auf die erste Sjlbe des Stammes zurück, im 
Fall er nicht schon TOn Haus aus auf derselben ruht (s. 
Aiua.37). Es geschieht dies offenbar darum, um den 
Namen des Gerufenen recht nachdrücklich hervorzu- 
heben. Das Griechische hat noch einige Überreste die- 
ser Betonungsart und bildet z. B. wärt^ F^r», ^vywnp 
aus den Stämmen ^are^, ßv^h (acc. imTsoa = skr. mä- 
tdram), 3vvaTej (acc. ^vyaT£§a^slLr,äühittiraTn), 
im Einklang mit den skr. Vocativen pt'iar, md'iar, 
dühitar, von den Stämmen pitdr, mdtdr, duhi- 
tär. Die griechischen NominatiTe lA^ryi^, &vyä7vi§ wer- 
den wohl ursprünglich, wie ihre skr. Schwesterformen 
mäid', duhitd' Oxjtona gewesen sein, denn dais ihr 
Thema den Ton auf der Endsylhe hat, sieht man un- 
ter andern aus den erwähnten Äccusativen, und ans 
den zum skr. mdtdraa, duhitäras stimmenden 
Fluralnominatiren funTeqtg, &vyaTipeg. Bei zusanunen- 
gesetzten Wörtern mufs man im griech. Vocativ die 
Betonung des Wort- Anfangs dem Umstände Euschrei- 
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ben, dais die griedi. Composlta in der Regel die mög- 
lichstweite Zurückziehung des Accenta rerlangen, so 
dafs also z. B. der VocatiT AffV^r^fp nur darum von dem 
KTomin. A))|u^'T»)g abweicht, weil in letzterem die dem 
Wortstamme zukommende Betonung wegen der ver- 
längerten Endsylbe Terschoben ist. Der Umstand, 
dafs das Thema von Anifirnja ein Proparozjtonon ist 
(Ai^ßrrrt0t ist auch die Ursache, dafs bei Unterdrückung 
des Vocals der Endsjlbe der Ton nicht auf die Casus- 
Endung herabsinkt, sondern, im YerhShnüs zum No- 
minatiT, zurücktritt (A^fi>\T^og). Ähnlich wie mit dem 
VocatiT griechischer Composita verhält es sich mit den 
drei gleichen Casus zusammengesetzter Neutra in den 
Fällen, wo der Nom. sg. des entsprechenden Masc. 
die Endsjlbe des Stanmies verlängert und hierdurch 
eine Verschiebung des Tones veranlafst, der im Neu- 
trum wegen der kiu^en Endsjlbe an seiner eigentli- 
chen Stelle erscheint, indem z. B. der Stamm tCScupup 
im Nom. masc. zu tö&ttfiuv sich gestaltet, während dem 
Neutrum tvSmiiov, wie auch dem Voc. masc, keine Ver- 
anlassung zur Accentverschiebung gegeben ist (3S). 

14. Einen schönen Beweis für die Energie der 
Betonimg des Wort-Anfangs liefern im Sanskrit und 
Griechischen auch die durch die Sufßxe '^if^^ix^'^* 
(in den schwachen Casus /^flj), m, igfa, ktto gebilde- 
ten Comparative und Superlative, welche in den bei- 
den Sprachen die möglichstweite Zurückziehung des 
Accents t erlangen, was im Sanskrit, welches keine Ac- 
centgrenze kennt, immer zur Betonimg der ersten 
Sylbe führt. Es IsCst sich diese Erscheinung, wie mir 
scheint, nicht leicht anders erklären, als dadurch, da& 



3,q,-Z.-dbvGOÜglC 



22 , 

der Sptachgefst bei diesen Bildungen das Bedür£ü(s 
fühlt, die Begrif&steigerimg auch durch die höchste 
Steigerung der Betonung zu Tersinnlichen -, daher z. B. 

. von den ozjtonirten PoätiTStämmen avAdü, 11^' süfs 
derNom.masc. desSuperlatiTfl *f(ä'(i**Ta-*, ^ätto-« 
und der Nom. Acc. neuü-. des Compar. avd'diya », i\^v. 
Die Ton-Höhe des mSnulichen Comparativ-Nomina- 
tivs evd'diyän und der obliquen Casus wie avä'di- 
yäneam (acc), av^'diyaaaa (-gen.) können die grie- 
cJüschen Schweaterformen it&uit', y^Uva, itUivot aus be- 
kannten Gründen nicht erreichen (d9). 

15. Wenn auch die Abstracta im Sanskrit so- 
wohl als im Griechischen die Betonung des Wort- 
Anfabgs lieben, so glaube ich audi hierin eine Bestä- 
tigung der Ansicht zu eckennen, dafs diese Betonimgs- 
art den beiden Sprachen. als die nachdruck- und le- 
benTüUste gelte ; das Abstractum ist nämlich insofern 
die höchste Wort -Potenz, als es den Wurzelbegriff 
ohne alle Beschrünkung oder fremde Beimischung dar* 
stellt; es geziemt ihm daher die hachdruckvollste Be- 
tonung. Man betrachte von diesem Gresichtspunkte 
aus im Griechischen das Verhältnüs TOn Toe'x,-o-f Lauf 
zu Tfe%-8-c Läufer, xöfiir-e-g Lärm, Prahlerei zu 
KO/iir-o-$ Prahler, ttätcvi Schlechtigkeit suKaxifdie 
■schlechte, ■J'eij^'-of Lüge, Betrug zu ■^/luJ-ijs lü- 
gend, lügenhaft (40), 7ro-T0-«.das Trinken zu'n-c- 

. . res getrunken, und im Sanskrit das Verhältnis von 
ir<i'»-a-*Furcht (das Zittern) zu trat-ä'* zit- 
ternd, tar-a» Schnelligkeit (neutr.) zatar-d^a 
(nom. m. f., iarä*, them. u.nom-acc. neut) schnell, 
^(i('-'o<Stärkezu^ac-if^(nom.m.f., /ac-a<them.n. 
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aooi'- aco. n.) stark. Sebr.sahlreJch'amd im Sanskrit 
die durch das Suffix U gebildeten paro^Ttonirteti weib- 
lichen Abfitracta wie yük-ti-» Verbindung, pak- 
ii-a das Kochen. Smen entsprechen gleichhe- 
tonte griechische wie %*i-Ti-9, fAii-Ti-;, Tr«r-Ti-«, Wir-Tt-c» 
^eujt-ri-s (4i), Xu-Ti-5, Äo-(Ti-c, ■&e-(n-c. Es fehlt aber auch 
den beiden Sprachen nicht an oxjtonirten Ahatracten» 
namentlich entsprechen sanskritischen weiblichen Ab- 
stracten wie haip-ä' das Werfen, b'idä' Spaltung, 
cidä'. id., ^echische wie <^e^a, f&o§ä, ^ay^', tojuij, ^iryii 
(s. Tergl. Gr. §. 921). Da ä, gr. a, >1 nur die weibliche 
Form des Suffixes a, o ist, imd im Sanskrit kdipd, 
Hidd, c'idd' zu den gleichbedeutenden männlichen 
Formen ks^p-a-s, b'^d-a-s, c^i'd-a-s in lautli- 
cher und accentueller Beziehung in einem ähnlichen 
. Gegensatz stehen, wie z. Bi vid~mds wir wissen zu 
v^'d-mi ich weifs, so möchte ich annehmen, da& 
das schwerere Gewicht des weibUchen Suffixes ä eben- 
so die Veranlassung ist zur Herabziehung des Accents 
und Vermeidung der Gunirung, wie bei gewissien Con- 
jugationsklassen,. wovon später mehr, das Gewicht der 
Personal -Endungen einen Eiufiufs auf Form und Be- - 
tonmig gewonnen hat (42). 



Acceiit in der Declinatiön. 

■ 16. JVaghdem wü- ia dem Vorhergehenden zur 
Begründung des wahrgcBommeneu Aocentuationsprin-. 
eips laueren !Kick anf den Gesanmitorganismüs der ' 
hier behandelten Sprachen werfen mu&ten, um die. - 
Beweise aus allen Theilen der Grammatik zu entneh-. 



_,.„-z:-:[j;G0üglc 



men, wollen wir nun näher mit den Einzelnheiten uns 
beschäftigen und zwar zueirst mit der Casusbildung. 
Hier gilt für beide Sprachen als Regel, dafs der Ton 
bei mehrsilbigen Wörtern in allen Casus, mit Aus- 
nahme des Vocativs der 3 Zahlen im Sanskrit, und 
gelegentlich des Yoc. sing, im Griechischen (s. §. 13), 
auf derselben Sjlbe bleibt, wo ihn der Wortstamm 
hat, nur da£s das Griechische den in §. 9 besprot^e- 
nen Beschränkungen unterworfen ist. In den Fällen, 
wo der Vocal der Endsjibe des Stammes gewisser im- 
regelmälsiger Wortklassen unterdrückt wird, sinkt 
der Ton bei ozytonirten Wortstämmen in den beiden 
Sprachen auf die Casus-Endung, daher z. B. im San- 
skrit rom Stamme /j/VaV Vater derDatir pitr-£t wie 
im Griechischen Tarp » Ton ifart^. Doch entspricht der 
griech. DatiT nicht dem sanskritischen Datiy, sondern 
dem LocaÜT; dieser schützt aber im vorliegenden 
Falle den Vocal des Thema's und lautet pitär-i. Dafs 
im Sanskrit auch die ozytonirten Stämme auf i, i, u, ü 
in den Fällen, -wo vor yocalisch an&ngenden Endun- 
gen jene Vocale in ihren entsprechenden Halbrocal 
(y. v) übergehen, den Ton auf die Casus-Endung ver- 
schieben, und dals bei Auflösung von Diphthongen 
der diesen zukommende Ton, wie sich von selbst ver- 
steht, auf das erste Glied des Diphthongs filllt, ist be- 
reits bemerkt worden (s. §. 7). 

17. .Ich gebe hier ein^i Überblick der sanskri- 
tischen imd griechischen Declinationen mit besonde- 
rer Rücksicht auf die Betonung, indem ich aus den 
beiden Sprachen ntir Wörter von gleicher Bildungs- 
und Beionungsart einander gegenüberstelle. Die ge- 
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wählten Beispiele entsprecheD einander sämmtUch 
auch hinsichtlich ihrer Wurzel und Bedeutung. Ich 
wähle für das Sanskrit die Stämme Bä'ra m. Last 
(was getragen wird),^u^^a ni.n. junctus,iuac- 
tUDD, j^ufeitf f. juncta, pä<im.Herr, Gatle(*3), 
tndli f. Verstand, Meinung(U), tvädu m.n. süfs, 
ndü f. Schiffers), Barant (in den schwachen Ca». 
Varat) m. n. tragend, takian m. Zimmermann 
(46), pitar m. Vater (4t), dätä'r m. Geber (in den 
schwachen Casus dätr vor Vocalen, dätr'yor Con- 
sonanten), mänat n. Geist. Im Grriedüschen ent- 
sprechen die Stämme : ^ogo, ^<vkto', ^cuxr^', tÖo-i, ftifTi, 
^^, vav, ^ipovT, roTtOy ionip, liivtt (48). 

Singular 



Nom. 



Sknakrit 








fb'd'ra-s 


fö§-K 


yuhtä.a 


^tUKTO-e 


yuktä-m 


^ivxri-v 


yuktä 


^«VK-nJ 


pati-s 


TToVi-e 


mäti-s 


^^Tl-ff 


]»vdäu-t 


^'-c- 


avddü 


liÄI 


näü-a 


yau-5 


Voran 


^';c> 


b'ärat 


*ij„ 


täks'ä 


TtÜTUf 


pHd' 


trarn^ 


d&tä 


&r^e 


^mänaa 


M^K« 
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yuhti-n-aim.n.) 
päty-ä (49) 
mäty-d , 

näv-d' 

b'arat-d (m.u.) 
takian-ä . 
pitr-d . 
ddtr-d' 
mänaS'ä 



1,, Google. 



Dativ 



27 
Singolar 

Sanskrit GrieoUKk 

^ Bär&ya 
I juÄritä'j'ii (m. n.) 

\yuktäyräl , 

j mätay-i oA. maty-äi ,** 

i scädäcrS (m.) » ■ 

\ svddü-n-i od. ivädäv-ß (n.) o 

I Bdrät-S (m.ii.). ... 

pitr-S 

dätr-i_ 
.mänas-i 



^^ ih'ärä.tis.) 



l^uÄ/^'-/ (m.'n.) 



f bära-sya 

1 yuktä-gya (m, n.) 

\yukt^y-ds (52) 

\mäiä'a öd. mdty-äs 
\svädd'-s 
Genit. /«c(idu-n-a« od. 4P(ärftf-« 

j Bärqt-qa (m. n.) 
I täksan-as 
(;pi/«r(55) . . 



^0^0 -M 

■ irört - 05 
*lS!e-es (Si) 
Va(F) - OS 

^EOaVT-OS 
TtKTOV-OS . 

woTO-ig 
. &ei^ - 6e 
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Locativ 
gr. DatiT 



(härl 


1>°?V 


j'UÄ/^(m. n.) 


^tUXTIfl 


yulstäy~dm 


ievxrti 


pdtj^-äu (56) 


wetn-i 


mat'-äu od. Ttiaty-äm 


fi'^Tt-i 


8Vdd''äÜ. 


iii^-r 


l 8oädii-Ti-iod.tpäd''äü(p. 


.)a&s-7 


|n<äp-i' 


v5{v)-l 


\b'drai-i (m,ii.) 


^^jevT-. 


\ taks'ajt-i 


rexrov-i 


pitdr-i 


VOT^-i 



ddtär 
\.manaa-i 



/ Vd'r 



^lifc/a (m.) (57) 

jrükta (n.) (57) 

yükti (sT) 

päti 

mätS 

svd'dö (m.) (51) 

scd'dö od. tp^du (n.) (57) 

ndüt 

b'dran 

täksan 

pitar (57) ■ 

dd'tar (57) 

mdna» 



}ün(<r)-t 
vav 

TEKTOV 

Tränp (57) 
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Nomin. 

Accus. 



Dual 






Sanikrit 






Gri.<kM 


helräu^ TÄd. 


SllrA (38) 


^if» ^ 


yuktdüi^.\ 


tM. 


yuktd' 


^IVKTW 


Xukte (n.) 






^(UttTW 


jruka (f.) 






^SUKTO 


päti 






iroVi-f (S9) 


m^H 






^tt|TI-t 


apädä(m.) 






iU.. 


tvädü~n-i (n 


•) • 




Ä&'-t 


nd'v-du, T^d. 


nä'v 


A 


.5(.).t 



I Uarat-i (n.) ^iaovr-t 

1 tdksän-äu, Y^d. täkadn-ä te'xtsv-« 

[ pitar-du, vdd. pitar-ä vaTta-t 

ddid'r-du, v^d. ddtd'r-ä Sotii^-t 



lustnim. 
Dat.AbL; 

Griech, : 
Dat; Gen. 



hd'rd'Bydm 

yuhtä-Bydm (m. n.) 

yuhtd'-Bjdm 

pdii'b'ydm 

mati-Bydm 

avddü-Hydin 

ndu-fiyd'm 

b'drad-b'ydm 

tdks'a-b'ydm 

pitf'Bydm 

ddtf-Bydm 

mdnö-h'ydm (6i) 



^e^e-iv (60) 
^tvKTa-7f 

vä(F)-e-iif 

iptOOVT'C-l» 

TtKnv-e-u 

WCTM-O-If 
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- Duah 

Sanskrit i 

!Vä'ray-6s 
Xuktäy-68 {ta.n.) 
yuktäj-öa (f.) 
päty-6s 
mäty-6a 
spä d V- 6's (m.D.), tvädü~n-6» (ii.) 
h'ärat-6s {m. n.) 
täkiai^öa 
pitr-6'» 
d4tr-6't 
manas-6a 

„ ^ ( Bä'räu^ -vid. b'ä'rä . tfiöow 

Xyüfctäu — yüktd (m.) (62) ^eujtm 



No] 





Plural 




.b'ä'rd» 


f 1^^-1(63.) 




yuktäa 


^WKTo-i(63) 




yuktd'-n-ii6i). . 


ieuKra 




yuktd'g 


^evKTa-i(65) 


' 


paiay-äs 


Tcvri-sg 




mdtay-as 


pfn-« 


Upddäv-as 


iU;,- 


>miiiatiT Jspäd&'-n-i 


liÄi-a 


\nä'c-aa 


cät(F>«c 


h'arant-aa- 


fegsiT-fijr 


b'drant-i 


fe^ovT'a 


täksdn-a* 


TeKTOV'K 


pitar-a» 


vari^-K 


ddtä'r-as- 




\ 


mandnx-i 


pUvtitrya 
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Plural 

' Sanskrit 

I yuhtd'-n 
\yuktd-n-i 
\päti-n 
I mäti-8 
I svädä-n 
) tvädfÜ-n-i 
\nä'v-a* • 

b'ärat^as 

Barant'i ■ 

tdicadn-aa 

pitf-nm 

ddtf-n (67) 
^mandna-t 



4j>ipovT-as 
Texrev-as 

fmt(tr)-a 



/ h"d'rdii,vid.b'^rS-b'is(6s) . 
1 yuktd'is{m.Q.),Y^d.yuk- 
1 iS'-b'is 
Xyuktd'-b'ts 
\pdti-^is [ 
]mäti-b'i$ 
-f sfddü-h'is (m.n.) 
\ndu-b'ia 

j b'ärad'b'it (m. n.) 
l tdks'a-b'is (69) 
I piir'-b'ia 
I ddtf-b'is 
\ mänö'h'is 
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Dat. AW. < 



Plural 








Sanskrit 


GriMhiMh 






fSä'rS-byas(70) 




yukl^-b'yaa (m. n.) 








yuhta-b'yaa 








päti'b'yaj 








mati-Hyaa 








svädü-Uyas (m. n.) 








ndu-Vyda 








härad-hyas (m. n.) 








täkia-b'yat 








pitr'-b'ya» 








ddir'-Hyat 








\mdn6-b'yas 








fBä'rä-n-dm 


<f,if-WV 


yuhtä'-n-äm (m.n.) (Ti) 


i^XT'.Z. 


yuktd'^n-äm 


^tVKTO'WV 


\päti-n'dm 


v«cri-ta¥ 


\mdti-n-äm 


HJITl'-WC 


j avädü'-n-dm (m.n.) (n) 


^Äe-wv 


ndv-dm 


i'5(p).cö'» 


b'dral-dm (m.n.) 


fe§evT-wv 


tdksan-äm 


TtKTÖv-WV 


pitf-n-dm (ri) 


waTeg-üiv 


ddtf-n-äm 


Äenij-cüc 


\^mdnas-äm 


fxsvi(<r) 


-WV 



3,q,Z.-3bvGOOgk 



Locativ, ' 
gr. Dativ 



Vocati.T 



33 




Plural . 

S.n.kr;i 
hä'ri-s'u 
yukli-.a'u (m.n.) 
yuhtä'-su 


Grieohitok 
f fljo;.« (72) 


päii-au 
mäli-3u 
svädü-su (m.n.) 




ndu'SÜ 


. vau-Ti 


b'ärat-su (m.n.) 


ip^evTt 


täksa-su 


TtKTO'rt 


pilr'-s'u ■ 
mdnas-au 


xar^'Ti (73) 
fwi (T-n (74) 


b'ä'räs 
yüktäsOs) 





18. Das Ergebnifs dieser Zusammenstellung ist 
eine Tollständige Übereinstimmung in der Betonung der 
beiden Sprachen in den betreffenden Casus und Wort- 
klassen, mit Ausnahme des VocatiTs (s. §.13). und der- 
jenige FohneQ, wo im Griechisch»! eine, lange Ead- 
sylbe durch ihr Gewicht die ursprüngliche' Betonung 
gestört bat, wie z.B. in rtKröv-wv gegenüiber dem slur, 
täks-äif--dm. Ich habe in die Yergleichungstabelle 
lein Beispiel mit schliefseudem i^ 6 (aus au) au^e- 
nommen, denn es gibt deren nur zwei, wovon g6 m. 
f. Ochs, Kuh, welches in meiner vergl. Gramm, 
dem griech . Stamme ßov gegenübergestellt worden (76), 
zu den Ausnahmen mit unverschiebbarem Accent ge- 
hört, so dais z.B. im Loc. gäv-i dem griech. Datiy 
3 
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/3»(f)-i gegenübersteht und im Gen. pl. gdp-äm dem 
gr. ßo{r)-iSf. 

19. Das 8^. </ff Himmel bildet den Nom. und 
Yoc. sing, aus dyo' und Tocalisiit vor den consonan- 
tisch anfangenden Endungen der sfdkwachen Casus sein 
c zu u (daber dyü aus diu), bewahrt aber vor den- 
selben den Ton auf der Stammsjlbe; dagegen ge- 
hört der Accus, pl. bei diesem Worte auch hinsicht- 
lich des Accents zu den schwachen Casus (div-ät). 
Auf dyö' stützt sich, wie schon anderwärts bemerkt 
worden, der griech. Stamm Ziü (T7), wShrend &iie 
(aus AiFo«) und die analogen Formen dem skr. Stamme 
dip (Wz. div glänzen) anheimfallen. Man Tergleiche 
im Singular: 



Nom. 


dyäü-4 


Zm-c 


Acc. 


dtv-am 


/^r)-« 


Itutr. 


dtn-i 




Dat. 


iü.t 


8. Loc. 


Abi. 


dii>~it 




Gen. 


diD-ia 


^.).o'» 


Loc. 


dir-i 


AK»)-/ 


Voc. 


iydu-t 


Zn 



30. Im Dual zeigt das skr. div in Folge der in 
dem Toriiergehend«i % enthaltenen Bestimmungen die 
Formen: d»'f -4«, dyu-iydmj.dip-rf«, tmd im Plu- 
ral: rfiV-a« (nom. Toc.), d/c-rf# (aco,), dyu-Bit, 
dyü-Byaa, äiv'äm, dyü-iu. £a dient alao bei 
diesem Worte ein consonantischer Anfang einer Eh'^ 
düng der schwft^en Ganu dem vodierg^tenden Ac> 
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eent gleicfasam zum Damm und schütst denselben vor 
der Herabsinkung, gerade irie auch in lautlicher Be- 
uehnng die conaonantiach anfangenden Caaua-j&idun- 
gen bei dreifacher Abstufung der WortatOmme nicht 
die Suiäerste Abschiebung des Tbema's zulassen. Bei 
paf-inVf6%, z.B., zeigt die dreifache AbstuAmg 
des Tbema's auch eine dreifache Betonung. Nur die 
starken, vom Stamme pdn^an (rs) entspringenden 
Casus haben die nachdruckTollste Betonung, nämlidt 
die der Anfengssjlbe, die mittleren Casus, d. h. die- 
jenigen- schwachen Casus, deren Endung consonan- 
tisch an&ngt, entspringen aus dem TOn den Gramma- 
tikern als eigentliches Thema aufgestellten patiity 
und betonen die zweite Sylbe, und die schwächsten 
Casus haben />af' zum Stamtne und lassen den Ac- 
cent zur Casus-Endung herabfallen. Der Vocativ sing., 
obwohl er zu den starken Casus gehört, nimmt an 
dem Stamme der mittleren Casus Tbeil, betont aber, 
seinem Grundgesetze gemäiÄ (s. §. 13), die erste Sylbe. 
Ich setze, obwohl das Griechische hier keinen Yer- 
gleichtmgspuukt darbietet, ausgenommen dafs' neLtK 
derselben Wurzel angehört, die ganze Declinatloa die- 
ses merkwürdigen Wortes her, nebst dem ihm analo- 
gen mäntan, mäfin, maf Rührstab, von manC 
erschüttern. -Es ist besonders interessant zu sehen, 
wie der Dual, der nur drri Formen hat, audi drei Beto- 
nungsarten darbieut, eine för die Form der 3 starken 
Casus, eine imdere für die der mittleren, und wieder 
eine andere für die der sebwSchstett Casus. In der 
Bildung und Betonung stinuneu pänt'an (Weg als 
begaugeoer) und mänt'an (Hfihrstab als ruh - 
3' 
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rendeT) erschütterndei;), mitian als Suffix, zum 
{griechischen Stamme -rä^v yon der Wz. toA (eroXocr«; 
TXau aus ToXftu), dem sie. auch hinsichtlich der Accen- 
tuation gleicbeu. Man vergleicfae pänCd-s, mdn- 
t'ä-a mit To^ä-«; pänt'An-am, mAnfän-am mit 
7ahiv~a'j pdnt'dn-äu, mdnfän-4ut T^disch pän- 
tdn-d, mänfän-ä mit ToAai'-c; pdnidn-as, mdn~ 
t'dn-at adtröMv-tt. 

Singular 



Nom. 


pdnt'A-a {19) 


män^d-t . 


Acc. 


pänt'dn-am 


mdnfän-am 


lostr. 


pa(-ä 


lll4('-<f : 


Dat. 


paC.S. 


maf-S' 


Abi. 


paf'Q» ■ 


maf-d» 


Gen. 


paC-at. 


mat-ä» 


Loc. 


•pa£-i.' 


maC.l 


Voc. 


pät-ln 


mit -in 



Dual 
N. A. V. pänCdn-du - -mdntdn'äu 

Instr. D.Abi. pati-'Bj-dm ■ .mafi-b'yäm 
Gien. 'Log. paf-'ö's ' mat'-6's 



Plural 



Nom: Voc 


pantän-at 


mant'dn-a* ' 


Acc. 


pat-a» (60) 


maf'äs 


Instr. 


pafi-Uia . 


ma^i'-h'is 


D. Abi; 


■pati-Bya$ 


' mat'i-ffyaa 


Gen. 


pat-d'm 


mat-d'm 


Loc. 


pati'iu 


mati-iu. 
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.21. Auf dem Princip des Widerstandes, welchen 
eine cons<nlaatiscb «nfangende Casus-Endung gegen 
die weitere Herabsinkung des Accents- zu leisten im 
Stande ist, beruht auch die Erscheinung, da& die Par- 
ticipia praes. act. der Verba der. 6ten Klasse und der 
2tenHaupt-Gon}ug^ion, mit Ausnahme der 3teu Klasse, 
den Ton nur in den schwächsten Casus auf die Endung 
fallen lassen, während die mittleren in Gemeinschaft 
mit den starten (läit Ausnahme des Yoc.) die End- 
sjlbe des Stammes betonen nnd in dieser Beziehung 
zu den griechischen Participien praes. act. der Con- 
jugation auf fti stimmen. Man vergleiche z. B. die 
Declination des skr. . Participialstammes atj-nvdnt 
ausstreuend (in den schwachen Casus atrnväl) mit 
der des entsprechenden griechischen crroontiT. 





Masculinum 




Nom. . 


Singular 

Samikiit 

■ st.rnvän 


(TTBgVV-C 


Acc. 


»trnvant-dm 


'(TTOgl'lWT-a 


Instr. 


»trnvatS 




Dat. 


stfnvat-€ 


s. Loc. 


Abi. 


atrnVat-ns ' 




Gen. 
Locgr. 


striivat-ät 
l>A.atT'T^vat'i 


. D. VTO^vvV'n 


Voc. 


atf^van 
Dual 


iTTegW'S 


N. Acc, 


tlrnvänt-dut 


ä - . . 
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Swkrit 












Imtr. D.Abi 


atrnv^dd'ffyäm 


D. G. OTOOTtlfr-O-ll» 


G.L. 




$tfnvat-6'a 




Voc 




»t/npant-äu. 


(FTOOVVtTrt 






•f^A. $tfnvant 


•ä 






Plural 




Nora. 




»tj-^pänt-as 


trx«^vvrr-tit 


Jux. 




»tfigiVat'a» 


TTöjrtli'T-««; 


Iiuu. 




4trvt>äd-^i» 




D.AU. 




atr^väd-Uya» 


8.L0C. 


G«n, 




ttr^vat-d'm 


im^w\T-w9 


Loc. gp. 


D.t 


gtriß-vät-au 


(rwpMj-« 


Voc. 




*tf^vant-a» 


(TIOJVUW-W 



N. Acc. 
Voc. 



N.Acc. 
Voc. 



N. Acc. 
Voc. 



Neutrum 

Singular 
strnvät are^ivv 

stfnvat iTTo^vyv 

Übrigem nie das Blasculinum. 

Dual 

Strnpat-f {8t) crTojvunx-t 

atfnvat • t iTTo^vüvX't 

Übrigens Tne das Masculinum.- 

Plural 
strnpant-i «rroqwvT'a 

Übrigens wie das Masculiniun. 
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33. Die Ad}ective haben als wiche, abgetebcft 
von den oben ($. 14) besprochenen Steigerungen und 
Ton denjenigen Farticipien^ welche im Sanskrit den 
Ton auf die Endungen der schwSohsten Casus herab- 
sinken lassen (§. 31), Leine EUgenthümlichkeiten in 
der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad- 
jectiTstänuDe auf v, wie der gröiste TbeU der sanskri' 
tischen auf u, OsEjtona sind, so kami zwar hieraus ge- 
folgert werden, dafs bei diesen Fonnea schon in der 
Zeit der Sprach -Einheit der Ton auf der Endsjlbe 
des Stammes ruhte; dafa aber im Sanskrit Wörter 
wie »yädü süfs, tanii dünn, nicht darum die End- 
silbe betonen, weil sie Adjectire sind, erhellt einer- 
seits daraus, dais das SufBx u auch substantiye Ojj- 
tona bildet, wie z.B. tanü-aietn. Kfirper, vdyü-» 
masc. Wind (Wz. vä wehen mit euphonischem ^)f 
Stdu-s masc. Donnerkeil (Wz. Uid spalten); an- 
dererseits daraus, dais nicht alle durch u gebildeten 
AdjectiTe das Su£&x betonen. Eine Ausnahme macht 
z.B. cd'ru'S schön, nebst allen durch das Suffix u 
aus DesideratiTitämoien gebildeten AdjectiTen.. Diese 
betonen nSmlieh die Wiederholongssjlbe, was nach 
dem, Was obeb über die Enei^ der Betonung des 
Wort- Anfangs gesagt worden, nicht befremdraa kann, 
indem die betreffenden Adjective die Bedeutung des 
Part, praes. haben und den Aotmsatir regeren, also 
iu voÜer Tbatkraft auftreten, wie z. B. didf-kstifi 
pitärdu zu sehen wünschend die Eltern. Wie 
^m aber auch sei, so blnbt es doch immer wichtig, 
zu beachten, da& die meisten sanskritischen Ati^ectiT-' 
st&mme auf u wie ihre ^echischen Schwesterformen 
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die £nds jlbe betonen. Aiilser dem bereits erwäbnten 
avddü = 1]^ bieten aich noch folgende Vergleichtings- 
-punkte dar: skr. gurüaMS garü schwer, gr. Uft^y 
mit Ersetzting der gutturalen Media, die dem lat. gra- 
vis, aus garuit, geblieben ist, durch die labiale (s. 
Anm.l5)', skr. mrdü sanft, zart, aus mradü, ^. 
ßoa^, mit ß 9tatt des labialen Nasals, wie in ß^orö-s 
= mrtä'S (aus mariä-s) todt; ski. pri'ü aus 
prat'ü breit, gr. vMrv; skr, urü grofs, gr. ev^v-; 
skr. lag'^ü leicht, gr. I>m%6; skr. purü aus parü 
viel(Wz./7ar,/7>^aufüllen),gr.)roAü; skr.d^iAu (aus 
iaifu) viel, gr. j8a-^^ skr. <f«'u (aus ^A;u) schnell, 
gr. «Ki;'. 

Es Terdient Beachtung, da£s auch im Litaui- 
schen die AdjecÜTStämme auf u mit wenigen Ausnah- 
men diesen Yocal betonen, daher drasu-s, neut. 
dratü kühn = gr. &qaiixi-i; saldü-$,Jie\A. aaldu 
süfs ^ skr. soädü't, -du, gr. fi^-9, - Ju. 

23. Vor den Steigerungssuffixen ^TTtq^ tydAt 
.(in den sf^iwachen Casus ^TJ^O""*)» ^.»*Y<* ^^id 
drä ihnen im Griechischen entsprechenden Formen 
föllt.sowohl im Sanskrit als im Griechischen derEnd- 
Tpcäl des Positiystammes ab imd der AfMienftritt aus 
dem oben (§; 14) angegebenen Grunde auf die An- 
fangssylbe zurück, nur dafs iAa%u, weil es yiersylbig 
wird, die bekannte Accentgrenze nicht überschreiten 
darf, daher l/a^icrro-c gegen ^fuff^l, lägisf-as, 
imd im Neut. des Compar. ihäyj.nv gegen ^f^^ZRL '"'" 
giyaa, während ^«irTe-«, ^Äov, ß^ähtiTro-i, ß^äStov hin- 
sichtlich der Betonung genau zu ihren skr. Schwe-" 
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sterformen »vd'dtifa-i, »vääiya», virnAUfa-», 
mradtyas stimmen. 

24. Die dutch f^ tara und ffq- /ama (aus fa- 
ra-rna (82)) gebildeten sansLritischen Steigerungen 
behalten den Ton aiif derselben Sylbe, wo ihn der 
PosiÜTstamm hat, welcher TOr den genannten Sufiixea 
bei Wörtern von mehrfacher -Thema- Abstufung in ei> 
ner seiner schwächeren Formen erscheint, daher z. B. 
moÄa/-/a7'fl-«dergröf8ere, mahät-tama~sAeT 
gröfste, von»nßAa/(indenstarkenjCasusmoÄ<i'n/); 
pü^ya-tara-s der reinere, pü^ya-lama-9 der 
reinste, von pünya. Im Fall es auch im Griechi- 
schen- beabsichtigt war, dem- Positi-vstamme in den 
Steigerungen auf rtoo-s, raro-g (ausrage-rs-e) die ihm 
zukommende Betonung zu lassen, so mulste doch in 
dem erhaltenen Sprachzustande bei nicht oxytonirten 
Stämmen der Ton nach §. 9 auf die Kndsylbe des 
Grundwortes herabsinken und daher z. B. ^xod-rioo-c, 
jwaicap-TaTO-s für /xaKao-rEge-c, fAax(t^~raro-c gesagt wer- 
den. Dem Sanskrit gelten, wie es scheint, die Bil- 
dungen auf tara, tama als Composita (83), ■ bei wel- 
eheU ebenfalls bei mehrfacher Thema- Gestaltung im- 
mer eine der leichteren Formen am Anfange der Zu- 
sanmiensetzmig erscheint,- imd auch der Accent, so- 
fern ihn das erste Glied äierhaupt behauptet, auf der- 
jenigen Sylbe verharrt, wo ihn dasselbe in seinem ein- 
fachen Zustande zeigt. Dagegen fühlt das Griechische 
■ bei innigerer Verwachsung der betreffenden Steige- 
ruii|»su£&xe mit dem Grundworte ein BedürfnÜs, das 
letztere durch Verlängerung eines schUeüseudeu c, zu 
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Tcrstarkea, im Fall die Torhergehende Sjlbe nfdit 
TOD Natur oder durdi Position lang ist, und so der 
PriniitiTstamm sich schon krfiftig genug fühlt, das Ge- 
fvicht des zwebylbigen Suffixes zu tragen (iro^ÜTt^ot. 
gegen ^aön^Qe, •KtK^ört^ag) <s4). Im Sanskrit sddie&en 
sich die Su£fin tara und tama gelegentlich, beson- 
ders im Vdda- Dialekt, audi an die Superlatire auf 
T^ Ufa, oAet^ ifa, daher z.B. ^ri'ifa-tara-t, 
tlrS'ifa'tama-a, ■von.t'rüfa-* der beste, und im 
Lateinischen erkliren sich die Superlative aaS.is-»i- 
mus so, dals dem ComparatiTsnfBx i« (für tut = skr. 
fya». Tgl. magis aus magius) das Superlatiwnffix 
in Gestalt Ton simU'S (aus ttmus) sich angefügt 
hat (85). Eine Verein^ung zweier Comparatirsuffixe 
zeigen mag'-i'«-/er,mfn-i<-/er(s6). Wahrscheinlich 
sind andi die, griechischen Steigerungen auf nr-rc^e«, 
itr-roTot, Kr-ra^er, ir-rareg, z.B. iro^pov-er-Tigett tüicu~ 
fjMf'kr-raTos, äiuar' -ecr-repec, fgpoifur'-er-noef, ^nA'-KT-Tt- 
0or, so zu fassen, dafs in dem nr, tu eben so ein Com- 
paratiTsufBx enthalten ist, wie m den Superlativen wie 
fiiy'-HT-TOSf Kax-tT-rei (s. vergl. Gramm. ^291) tutd 
in dem lat. mag-it-ter, min-ii'ter. Gewüs ist, dafs die 
griech. Comparative auf tuv, in»-e? ein tr hinter dem r 
verloren haben, welches sehr wohl in den Fillen, wo 
der Nasal, wie in den skr. schwachen Casus und im 
Lateinischen durchgängig, entwichen ist, sich behaup- 
tet haben konnte. Das i der Formen auf tr-rs^o-e^ cr- 
rare-t ist wahrscheinlich die Entartung eines i, welches 
sich in haX-iV'Te^ot etc. behauptet hat; wo nickt, so 
stütst es sich auf das skr. a des SuEGxes ^^|^ iya** 
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Zahlwörter. 

35. Der Aiudruck der Zahl eins (skr. iUa't, 
ikd, ika-ni) bietet an und für sich keine Veranlas- 
sung Eur Vergleichung d^ beiden Sprachen dar. Die 
Benennung der Zald zwei lautet im Sanskrit in ihrem 
Declinationsstanune t^ca, woraus durch Vocalschwi- 
<^iuig die am Anfange Ton Compositen ersdieinende 
Form dvi =a gr. ^ entstanden ist. Dva behfilt, gegen 
das gewöhnliche Frincip der einsilbigen St&mme (t. 
§. 9)f in den schwachen Casus den Ton auf der 
Stanunsjlhe, daher z. B. im lustr. Dat. AbL dvd- 
'GydTtt, niciit dvä-Sy^m. Dagegen lälst tri drei in 
den schwachen Casus, in Übereinstimmung mit dem 
Gnechischen, den Ton auf die Endung herabsinken, 
se^st im Grenitir, obwohl dieser im klassischen Sans- 
kiit aus einem erweiterten Thema traya entspringt, 
daher trayä-^'ä'mt T6di8chfr/-p-<S'in s= gr.rai-äir. 
Der XiOcat. iri*s'ü entspricht dem gr- Dat. tfi-o-^ der 
Dativ- Abi. lautet i W- fcya * (lat. i ri- ft «*), der Instrum. - 
tri-b'i't (litauisch trt-mis). Da der Nom. Aec. Voc. 
pL der Neutra im Sanskrit zu den starken Casus ge- 
hört, so betont trt-i^'i ^eich dem gri«:h. r^ia regel- 
recht die erste Sylbe. DerNom-masc. hnztetfni^-0« 
und das Fem. hat einen eigenthümhchen Stanun, der 
ursprünglich titär lautet (ST), dessen a jedoch gegen 
die Gewohnheit dei mit .r wechselnden Stamm-Aus- 
glnge auf ar auch in den starken Casus unterdrü«^ 
wird, ao da£s d«- Ton auf du Casos-Endimg filllt, al- 
■o (f«r<<z«, welches nicht nur als Nom., sondern auch 
als Acc. steht, wo man tiaf~t cnrartat sollte, nach 
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Analoge Tou mdtf-8y wShrend iisr-äs den grie- 
clüscheii- Accusativen wie fjnirip-of und dem Urzu- 
stände der Sprache näher kommt. .Vor coosonantisch 
anfangenden Endimgen wird das r zu r und eiiifilt 
den Ton, daher z. B. im Instr. litr'-h'is; doch ge- 
stattet das klassische Sanskrit (nicht der YSda •Dialekt)' 
auch die Betonung der Casus-Eudung, also tiar-b't't, 
titr-Byä*, tiar-iü. DerGrenitiv lautct/i«r'r;ti-((»t, 
oder oxytonirt /i^r-p-d'm (s. Änm. 71), TÄdisch auch 
tigf-n-ä'm. 

26. Die Zahl Tier lieiÄe dem griechischen «V- 
<ra^K, rsTja^ss (durch Assimil. aus rirva^ts) gegenüber 
im Sanskrit catv&raa, und im Neutrum catväri ge-* 
gen rerra^a erwarten, und dies halte ich auch für die 
ursprüngliche Betpnung, die sich, wenigstens im Väda- 
Dialekt, am Anfange possessiTer Compositen noch be- 
hauptet hat, daher z. B. cäius'-päd, euphonisdi für 
c'älur-päd, Tierfüfsig; dagegen ist im isolirten Zu- 
stande der Ton zur 2ten Sylbe herabgesüüken, also 
caivd'ras, acut, catvä^ri; Aqc.m. catür-a». (S8) 
gegen TtTra^. Der weibliche Stamm caiasar, -tj; 
betont in den starken Casus, den Acc. mitbegriffen 
(Tgl. §. 9), die erste Sylbe, daher cäta»r-as^ in 
den schwachen die 2te, oder, mit Ausnahme des VSda- 
Dialekts, auch dieCasus-Sylbe; daher z.B. im Instr. 
calasr'Bia oder CfitasrBis. 

27. Pänca fünf stimmt als Paroxytonon zum 
griec^. Tfivn. Es Ist seiner Form nach der Nom. Axx.. 
Voc. sing. neut. des Stammes pänc'an, der aber in 
den übrigen Casus plurale Endungen annimmt, wobei 
der Ton im Vöda-Dialekt auf die 2te Sjlbe des Stam- 
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mes Mit, in der klassischen Sprache auch bis zur Ca- 
sus-Eiidung sinken kann, z. B. Loc. pane'ätu oder 
pan'c'asü. 

28. Säf sechs (nom. acc. toc. mit singularer 
Neutralform) vom Stamme »as (vgl. sai-fä-a A^x 
secliste) betont nach Analogie Ton/ri drei imd ein- 
silbiger Substantive' die Endungen der schwache Ca- 
sus, daher jbistr. ia^Si», -Dat. Abi. ia^lfydt, Gen. 
4a^^ä'm,'Loc.taf-»ü(fi9). 

29. Säptä sieben (im Vöda-Dialekt) ist der 
Nom. Acc. mit singularer Neutralform vom Stamme 
taptan und verhält sich hinsichtlich der Accentua- 
tion zu pänca, wie im Griech. kirrä zu värt. Die ge- 
■wölmliche Sprache hat nur in den schwachen Casus 
den Ton auf der 2ten Sylbe des Stammes, oder auch' 
auf der Casus-Endung, in* den starken Casus aber auf 
der ersten Sylbe,' alsa z. B.Instr. taptä^'is oder 
taplab'i's, gegenüber dem Nom. Acc. Voc.«ap/a (90). 

30. Auch asfäii odcrasfä (letzteres vomStam- 
me asfdri) acht erscheint im V^da-Dial, gleich sei- 
nem griechischen. Schwesterworte öktu als Oxytonon. 
Ebenso stimmt däa'u zehn (nom. acc. toc.^ als Par- 
o:^tonon zu iixa und für näva neun sollte im Grie- 
chischen t>c(r)a stehen, dessen Tdnsjlbe auch in dem 
unorganischen iivea (s; rergl. Chiamm. §. 3i7) bewahrt 
ist. In den schwachen Casus-folgen nacatmd däs'a 
der Analogie von pärica, daher z.B. navätiia, da- 
a'äb'is. 

21. Die addirendeh Composita (11-19) betonen 
im Sanskrit das erste Glied der Zusammensetzung, 
daher z.B. dvd'd'aa'a zwölf, wie im Grriechuchen - 
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iu9eita, t'kddaia wie ivhxa^ abgMehn von der Ver- 
scliiedenheit der Bezeichnung der Zahl ei as. Die Be> 
nennung der Zahl 13 setzt im Sanskrit statt des The- 
ua's tri den mfinnlicheu Plnral-NominatiT und zwar 
mit nnregelmSlMger Verschiebung des Tones Ton der 
ersten cur 2ten Sjlbe, 2\»o trayö'da^a für trayd- 
data (91). In der Benennung der Zahlen 20-90 (93) 
herrscht Verschiedenheit in der Betonung zwischen 
dem Sanskrit und Griechischen, indem jenes das letzte 
Glied, dieses das erste der in ihrem Schluistheil ver- 
dunkelten Zusammensetzimg betont. Man vergleiche: 

SanBkiit Griechisch 

ßaxari, tinart, uxein 
TomnavTa 

kvtviitiovTa. 

33. Auch data-ia (aus katd-m) hundert be- 
tont die Endsylbe und stimmt somit ztmi griech. htU' 
re-v, welches anderwärts als eigentlich einhundert 
bedeutend (1 aus h) erklärt worden, das skr. »ata-m 
aber als Verstümmelung von dat'atä'm-nx^ als Abi- 
leituQg von dät'an zehn. Ist die letEtere Erkljirsiig 
richtig und ist die Verstümmelung erst nach der Ab* 
aonderung der klassisdien Sprachen vom Sanskrit em- 
getreten — denn auch das lat. centum stimmt zu «'<!•- 
tä-mt uwTw — so könnte aoch htäiöv als Verstümmc»- 
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hing Ton JMATov gefa&t werden, so Aaü nach Weg&U 
d«8 i daa nachfolgende • einen Spir. a«p. statt des le- 
-nis eijialten hätte. Hinsichtlich des weggefallenen ^ 
▼ei^eiche man das Verhältnis des skr. at'ru Thrfine 
.(aus däkru, Ton da/, dan»' beifsen, gr. kat) sum 
giriech. ^^undgolh. ^og-r-s, masc. {ThKta.tagra). 
33. Die Ordnungszahlen betonen im Sandnt 
die Bndsjlbe des Stammes, mit Ausnahme TOn dvt- 
■tfjra-t der zweite, f/'/f^a-a der dritte (93), tu- 
rfya-t, turya-a der vierte (gewöhnlicher e'a^ur- 
fä-s). Zu.trtfjrO'S stimmt in formeller Beziehung 
das lat. tertius, das slaw. «rprrHH tretit (fem. Tpt- 
THa tretija =s= y^ß^ trti'yä), das goth. thri-dja 
(Them. -djan) und das lit. irec'ia-a, dessen c' nur 
die euphonische Umwandlung tou t ist, da r im Lit. 
' Tor i mit folgendem Vocal, e ausgenommen, in der 
Regel zu c' (^ tsch, auch es geschrieben) wird, wie 
z.B. in nalcdiü der Nächte, TOn naA:f^-a (vgl. skr. 
noAr/om adr. bei Nacht). Zu den oxjtonirten skr. 
Ordnungszahlen wie c'aturfä-s quartus, iaiCä't 
sextus stimmen die griechischen von tUej-To-s an, 
während' die niedrigeren TOn der skr. Betonung dar- 
um abweichen, weil das Sanskrit aller Wahrschein- 
lichkeit nach erst nach der Sprachtrennung durch den 
Einfl<>fe des Gewichts der Suffixe, auch der niedrige^ 
ren Ordnungszahlen, den Ton Ton seinem Stamm- 
ntze auf das Su£6x hat herabziehen lassen, in ahn- 
Beher Weise, wie bei der 2ten Haupt -Conjugation 
£e schwererea Personal-Endung«! den Ton auf sich 
gezogen haben (94); es steht daher z.B. faa'-^ff-# zum 
p. M-n-; in demselben Verhidtaiils, wie t-fd ihr 
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gehet zum gr. t-rs und zu seinem Singular S'-ii 
du gehst. Die zweisilbigen OrdinalsufBxe tiya, 
iya ziehen den Ton auf ihre erste Sylbe, nach Ana- 
logie der zweisylbigen Personal-Endungen. Man tct- 
gleiche in dieser Beziehung z.'B..tr-ttya'^ tertius, 
mit tanu-mähS wir dehnen aus (med.). Die hö- 
heren Ordioalzablen TOjn zwanzigsten an- mögen schou 
Tor der Sprachtremumg den* Ton auf ihre- Bndsylbe 
haboi herabsinken lassen, daher hier die XJbereinstim- 
mung zwischen dem Griechischen und Sanskrit hin- 
sichtlich der O^töoirung. Man Tei^eiche, abgesehen 
' Ton der Verschiedenheit der SufBxe : 

Sanskrit Griechiicli 

vintatitamas od. vinsät 
trins'atfamas od. trinaas 

c'aicdr ins altamds od. catvärinaäsTtrirafaKerTeg 

panc'ds'attamät od. paiic'dsät VEvrqxoare; 

. sa'sfitämäs E^xorro« 

saplatitaip.'ät ■ tß^ya\x,o<rTU 

' at'ititämat öy^KOTre? 

navatitamas hevi^KiTTÖi 

ta tat am äs exaTOTTOf. 

34. Die sanskritischen Zahladverbia auf d'ä, wie 
rfc((f«i' in zwei Theile getheilt, zweifach, ste- 
hen im Nachtheil geg^i ihre griech.- Schwesterformen 
auf %o (A%a) (93), indem sie den Ton, wie es scheint,, 
durch den Ginfluls des schweren Gewichts des Suf- 
fitesj nach Analogie der oben (p. 23) besprochenen 
Abstracta auf ä^ auf diesen Vocal haben herabsinken 
lassen, in welcher Beziehiwg amen die griech. For- 
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men auf %ii und %eSs entaprechen; auch stimmt, da i| 
aus ä entstanden ist, in lautlicher Beziehung yfl bes- 
ser als %£ mm skr. tfä. Man ver^eidie : 

Sanskrit Griechisch 

dvidä &^, Äy,(2c 

catuTaS TtTpofXfti, Ttrqof/JSe 

pancadä' »■ei'Taxij, vtvrarxJik 

saptadd' ivTay^ 

das'ad'ä' ^xa-}(,y\. 

35. Auch das adreriiiale Suffix 5[^ s'at (aus 
Ära*) hat den Ton auf sich gezogen, wSluvnd das in 
formeller Beziehung entsprechende griech. itw den 
Ton der TOrhergehenden Sylbe zukommen läfot. Man 
vergleiche z. B. TSKrax» (96), mit dem skr. paäcatdt 
zu fünfen, je fünf und fünf. Das Sanskrit Terbin^ 
det dieses Suffix auch mit Substantiven und Adjecti- 
TCn, welche Mafs oder Menge ausdrücken, daher z.B. 
g-o^a«o« schaarweise, ArramaVat schrittweise. 
In Verbindung mit bakü riel entspricht s'as auch 
fainsit^tlich der Bedeutung ganz dem griech. kk, also 
bahaa'ät vielmal, oft, wie TroUaxw. Das griech. ^ 
von ava^ einmal ist rielleicht eine Verstümmelung 
TOn xK, durch Ausstofsung des Vocals; es wäre also 
Sata-^ zu theilen, und das ir, wie sehr oft, als Vertre- 
ter Ton X zu fassen, so daf» äxa eben so wie ina Ton 
vtätt^s, exao-r» dem skr. ä%a ein (aus aikd) ent- 
. spräche. 
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Pronomina. 

36. Die einsjlbigen Prononunalstfinmie be^up- 
ten im Sanskrit unter der Beschränkung von J. 37 den 
Accent durch alle Casus auf der Stammsilbe, undim- 
terscheiden sich also durch gröfsere Ener^e der Beto- 
nung Ton den einsjlbigen Substantivstämmen und dem 
Numeralstamnie tri (?*7). So kommt z. B. von ta (et, 
dieser, jener = gr. to), ya (welcher = 5), ha 
(wer) derlnstr. Dat. Abi. du. tä'-I>ydin,yä'-Bydm, 
kä''h'yäm (im Gegensatze zu näu-hyäm yon ndü 
Schiff, tri'Byäm von tri drei), und der Dat. Abi. 
pl. ti'-Bya»,y€-Bya»,ki'-hyas. im Gegensatze zu 
näu-Hyds, tri-h'yäs. Das Griechische befolgt das- 
selbe Princip, nur dafs es das Fronomen indef. von 
dem energiscberen Inteirog. in den zwdsylbigen For^ 
men durch die schwächere Betonungsart unterschei- 
det; daher z. B. mos gegen Ti'fof, nvi gegen wi.* So 
imterscheiden sich die Ind^nita vb$k, tcktk von den 
fragenden iroXog, totsc durch die schwächere Beto- 
nungsart. Die epischen Dative ret-cn, rat^n stimmen 
durch Betonung der ersten Sylbe zu den entsprechen- 
den skr. Locativen ti'-t'u, tä'-su, und die epischen 
Genitive roib, öio (aus ra'-iri«, o-o-m) zum skr. tä-sya, 
yd-*ya. 

37. Der skr. Demonstrativstamm a, fem. d, Act 
ma in schwachen Casus vorkommt, läfst in diesen, in 
Abweichung von den übrigen einsjlbigen Pronominal- 
stämmen, den Ton auf die Endung herabsinken, da- 
her Dat. m.n. a-«m<{V, f. a-syd'i\ AbL m.n. a-fmd'/, 
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f. a-syä'»; Gen. m.n. a-$yä, f. a-*yäf^ Loc. m.n. 
a-trnin, f. a-Myä'ia; Dual: Instr. Dat. AbLd-£y<fm-, 
Plural: Instr. m.a. S-b'is, f. ä-h'i't; DaL Abi. m.n. 
i-Byät^ i.d~hyä»; Gren. m. n. e-«<i'm, f. d-«d'ai-, 
Loc. m.n. S-iüj f. d-«ü. 

3B. Die zweisylbigen Pronominalstämme — wel- 
che ich als zusammengesetzt aus zwei Terschiedenen 
Stänamen betrachte — betonen im Sanskrit die letzte 
Sylbe des Gesammtstammes, mid hierzu stimmt das 
griech. (ivtb, dessen letzter Theil identisch ist mit dem 
Stamme des Artihels, während der erste mit dem zen- 
dischcn und altpersischen Demonstrativstanim ava 
dieser und dem slawischen ovo (Nom. of', oca.ofo) 
übereinstimmt (s. vergl. Gramm. §. 377). Das skr. itA 
dieser, welches in seinem letzten Theile zu dem von 
auro stimmt, gibt sich noch deutlicher als aifre als Com- 
positum zu erkennen, da es im männlichen Nom. ^a'd, 
im weiblichen, esd' (euphonisch für esä, Saä") bildet, 
wie dem einfachen tä, tä im münnlichen Nom. «f, 
im weä>lichen «<£' gegenübersteht. Ich setse einige 
Casus der betrefifenden Pronomina zur Vergleichung 
her: 
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39. Auch die zweisylbigen, meiner Meinung nach 
ebenfalls zusammengesetaten Stämme der Pronomina 
erster und zweiter Person betonen im Griechischen 
wie im Sanskrit die 2te Sylbe. Man vergleiche : 



Nom. TÄd. 


S*D«krit 
asmi' 


Griecbi» 


Nom. 


yuimS 


iyiiXi 


Acc. 


aamd'n 


i\fxä? 


Acc. 


yuamä'n 


v^xö« 


Dat. 


asmäb'yam 


itiiXv 


Dat. 


yuamäHyam 


Vfxiv 



Loc. äol.Dat. asmä'tu afiyliTt. 

40. Der SingularnominatiT oAä/n, wozuinForm 
und Betonung das griech. iym, noch mehr sym stimmt, 
ist vielleicht ebenfalls ein Compositum und eine schon 
TOr der Sprachtrennung eingetretene Verstümmelung 
von ma-hanty wie auch das Pluralthema a-ima 
schon anderwfirts als Yerstüminelung von ma-stna 
dargestellt und in seinem ersten Gliede mit dem Stam- 
me ma der obliquen Singular* Casus vermittelt wor- 
den (s. vergl. Gr. §. 333). Ist aber ahäm eine Ver- 
stümmelung von makäm, so vermittelt sich kam 
leicht mit der sonst nur enklitisch gebrauchten Parti- 
kel ^ ha (v^disch ^^'a, '^gä)^ die wie das entspre- 
chende griech. fl (der. äol. v«) gerne an Pronominal- 
formen sich anschlielst und worauf ich auch unser ck 
von mi-ck, di-ch, ai~ch^ sowie das h der althoch- 
deutschen Plural -Accusative unsi-h (iiMo?), iwi-h 
(yiJMs, unser eu-ch) imd das afrikanische ga von 
munga wir zurückgeführt habe (9s). Es wäre dem- 
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nach das ek rem mich in seinem Ursprung idmtiadi 
mit dem Ton ich :^ jg[^ii^ahäm und letzteres hftttc 
Blofs m als Endung, analog mit ^^ipa-m du vom 
Stamme iva; dagegen tritt der Pronomioal-Endung m 
bei denieoigen Stämmen, die nicht mit a «chlieEwn, 
noch ein a vor und dieses eriiält den Ton, daher ayäm 
dieser aus y^ i (= ai) -i- am, fem. iydm diese 
(aus dem weiblichen Stamme i-^ am, s. veigl. Gr. 
§.367), »vayäm selbst (indecl., aber ursprünglich 
ein Nominativ) aus tvß (für «oa i) + am, payäm wir 
für das v^dische a»mS' (aus vi für mi + am), yü- 
yam ihr {ans yü -t- am, mit euph<mischem v). 

41. Die Oxytonirung zweisilbiger Pronominal- 
stämme im Sanskrit hängt im Princip mit der Neigung 
oder Schwäche zusammen, überhaupt bei Gompoutis 
den Ton bis zur Endsjlbe herabsinken zu lassen. Hitt- 
Ton später mehr {99) ; hiar aber muüs ich sogleich be- 
merken, dais mir das Sanskrit in dieser Beziehung, dem 
Griechischen gegenüber, in einem entarteten Zustande 
erscheint; ich halte darum auch die Betonung des 
griech. aAAo (durch Assimil. aus a^jo) für älter als- 
die des gleichbedeutenden skr. anyä (Nom. anyda, 
anyä', anyät), worin ich eine Zusammensetzung er- 
kenne aus dem DemonstratiTStamme anä dieser (li- 
tauisch ana-s jener, fem. ana) und dem Relatiy- 
stanmie^a (lit. /i-* er, Dat. /ö-m). Andere zwei- 
sylbige, d. h. componirte skr. Pronominalstämme mit 
betonter Endsylbe sind : imd dieser, ictn.imä';amü 
jener, fem. amü\ die jedoch nur in obUquen Casus 
gebräuchlich sind. Zu amu gehört dem Sinne nach 
der Nom. m. f. äsäü und der Nom. Acc.n. adds; 
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dagesen gehört iddm dieses (Nom. Aoc.) dem Sinne 
nach zu ayäm dieser und hat 'wie adat jenes 
wahrscheinlich die Verschiebung einer Tenuis sur Äfe- 
dia erfahren, so dafs dam und dat dem Stanune ta 
angehören (s. Tergl. Gr. %. 350). Zu dam ron tdätn 
stimmt das lat. demimddam roni-dem,qui-dam. 
Mit imd könnte hinsichtUch des letzten Theiles der 
Zusammensetzung und der Betonung das griech. öfM 
Ton a^-3(v, afiö-^t, afiiii, äf^eü, a^if, und des negattren 
«viafMs verglichen werden. Ich ziehe aber TOr, in fu 
das skr. Anhängepronomen sma zu erkennen (loo), 
mit Verlust des *, wie in Vifiw, vfxw (s. §. 39) und in 
den Possessiven i\iärtMi, äol. öfM«, Ojuerc^c, dor. und 
episch üjueV, Sol. vfifJtes (durch Assimilation aus üo-jues, 
wie beim Verb, subst. ifiyti aus erpLi ^ skr. ätmi, lit. 
e«mi). Bei den Pronominen der 3ten P. erscheint im 
Sanskrit das Anhängepronomen a in a uur in einigen 
Casus des Singulars und hat keinen Einfluis auf die 
Betonung. Mit dem oben (§. 37) erwähnten Stamme 
a bildet es atma; mit ta, ya, tya, ha hingegen 
latma, yäsma, tyäsma.käsma. Zu ofmä stimmt, 
abgesehen von dem Verlust des «, das griech. öfu so 
genau wie möglich, da skr. a am Ende von Wort- 
stfmmen im Griech. regelmäfsig e geworden ist. Da& 
auch im Latein, sich Überreste des skr. Anhäogepro- 
nom. erbalten haben, ist anderwärts gezeigt worden 
(vergl. Gramm. §. 351); im Umbrischen ist es von 
Aufrecht und Kirchhof (,J>ie umbrischen Sprachdenk- 
mäler" p. i33u- \ 37) im Singular-Dativ der Pronomina 
erkannt worden, wo e-sme, auch e-smei (diesem), 
zum skr. a-smä'i stimmt, und pu-sme wem, wel- 
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chemt tn kd'tmäi und dem altfMreitfs. X:a-«mu, nut 
4er nicht befremdenden Yertauschung des alten Gut- 
turals mit einem Labial, die sich auch im griech. vom«. 
TCTc^s, jrüf etc. findet. Auch im umbrischen Locativ 
findet sich, me ich mit Lassen annehme (loi), dieses 
Anhängepronomen*, es ist aber hier seines « verlustig 
gegangen und vrie im Pali, PrAkrit und Lettischen <i03) 
auch in die Substantir-DecUnation eingednmgen. Das 
e der zieodich cablreichen umbrischen Locative auf 
m ß scheint eine EIntartung von i des skr. « in in zu sein« 
z.B. Ton tä-smin in diesem, womit ich zu einer 
Zeit, wo mir die ungarischen Analoga noch unbekannt 
waren (vergl. Gramm. §.343), das lat. 'a-men Ter- 
mittelt habe. Nun findet sich im Umbrischen för me 
auch dreimal men {urva-men,vuku-men,e»unu- 
men)iiadzyfeimalmem(ahli-mem,akerunia-mem, 
8. Aufi*. u. Eirchh. 1. c, p. 93), letzteres wahrscheinlich 
fehlerhaft, wie auch zweimal num'em für numen 
{nomen) und zweimal /erfm« für das zwölfmal vor- 
koounende ferin e. Aufrecht und Sirdihof (1. c. p. 92. 
3) halten zwar num£m und /erime für Lrthümer 
des Graveurs, jedoch im Loc. sg. das schliefsende m för 
richtig (p. 93. 6) und erklären das erste m der betref- 
fendenEndungaus/(=8kr.Ä',l.c. p.95.6), Wiedem 
aber auch sei, so st^t doch das skr. Anhängepronomen 
sma in den mit dem Griechischen nächst verwandten 
Sprachen bereits fest genug, um auch im Griechischen 
setber einen Überrest davon erwarten und den oben 
gedachten Stamm äßi mit g^ a-sma (dat. a-smäi 
etc. s. §.37) vermitteln zu dürfen. Wenn das gedachte 
Anhängepronomen in dem negativen eöSaßif auch zum 
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N<nnmatiT sich erhoben hat, wfthrend es im Sanskrit 
bei Pronominen der 3ten Person nur in obliquen Ca.- 
sus des Singulars TorLommt, so mag berücksichtigt 
werden, dais auch der Stamm des Artikels to, tu in 
dem componirten avni, avnj sich nicht nach dem Ge- 
brauche des einfachen o,vi=s skr. sä, sd' gerichtet hat. 

42. Die mit den Steigerungssuffixen tara und 
tama Tcrbundenen PronominalstSinme haben im Sans- 
krit in Abweichung von den Steigerungen der Adjec- 
tiva (s. §. 24) den Ton auf die Endsjlbe herabsinken 
lassen und so stehen z.B. hatara-s wer von zweien 
(goth.Acdt/Aor), Arofama-« wer Ton mehr als zweien 
im Nachtheil gegen das griech. Ttärt^o-s, aus kot«^««; so 
ikatarä-s einer von zweien, Skatamä-a einer 
TOn mehr als zweien im Nacbtheil gegen knäje^Ki 
Vom Relatirstamme tl yo kommt im Sanskrit die Com- 
paratiTformj-a/«ra-*,welcher von zweien und die 
SuperlatiTfoxm^afcrma-« welcher Ton vielen. Dals 
es auch dem Griechischen nicht ganz an oxytonirten 
Bildungen mit dem ComparatiTSufGx fehlt, zeigen die 
Formen &^it»^ö-c und dptTreoe-s, bei welchen, wie im 
latein. dexter, sinister das Steigerungs- oder Zwei- 
heitssufßx durch den Gegensatz hervorgerufen wurde, 
in welchem das Kechte zum Linken st^, oder durch 
die Erinnerung an das Linke, beim Ausdruck des 
Rechten und umgekehrt. Auch die Eigennamen 'Kß- 
<pon^öf und 'EKarc^e^ haben die ursprüngliche Accen- 
tuation geändert imd so begegnet letzterer dem oben 
erwähnten skr. Schwesterwort Skaiarä-s (lOJ). 

43. Den griechischen Correlativen auf Xixo ent- 
sprechen gleichbetonte sauskritiscbe auf dr's'a aus 
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ddrkai welche ebenfalls den Endrocal des Pronomi- 
nalstamms Terlängem, so dals dem griech. i|, wie in 
der Regel, ein skr. ä gegenübersteht (io4). Man yec- 
^iche tädr's'a-s talis mit rti^xo-?, yädr'a'a-squa.' 
lis (r^t.) mit ifXiKe-s. Vom Interrogattrstamme ka 
sollte man im Sanskrit kädr'»'a-a erwarten, worauf 
das griech. m^Jxe-g für Kt^ixo-s sich stützt; die Form 
^K^IH. ^^dft'a-s bat sich aber nicht erhalten, son- 
dern ist durch die vom geschwächten Stamme ki ent- 
sprungene Form k idr's'a - « TCrdrängt worden. Was 
das lautliehe Verhftltnils des gr. Ai'xo zum skr. d/^a 
aus ^<irA-a anbelangt, so fasse ich das X als Entartung 
von i und das i als Schwächung des ursprünglichen a, 
also ?JKe aus ^xe für &a^Ko, wie im Prftkrit risa (aus 
data Girdaraa) dem skr. dfs'a, aus dara'a, gegen- 
übersteht. Die Wurzel ist im Sanskrit dara', dfi 
(aus darh) sehen, und dr't'a, welches einfach nicht 
vorkommt, bedeutet eigentlich gesehen werdend, 
daher ähnlich, also tädfja eigentlich diesem ähn- 
lich. 

Äccent in der Conjugalion. 
h^. Über das dem Sanskrit und Griechischen ge- 
meinschaftliche Streben, die Energie der Handlung 
beim Yerbum durch die Energie der Betonung zu 
TCrsinnlichen, ist bereits gesprochen worden (s. §§. 10. 
il). Nach dem von Göttling („Allgemeine Lehre 
TOm Äccent der gr. Sprache" p. 7, 14,45) aufge- 
stellten Princip hätten jedoch griechische Formen wie 
tvVtco, Itustov, TCTu^a nicht darum den Äccent auf der 
ersten Sylbe, weil die Betonung des Wort-Aniangs 
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die nachdrnckTolbte ist, sondern weil das matetieUe 
Herrorheben durch .Yerstärkung und Erhöhung der 
Stimme den bedeutenderen Selben der Wörter vor 
den unbedeutenderen gelten müsse (p-7), also bei 
V^a'jUfuc der Wurzels jlbe , in iriy^aßßa der Präposi- 
tion, weil bei zusammengesetzten Wörtern das Hm- 
zugekommene für den Accent der HauptbegrüT sei 
(p. 14), in erurroi' und rirv^ aber dem Augment und 
der Rednplicationssjlbe, weil diese dem einfachen 
Zeitworte einen neuen Begriff hinzufügen (p. 45). 
Wie TertrSgt es sich aber mit diesem logischen Prin- 
cip, dafs man im Griechischen wie im Sanskrit auch 
solche Rednplicationss^lben betont, die gar keinen 
bemerkbaren Einflufs auf den Grundbegriff ausüben? 
Warum sagt man z. B. SüSbfjbu, n'-Si^i und analog im 
Sanskrit dädämi, dädämif obwohl diese Formen 
nichts anders bedeuten, als was auch ^jlu, Q^ifu, dä'mi, 
d'tf'mi bedeuten würden? Sogar unoi^anische Tocali- 
sche Vorschläge erhalten im Griechischen gelegentlich 
den Ton; man sagt z. B. Ivona und öm^, svu%of, ob- 
wohl die Vergleichung mit den verwandten Sprachen 
lehrt, dais diese Wörter eigentlich mit v anfangen 
sollten. Will man annehmen, dafs im griech. ervvrov 
und TtTuipa die erste Sjlbe darum betont sei, weü »e 
dem Yerbum einen neuen Begriff hinzufügt, so mübte 
man auch im Futurum die Betonung der 2ten Sjlbe 
erwarten und Rechenschaft darüber geben, warum 
man nicht z. B. Bairiö, JojTojxtv, JWe'rs accenluirt, son- 
dern SÜtw, &to(r«fAev, SmirtTi. Die erstere Betonungsart 
würde Sufserlich zum skr. ddsyd'mi, ddtyd'ma$, 
Ad»yaCa stimmen; ich glaube aber nicht, daJä das 
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skr. Fntunun seine Betoimngsart dem Umstände ver- 
dankt, dals die Sprache einen Nachdruck auf die Sylbe 
zu legen beabsichtige, welche den granunatischen Ne- 
benbegrifF ausdrückt, sondern dem, dals zusammen- 
gesetzte Wörter im Sanskrit überhaupt sehr häufig, 
und im Nachtheil gegen das Griechische, den Ton auf 
den zweiten Theil der Zusammensetzung haben faerab* 
sinken lassen, ivoTon später mehr. 

45. Mit dem logischen Princip, wenn es in dem 
griechischen Accentuatiomsystem Geltung hätte, würde 
es sich wenig vertragen, dals eine Sjlbe, die so weit 
von derjenigen, welcher der Ton eigentUch zukäme, 
abliegt, wie z. B. die Sylbe re von irvTiröfit^a von dem 
Augment, dennoch den Ton erhalte. Auch belegt 
das Deutsche, welches wirklich dem logischen Accen- 
tuationsprincip' huldigt, immer diejenige Sjibe mit 
dem Haupttone, welche hinsichtlich des Sinnes den 
ersten Rang einnimmt, soweit dieselbe auch vom Ende 
des Wortes entfernt liegen möge. Wir sagen i. B. 
unüberwindlicher, untergehender, weil in erst- 
genanntem Ausdruck auf der Negation, in letzterem 
auf der Fräpo^tion der Nachdruck des Sinnes liegt, 
und der untergehende durch die Präposition von 
seinem Gegensatze, dem aufgehenden, sowie audi 
von dem vorangehenden, nächgebenden, ein- 
gehenden und alisgehenden, unterschieden wird. 
Wenn wir aber nicht sagen begehender, verge- 
hender, verstehender, gestehender, sondern 
begehender etc., so geschieht dies offenbar darum, 
weil die Präpositionen be, ver, ge für uns keine her^ 
Vorstechende Bedeutung und auch keine Gegensätze 
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haben, wie ein gegen aus, auf gegen unter, TOr ge- 
gen nach. Es muijs daher in diesen ZusammensetEun- 
gcn die Wurzekylbe des zweiten Gliedes durch d«i ■ 
Accent hervorgehoben werden, obwohl einige Verba 
durch jene an und (ur sich wenig biedeutsamen Präpo- 
sitionen in ihrer Grundbedeutung viel mehr verändert 
werden, als durch Präpositionen von mehr entschie- 
dener und klar am Tage liegender Bedeutung, indon 
z.B. in gestehen und verstehen von der Bedeu- 
tung stehen nichts mehr wahrgenommen wird. Nach 
demselben Frincip haben auch solche Zusammenset- 
zungen, worin zwar Präpositionen enthalten sind, die 
an sich klar sind, aber doch ihre Bedeutung in dem 
betreffenden Compositum nicht deutlich vorwalten 
lassen, den Accent auf der Wurzelsylbe des Veibums-, 
man sagt z. B. überleben, überstehen, überwa- 
chen, überdenken, weil hier nicht von leben, 
stehen, wachen, denken über einer Sache oder 
Person die Bede ist, sondern die Bedeutung det Prä- 
position in der des Ganzen imtergegangen ist und da- 
her die Wurzelsjlbe des Verbums den Vorrang ver- 
dient. Wenn wir verschiedene Bedeutungen compo- 
nirter Verba durch verschiedene Betonung unterschei- 
den, z.B.-übergehen von übergehen, übertre- 
ten von übertreten, umfahren von umfahren, 
so dals in derjenigen Bedeutung, bei welcher die Prä- 
position hinsichtlich des Sinnes am nachdrücklichsten 
sich geltend macht, diese auch den Ton erhält, und 
das Verbum sich unterordnet, so ist dies Verfahren 
wesentlich verschieden von demjenigen, womach im 
Sanskrit und Griechischen verschiedene Wortklassen 
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durch Tcrscfaiedoie Betonungsart unterschieden wer- 
den, so da& z.B. T^ex>'0'4) je nadbtdem es als Ab- 
stractum oder als Concretum erscheint, entweder tjs- 
%-O'f oder t^o^'^c accentuirt Tfird, ohne dals in lets- 
terem Falle das Su£Gx a als das bedeutsamste Element 
des Wortganzen herrorgehoben werden soll (s. $. 15). 
'Wo im Griechischen ein Sigenname eine kräftigere 
Accentuation hat, als das entsprechende Adjectiv, da 
scheint jener bei der älteren Accentuation Teriuort, 
dieses aber eine Schwächung hinsichtlich der Beto- 
nung erfahren zu haben; dies gilt namentlich TOn den 
Edgennamen auf ns wie Eüirn'3i|;, ä^ioyivint, gegenüber 
den Adjectiven wie eÜTi»di)«, Sioytt^^; denn dem zu- 
sammengesetzten Worte geziemt die möglichst weite 
Zuruckschiebung des Accents, welche die Adjective 
auf fii im Nachtbeil gegen die ihnen in buchstäbHcher 
Beziehung gleichlautenden Eigennamen verlassen ha- 
ben (105). 

46. Die in meiner Sanskrit- und vergleichenden 
Grammatik gemachte Eintheilung der skr. Verba in 
zwei Haupt-Gonjugationen erweist sich auch in Bezug 
auf die Accentuation als naturgemäls und würde durch 
dieselbe, wenn sie nicht schon in formeller Beziehung 
hinlänglich begründet wäre, fast als nothwendig ge- 
boten werden. Die erste, welche der griechischen auf 
iD entspricht, obwohl sie, ebenso wie die zweite, die 
Iste P. sg. praes. durch mi bezeichnet, enthält nur 
solche Verba, welche in denjenigen Tempp. und Mo- 
dis, worauf die Kintheilung sich bezieht, dem Gewichte 
der PersonaI-£lndungen keinen Einfluls auf Verrückung 
de» Accents gestatten, sondern den Ton durch alle 3 
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Zahlen des ActiTS tmd Mediums auf «ner und der- 
selben Stelle behaupten. Sie umfa&t, nach d«- Ein* 
tbeilung der indischen Grammatiker, die Iste, 4te, 6te 
und lOte Klasse. Die erste enthält unge&br 1000 
Wurzeln und wenn man ihr die mit ihr hinsichtlicJi 
der Betonung übereinstimmende 4te Klasse TOn uu- 
geföhr 140 Wurzeln beifügt und die lOte Klasse von 
der Zahl der primitiven Verba ausschliefst, wohin sie 
eigentlich auch nicht gehört, so Terhalten sich die 
simmtlichen Verba der Isten und 4ten Klasse zu allen 
übrigen primitiren Verben, welche ein abweichendes 
' Accentuationssystem befolgen, ungefiLhr wie 1 140 zu 
320. Dem Accentuationsprincip der Isten und 4teo 
Klasse, d. h. der durchgreifenden Betonung der Isten 
Sylbe in den Specialtempp. (t06), folgen auch die De- 
siderativa— die aus jedem primitiven Verbum gebildet 
werden können — und dies ist sehr wichtig zur Unter- 
stützung des oben (J. 10) aufgestellten Accentuations- 
princips, denn es erhellt z. B. aus der Vergleichung 
von büb'dd'isämi ich wünsche zu wissen mit 
66'd'ämi ich weifs, dafs b'6'äämi nicht darum die 
Iste Sylbe betont, weil sie die bedeutsamste im Worte 
ist, auch nicht darum, weil sie gunirt ist (107), sondern 
blofs, weil sie die erste Sylbe ist, denn dies hat ne 
mit der Wiederholimgssylbe von büb'ötTis'ämi ge- 
mein, die gewifs diirch ihre Betonung nicht als die 
bedeutsamste Sylbe des Wortes bervoi^ehoben wer- 
den soll. Wer aber behaupten will, da& in griech. 
Formen wie riivfa (s. S. 58) die erste Sylbe darum 
betont sei, weil sie den grammatischm Nebeab^ri£f 
ausdrückt, der könnte freilich auch die Betonungsart 
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von 6ii66d'isami auch daraus erkläreo, da& die 
Wtederholüngssylbe bier weaeotlidi mit dazu beitrage* 
das Verbiim zu einem Desideratirum zu gestaltea. 
NuD aber betonen aucb die Verba der 3ten Klasse in 
der Regel Yor den leichten Persoual-Enduagen die 
Wiederholungssylbe, .und /i*7'dm» icb stehe (vgl. 
tirnifju) und g'ig'rämi ich rieche, welche streng ge- 
nommeD auch zur 3teD Klasse -gehören (<os), behaltoi, 
wie Verba der Isten Klasse, in allen Special- Tempo* 
ren, ausgenommen wenn das Augment vortritt, den Ton 
auf derReduplicationssjlbe und werden auch von den 
indischen Grammatikern zur Isten Klasse gerechnet, 
wozu auch in gewissem Grade der Umstand beredi- 
tigte» da& ihr Wurzelvocal, nachdem er eine unregel- 
mälsige Kürzung erfahren hat, in der Abwandlung ge- 
rade so behandelt wird, wie der Klassenvocal der Isten 



47. Zur skr. ersten Klasse gehören diejenigen 
Yerba, welche der Wurzel ein a beifügen und guna- 
filhige Vocale — d. h. i und u vor einfacher Gonsonanz, 
bei Tocalisch endigenden Wurzeln auch / und ä— gu- 
niren, d. h. durch Vorschiebung eines a erweitem. 
Aus a + i oder * wird lautgesetzlich ^, vor Vocalen cj', 
uod aus a + u oder u wird 6, vor Vocalen av. Vor 
denjenigen Endungen der Isten Person der 3 Zahlen, 
wek^e hinter m oder v einen Vocal haben, wird der, 
Klassenvocal verlängert, daher z. B. b^är-ä-mi (ich 
trage), da. b'dr'ä-pas, fi.6'är'ä-mat, aber nicht 
äi'ar-ä-m, eondara äßar-a-m ich trug. An die- 
ser Verlängerung nimmt das Griechische, welches den 
Elassenvocal a zu s, vor IHasalen und dem Modusvocal 
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t des Optativs zu o hat entarten lassen, keinen Theü, 
daher fio-e-puv, tpto-ö-fie^a gegen &'ar-(S-ma«, Sa- 
r-ä-mahi. Die Verlängerung in der 1. P. sg. (pi^u) 
ist wahrscheinlich nur ein Brsatz für die weggefal- 
lene Fersonal-Endung, also <ph-a aus if>ep-e-fit (109) 
gegenüber dem skr. Bär-ä-mi. Da oft der Wegfiall 
eines blol^en Consonanten durch E^rweiterung des vor- 
hergehenden Yocals ersetzt wird, xmd i. B. pihä-g für 
[uKav-i, Tvi^-ä-c, der. tv^'oi-s, für iv^av-g (und dieses 
für rv4'(orr-g) gesagt wird, so kann es um so weniger 

, befremden, wenn auch für den Wegfall einer ganzen 
Sylbe durch Verlängerung der vorhet^ehenden eine 
Entschädigung geboten wird. Anders verhält es sich 
mit der Länge von Ji3ti)fii; diese ist, wie das skr. dä- 
dd-mi (2te P. dädä-aiy zeigt, wurzelhaft, und die 
Kürzung in Si&o-ßev, St&o-ßoi ist veranlafst durch das 
gröfsere Gewicht der Personal -Endung (s. vergl. Gr. 
§. 480 ff.). Dem skr. Guna-Vocal a entspricht im 
Griechischen in den Special -Temporen c (iio>, daher 
z. B. AfiV-w, ipevy-ta, von den Wurzeln Xir, ipvy, wie im 
Sanskrit z. B. tei's-ä-mi (ich glänze), bö'd'-d-mi 
(ichweifs), YOnlvisybud'. Zu letzterem stimmt die 
griedi. Wz. ttw-^ (s. Anm. i9), welche desiderative Be- 
deutung angenommen hat, denn forschenistso viel 
als wissen wollen und wird im Sanskrit durch das 

.Desider. roa. g'nä wissen (|>-V^'nij«(init ich wün- 
sche zu wissen, forsche) ausgedrückt. Man ver- 
gleiche daher vivS-e-rat mit dem skr. Med. h6'S'a- 
t£. Zu Aaiirto aus Xeticu (lat. linquo) stimmt das skr. 
T^d'd-mi, von derWz.r^c', aus rtit, verlassen(Aor. 
Aric'am = eXnrei'). 
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48. Der WurzelTOcal a, d ist im Sanskrit keiner 
Gunirung faUg (in), und da dieses a im Griechischen 
im Inneren der Wtirzeln meistens lu ■ sich entartet 
bat und gelegentlich auch ä xa % geworden ist, ao 
müssen auch Verba wie ^^-w := i'/ir-fj-m/ (it2), e^x-u 
^sarp-ä-mi, «p^ry-w ^ &*rd'g'-4-mi (ich glänze), 
3-e-to (aas^h-ü>,fat.^tviTefiai)=:d'ä'v-ä-mi(Wz.d'äi^ 
laufen) zur skr. ersten Klasse gezogen werden. An- 
ders als mit •d«'u' verhält es sich mit vXiw ^ skr. ptd- 
i>-ä-mi (Wz. plu schwimmen, schiffen) und Öeta 
^ träv-ä-mi (Wz. sru fliefsen), indem die ge- 
namiten griech. Formen nur den Guna-Vocal gerettet, 
aber den Wurzelrocal, oder das daraus in einem frü- 
heren Spraehztistande hervorgegangene Digamma (tAccii 
aus irXcFw) eingebüfst haben, während in den allgemei- 
nen Tempp, und in der Wortbildung der Wurzelvocal, 
besonders vor Gonsonanten, sich noch zahlreich be- 
hauptet bat. Wie genau in den Specialtempp. der be- 
treffenden Conjugationsklasse die griechischeÄccentua- 
tion mit der sanskritischen übereinstimmt, sofern nicht 
eine grölsere Anzahl als drei Sylben oder eine schlie- 
Isende Länge den griech. Accent verrückt hat, mag 
die hier folgende Zusammenstellung des skr. b'ärä- 
mt ich trage, erhalte, med. b'ärS (aus SärämS) 
und des griech. fcgu, tpi^Bßai darthun. 
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Acnv. 

Praesens. 
Singular 



1. b'dr-ä-mi ^^w 

2. Bär-a-at ipiqttg (aus ^e^-shti) 

3. Bar-a-ti ^^u (aus ^e^-i-n) 

Dual 

1. Bär-ä-vas .... 

2. Bar-a-fai ^e^-c-Tov (iii) 

3. Bar-a-taa ipi^-B-Tov 

Plural ^ 

1. Bär-d-ma» ifteg-o-fitt 

2. Bär-O'fa fea~e-n 

3. Bar-a-nti ^eo^o-vTi 

Potentialis, gr. Optativ praes. 
Singular 

1. Bar-iy-am {fi^-oi-i) fi^-u-y* (\\h) 

2. Sär'ä't ^iq-Q^-g 

3. Bar-4-t tf>ep-ei-(T) 

Dual 

1. Bär-ä-pa (ns) .... 

2. Bär-ß-tam ipiq-oi-TW 

3. Bar-i-täm ^tp-ot-rr^v (dor. -Tav) 

Plural 
1. Bar-i-ma ^sq-et-pLev 

3. Bar-6-ta (ptq-ai-rs 

3. Bär-ßy-ua (ii6) ipep-ot-ev 
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ImperatiT. 

Singular 

SatiBknl Grieehiich 

2. b'är-a tpip-s 

3. 6'dr-a-i (i/ (vfidisch) ^eo-e'-T« 

Dual 

2. b'ar-O'tam iftio-fTov 

3. 6'är~a-täm ^tp-i-Tw* 

Plural 

2. Bar-a-ta ipip-i-rt. 

3. oaV'a-ntu tfnp-e-vrwv (mi) 

Imperfect. 
Singular 

1. ■flÄ'cT'-o-m ifeä'6-v 

2. ab'ar~a-ä e<l>sa-t-g 

3. aSar^a-t e^efl-e-(T) 

Dual 

1. äüar'ä-va 

2. äb'ar-O'tam l^i^'t-rev 

3. aBar-a-läm e^»j-e-T))v (dor. -tÖc) 

Plural 

1. äb'ar-ä-ma ■ t(p^^-0'fjxt 

2. ab'ar-a-ta i<pi^'t-n 

3. äb'ar'O'n, eipep-e-v 

MEDIUM. 

Praesens. 

Singular 

1. h'dr-S(a\isb'dr-ä-tn^<pt§-e-pLai 

2. b'är-O'Sg {^f^-t-trat) ipi^ 

3. Bär-a-lS fi^-e-rm 

5' 
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Dual 

Suukrit Grifchisch 

1. b'ar-ä-cahS <f>B§-ö-fj.t^ov (ms) 

2. BarifS ^ip-e-ir^ov 

3. b'är^tS ^i§-s-ir^v 

Plural 

1. här-d-mahi tpi^-i-fxe^a (119) 

2. Bär-a-^vS ^i^-t-r^s (130) 

3. i>ar-a-nt6 ^p-o-vrai 

Potentialis (gr. Opt. praäs.) 
Singular 

1. Uar-iy-a <ptq-ol-fi%v 

2. Bär-i-^äs ^ej-«-((r)o 

3. Bar-i-ta ^ea-oi-ro 

- Dual 

1. Bär-S-vahi »pto-el-fis&ov 

2. Bär-iy-ätdm ^M-ot-tr-^ov 

3. Bär-ßy-dtäm if>tp-oi-a-&iiv 

Plural 

1. Bar-S-Jttahi dttp-et'ptt^a 

2. Bär-^-^fam <pio-ei-a-&e 

3. Bar- S -r an (i2i) Atp-oi-vro 

ImperatiT. 

Singular 

2. Bär-a-sca (<pi^-t-<r6) ^t^w 

3. Bdr-a-täm <psQ-t-a-Qui 

Dual 

2. BarSt&m ^io't-a-Sev 

3. Bar^täm d>tp-i-(r&wv 
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2. 


Plural 
b'är-a-d'vam tfa^-t-r^t 


3. 


Uär-a-ntäm ^ig-e-TSiurav 




Imperfect. 




Singular 


1. 
2. 


äb'ar-a-t'di(^\2i) (l^eg-e-o-o) i^m 


3. 


äSar-a-ta e0ej-t.Te 


1. 
2. 


Dual 
db'ar-ä-vahi i(^-e-fit^9r 
aHarit'äm itpi^-t-cr^o» 


3. 


dBariiAm i^t^-i-tr^v 


1. 
2. 


Plural 
äSar-ä-mahi ift^i-fu&a 
dUar-a-d^vam ipt^-t-ir&t 


3. 


äbar-a-nta eipi^-o-rro. 



49. Dem griechischen Conjunctiv entspricht ein 
nur im YScIa- Dialekt erhaltener Modus, welcher in 
der grammatischen Kunstsprache Ij^f genannt wird 
und wozu auch die Iste Person der 3 Zahlen des Im- 
perativs der gewöhnlichen Sprache gehört (la^l), wo- 
mit also die entsprechenden Formen des griech. Con- 
junctiTS zu Tergleichen sind. Die erste Singularperson 
hat das T{^m ia^^n verwandelt, daher Sdr-ä-ni (ji 
euphonisdi für n) gegenüber den epischen Gonjunc- 
tirformen wie Tvx,-w-pu; pl. h'är-ä-ma := ifti^-w-fitf, 
med. b'är-ä-jnahäijs^ fto-tn-fie^a. Zur 3ten P. sing. 
b'dr-ä-ti er trage stimmen schön die homerischen 
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Fonnen wie oy-Ji-a-i, e%-n~vt, $£-r,-<rt, jrgo(^'g-*)-ir«, aus 
ay-yi-rt etc. 

50, Die sanskritisclie 6te Klasse toq ungeMir 
140 Wurzeln entfernt sich von der ersten in formeller 
Beziehung blofe durch Unterlassung der Gunirung, 
und dieser Umstand mag auch die Herabsinkung des 
Accents Ton der Isten Sylbe auf die 2te begünstigt 
haben {lud'ä-ti er stöfst gegen b6'd -a~ti er 
weifs), indem kräftige Sylben den Ton, wenn sie ihn 
einmal haben, nicht so leicht sich entzi^en lassen, 
und sich auch gelegentlich denselben aneignen, in 
Formen, denen er urspi-ünglich nicht ankommt (s. 
p.23). In ersterer Beziehung mag hier TOrlünfig dar- 
auf aufmerksam gemacht werden, dafs osjtonirte No- 
minalstämme mit kurzem Endvocal (das kräftige a aus- 
genommen), im Fall sie sich mit den poseessiven Suf- 
fixen mant^ vant (schwach mat, vai) verbinden, 
den Ton auf das Sufßx herabsinken lassen, während 
lange Yocale und consonantischer Ausgang des Fri- 
)mtiv«t»mmeft den Ton in der Kegel schützen, daher 
B, B. agnimäat m)t Feuer begabt, von agnt-a^ 
gegen gö'mant mit Rindern begabt, Ton g^t 
Äri'mant glücklich, \on «VI, marüto«ni mit 
den IVIatrut'a begabt, von marAt, 

5t. Einige skr. Wurxeln der 6teQ K-laiue nebmoEL 
in den Speviahempp. ^en Nasal auf, der sich nach 
dem Organ deg Endconsonanten der Wz. richtet, z.B. 
virt.d-^rmi ich finde (^z.vid)^ giric-ä'-mi ich 
benetze, begiefse (Wz, »ic). Hierzu stimmen m^- 
rere latein-Verba der 3ten Conjug,, wie tundo, fundo, 
t«ngo, frango, pungo, findo, scindo, rumpo. 
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Letzterem entspricht das «kr. lump-ä'-mi^ TOn der 
Wz. lup brechen, zerstören, wovon ich das Prae- 
sens act. nebst seinen Modis zur Beachtung der Accen- 
tuation und Vergleichung mit den lateinischen Schwfr- 
sterförmen hersetze, indem ich daran erinnere, dafs 
das / der lateinischen 3ten Conjug. (mit Ausnahme der 
Veriia wie »terno und einiger anderen) als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a identisch ist mit dem 
slur. ElassenTOcal a der Isten und 6ten Klasse, wel- 
eher in der 3ten P. pl. des lat. Praes. durch den Bin- 
flufs der folgenden Licpiida zu u geworden und auf 
dessen Länge das o der Isten P. sg., wie das griech. w 
sich stützt. Im Futurum, welches mit dem skr. Po- 
tentialis und griech. Praes. opt. identisch ist, hat sidi 
das alte a des Klassenrocals mit dem Modusvocal ^ 
wie im Sanskrit^ zu ^ zusammengezogen, welches sich 
jedoch in der 3ten P. sg. durch den Einäufs des schlie- 
feenden t gekürzt hat, während in der Isten P. (r«m- 
pam) von dem Diphthong ^ (= ai) nur das Iste Ele- 
ment bewahrt ist, wie dies auch im ganzen Conjunctiv 
praes. der Fall ist, wo die Länge des (ä von rum/)-rf-#, 
rump-d'tnu», rump-d-tis als Ersatz des weggefal- 
lenen i anzusehen ist (ii5). 

Praesens. 

Singular 



1. lump-d'-mi 

2. lump'ä-ai 

3. lump-u-ti 




3,q,-Z.-dbvGOOg[C 







72 




Suikrit 


Dual 

Lateinisch 


1. 

2. 

3. 


lump-ä'-vas 
lump-ä-Cat 
lump-a-taa 


Plural 


1, 


lump-^-ma$ 


rump-i-mus 


2. 


lump-d-i'a 


rump-i-ti» 


3. 


lump-ä-ntt 


rump-u-nt 



Potentialis, lat. Fut. und Conj. praes. 
Singular 

1. lump€-y-am rump-a-m rump-a-m 

2. lump'^-a rump-4-a rump-ä-t 

3. lump-i-t rump-e-t rump-a-t 

Dual 

1. lump-i'-va 

2. lump-S'-tam 

3. tump-i'-täm 



Plural 
i, lump-£-ma rump-4-viu» rump-ä-mus 

2. lump-S'-ta rump-S-tis rump-ä-tit 

3. lump-ä'y-ua rump-e-nt rump-a-nt 

ImperatiT. 
Singular 

2. lump-ä rump-e 
TÄd. lump-d-tdt rump-i-to 

3. iump-A-tu 

vÄd. lump-ä-tät rump'i-to (i26) 
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Plural 

Sanskrit 

2. lump-ä-ta 

3. lump-ä-nlu 

52. Das Augment hat im Sanskrit sowohl im Im- 
perfect als im Aorist bei allen VerbaUüasseo ohne 
Rücksidit auf ihre sonstige Betonungsart immer den 
Ton; es lautet also von lumpd'mi, med. lumpS' das 
Imperf. alumpam, älumpi. Was den Grund die- 
ser Grscheinung anbelangt, so könnte man annehmen, 
dais die augmentirten Praeterita die dem Verbum im 
Allgemeinen zukommende ener^che Accentuations- 
art, nSmhch die Betonung der Anfangssjlbe, auch bei 
solchen Verben geschützt haben, die ihr entweder über- 
haupt oder unter dem Einflüsse des Gewichts der schwe- 
ren Personal- Endungen entsagt haben. Man kann aber 
auch, wozu ich mehr geneigt bin, die eigeuthümliche 
Betonung der augmentirten Praeterita aus dem Um- 
stände erklären, dais dieselben sich noch als Compo- 
sita fühlen, als welche ich sie auch schon fniher, ohne 
auf ihre Accentuation Rücksicht nehmen zu können, 
erklärt habe. Nimmt man an, dafs das Augment als 
identisch mit dem a privatiTum die Aufgabe habe, die 
Gegenwart der Handlung zu verneinen und sie auf diese 
Weise als vergangen darzustellen' (s. vergl. Gr. §. 537), 
80 stimmt älumpam (im Gegensatze zu lumpä'mi) 
zu den determinativen Gompositen, bei welchen das 
a privativum in der Regel den Ton hat, z. B. in 
ädabd'tf unverletzt, unverletzlich {dahd^A 
verletzt), äBaya Furchtlosigkeit (Unfurcht) 
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(IST). Nimmt man aber an, dafs, was in meiner vergl. 
Grammatik ebenfalls als möglieb zugelassen worden 
und seitdem vielfacbe Unterstützung gefunden hat, 
das a des Augments mit dem DemonstratiTstamme a 
in nächster Beziehung stehe und hier, als Demonstra- 
tiTum der Feme geltend, die Handlung in die Ver- 
gangenheit versetze, wie auch die Pronominalpartikel 
$ma dem Praesens häufig vergangene Bedeutung gibt, 
so erhält das Augment fast die Natur einer Präposi- 
tion und stimmt also durch seinen pronominalen Ur- 
sprung zu anderen echten Präpositionen; aber auch 
bei dieser Auffassung bleibt das Augment verwandt 
mit dem a privativum, insofern die Verneinungsparti- 
keln überhaupt sowohl einen formellen als einen be- 
gnfSichen Zusammenhang mit den Demonstrativstäm- 
men der Feme darbieten (izs). 

53. Die sanskritischen Verlia der 4ten Klasse fü- 
gen yv an die Wurzel und behalten, ohne deren Vo- 
cal durch Guna zu steigern, dennoch die gesetzUche 
Betoming der ersten Sylbe, daher z.B. «ucya//, med. 
sücyati, er reinigt. Die Abwandlung der Special- 
tempora stimmt genau zu der von bär-d-mi (S. 66 
ff.), also IsteP. süc-yd'ini, t'üc-yi. Von der ab- 
weichenden Betommg der in foimeller Beziehung mit 
dem Medium der 4ten Klasse übereinstimmenden Pas- 
siva ist bereits g^andelt worden (s. §. 11). Wer dem 
Sanskrit ein logisches Accentnationsprincip zuschrei- 
ben will, könnte annehmen, dais im Passiv die SjLbe 
jra als das hervorstechende Merkmal des Passirvecbält- 
nisses den Ton an sich gezogen hätte. Dagegen aber 
lä&t sich einwenden, dals auch die Deponentia der In> 
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tensiTfonnen wie z.B. dedip^yä-ti er gUnst sehr 
und die durch ya gebildeten DenominatiTa wie z. B. 
cirä-yä-tS er zögert (\ont'/ro lang) dieSylbej'o 
betonen, ohne dal^ sich hier ihre Bedeutung besoa- 
ders bemerklich macht. Ich halte darum die Betonung 
der PassiTa wie die der Denominativa und des Depo- 
nens d^ Inteasiva für eine bloise Folge der in der 
AccentTiation, wie in den lautlichen Verhältnissen, im 
Laufe der Zeit eintretenden unabsichtlichen SchwS- 
chuDg, welcher die Media der 4ten Klasse vermöge der 
ihnen inwobuenden Energie der Handlung vriderstan- 
den haben. Die Herabsiakung des Accents im Passi- 
Tum, z.B. das Verhältnife yaa.»ucyätv purificatur 
zu s'ücyate purificat hat einige Abnlichlieit mit 
der Herabsinkung des Accents auf die Edidung der 
schwachen Casus einsjlbiger Wörter und gewisser ano- 
maler mehrsilbiger, während die starken Casus durch 
ihre geistige Kraft dem Sinken des Accenta Wider- 
stand geleistet haben (s. S. 18). Ich mub hier noch 
darauf aufmerksam machen, dalj das PasaiT im San^ 
krit bei gewissen anomalen Wurzefai auch formelle 
Schwächungen und Verstümmelungen erßihrt, indem 
z. B. die Winkeln va6 sagen, sprechen, tvap 
schlafen, va« wohnen und einige ando« ihren Vo- 
cal im Passiv ausstolsen und den Halbvocal Tocalisi* 
ren, daher uc'yäti es wird gesagt, »upydtS es 
wird geschlafen, usydte es wird gewohnt. £s 
bat also hier das die Wurzel belastende ya denselben 
zerstör^jden Einflufs, welchen in den betreffenden 
Verben die schwereren Personal-Endungen des redu- 
plicirten Praeteritums auf die Wurzd ausüben, wel- 
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eher sie auch den Ton entziehen, indem z. B. sutu- 
pimä wir schliefen im Gegensatze zu suivapa 
oder »usvä'pa ich schlief gesagt wird. Hierron 
später mehr; hier aber mag nur noch bemerkt wer- 
den, dafs es unmöglich als ein absichtliches Verfahren 
der Sanskritsprache gedeutet werden kann, wenn es 
die Passiva durch ihre Betonung von formell gleich- 
lautenden Medien unterscheidet, da es reiiiältnilsmä- 
&ig nur wenig Verba der 4ten Klasse g^t, denen eine 
solche Unterscheidung zu Gute kommt, während bei 
der groDsen Mehrzahl der sanskritischen Verba das 
Passiv von den beiden Activfonnen in den Special- 
tempp. schon durch die Form hinlänglich unterschie- 
den ist, wie z.B. t'rüyäti er wird gehört, von 
a'rnd'ti, med. srnutS', er hört. Wenn aber den 
Verben der 4teu Klasse die Störung, die das Passiv in 
-der Äccentuation erfahren hat, hinsichtlich der Deut- 
lichkeit zum Vortheil gereicht, indem nunmehr z.B. 
nähyati er bindet yonnahyält er wird gebun- 
den sich unterscheidet, so ist dies ein ähnlicher Vor- 
theil, wie der, den das Griechische durch die Vocal- 
Termehrung auf dem Wege der Vocal-Bntartung ge- 
wonnen hat (s. %. i), oder das Germanische, indem 
es an manchen Stellen der Grammatik ein ursprüng- 
liches a imabsichtlich zu i oder u hat schwächen las- 
sen, an anderen aber unverändert gelassen hat, wodurch 
nun im Gothischen z. B. bind binde von band ich 
band, er band unterschieden wird, während das 
Sanskrit in der 2ten P. pl. die verstümmelte Form 
babantTa ihr bandet von der ebenfalls verstümmel- 
ten der ersten und dritten P. sg. (babänd'a ich band. 
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er band) blo& durch den auf den EndTOcal herab- 
gesunkenen Accent unterscheidet (t29). 

54. Unter den europäischen Gliedern unserer 
grofsen Sprachfamilie hat das Gothische den Charak- 
ter der skr. 4ten Klasse am treusten bewahrt in ei- 
ner kleinen Anzahl starker Verba wie vaka-ja ich 
wachse, -pl.vahs-ja-m, 3.P. vahs-ja-nd, 2. P. 
Au.vahs-ja'ts. DastYonvaAs-j'i-S'CTescis, vahs- 
ji- th crescit, crescitis beruht auf einem allgemei- 
nen imd einfiulsreicheu Lautgesetz, worauf schon an- 
derwärts aufmerksam gemacht worden (I30). Im La- 
teinischen entsprechen die Verba auf /o der3tenCon- 
jugation, namentlich entspricht cupio, wenn gleich 
mit einer anderen Richtung der Bedeutung, doch als 
Ausdruck einer Gemütbsbewegung dem skr. hüp- 
yd-mi ich zürne (i3i); in der 3ten P. pl. stimmt 
cup-iu-nt zu küp-ya-nti und im Fut. und Con- 
junct. cup-iä-a, cup'id-a, cup-ii-mua, cup-iä- 
mua, cup-iS-tia, cup-iä'tia zum skr. Potent, küp- 
yS-s (aus kup-yai-s), küp-yi-ma, küp-yS-ta. 
Im- Griechischen hat sich die skr. 4te Klasse in 2 For- 
men gespalten. Entweder hat sich der aus dem erhal- 
tenen griech. Sprachzustand verschwundene Halbro- 
cal n y (= j) nach präkritischem Princip dem Tor- 
hergehenden stärkeren Consonanten assimilirt, wie z.B. 
in >^7-iT.B'fJkai aus Mir-jo-fxat für Air-y'o-^ai (vgl. Jt^eiWoiv 
aus xpaijwv oder Kpaiywv), <p§iT-Tui aus (p^itT'^w für 
^otK-jm (Tgl. yXuVrui' aus yXvaywv für yXvxj'aiv, väuki'oii'), 
sTTvcr-o'w aus irrür-jw für ittv%'Jw (vgl. Trä^vav aus iracr/wif 
für irayjwv) ; oder der Halbvocal j ist, vocalisirt zu i, 
in die Torhergehende S jlbe Terschoben worden, wie in 



3,q,-Z.-dbvGOOg[C 



78 

den Comp^rativen ifitlvwt (für äfusvtwv) und yji^uv (für 
yjpiwv) (132), so z.B. %ai^-tt) au9 xaj-y'w, dessen «kr. 
Schwesterfonn hfa-yä-mi gaudeo (toh der Wi. 
hari, hri) eine Verstümmelung von ar znr erfah- 
ren hat, während dem Griechischen ein Zischlaut hin- 
ter der Li^ida entschwunden ist, wie unter andern 
in y^t = skr. hantä-s Gans, lat. anaer. Hinsicht- 
lieh der Accentuation und zugleich der Flexion Ter* 
Reiche man 2. B. 



hr's-y&'ini 


%ai'j-i« 


hf's-yä-mas 


%(u^-fl-^ee 


hfi-ya-ta 


yjtl^'t-rt 


hfs-ya-nti 


t/ü^-'-m 


hfi-yt-. 


XOIJ-Jl-S 


hr'i-yt-ma 


%a/^-o(-^EV 


hri-yl-ta 


y/ii^-et-Ti 


hr'iya 


%«%•• 


etc. 


etc. 



55. Viele griechische Verba mit zurückgescho- 
benem I sind Denominatira und gehören als solche 
2U den oben (§. 63) erwähnten sanskritischen auf _^a, 
welche den Ton bis zu dieser Sylbe haben herabsin-' 
ken lassen (c'ird-yd-tS), während die griechischen 
wie fMAoiVw, fuXaivoßEv, mt^aipo), KoSaibontv (s. vergl. 
Gramm. §. 769) nur wegen der schlie£senden Länge 
oder zu grolsen Sjlbenzahl den Ton rerschoben ha- 
ben, der in den Imperatiren wie fieÄaivt, xäSaiot auf 
seinem Stammsitze gebheben ist. Auch von den griech. 
assimilirten Verben gehört der grölste Theil nicht zur 
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sansljitischen 4ten Klasse, sondern zu den Detioim- 
natiT-Verben auf ^a, wie z. B. ko^tto} aus ko^itjw für 
*opv&fu, rapatra-m aus ra^äiTJu für raqäyjta (s. Tei^. Gr. 
5. 502 u. 769). 

56. Die sanskritische lOte Klasse, wozu auch die 
CausstUa und viele DenominatiTa gehören, hat den 
Accent Ton der isten Sjlbe, obwohl dieselbe gunirt 
ist, auf das erste a des Klassencharakters aya herab- 
sinken lassen, daher z. B. cör-dya-ti er stiehlt, 
Ton cury vßd-dya-ti ermacht wissen, Ton vid^ 
Icumär-aya-ti er spielt, von kumdrä Knabe. 
Im Griechischen stehen die entsprechenden Yerba auf 
a^ui (^ :=/, s. p. 10), 1^(0, ow, (u, oct) insofern auf einem 
Siteren Standpunkte, als sie den Ton in Formen wie 
S'arMi^tü, &afxä^a}Mv, da|Ltau, ^fiäoiMv {ssakr. damäyä- 
mi, dam.äyäma$) nUr inFoIge des bekannten griech. 
Grundgesetzes Ton der Isten auf die 2te Sjibe haben 
fallen lassen, während in der 2ten Pers. sg. imperat. 
&x(jM^e, Sdfiat sich vor ihrer skr. Schwesterform da- 
rnd^a durch Bewahrung des Tones auf seinem Stamm- 
sitze Tortheilhaft aiiszeichnen. 

57. Es ist vielleicht kein Zufall, dafs diejenigen 
litauischen und russischen Verba, welche am treusten 
den Charakter der skr. iOten Klasse oder Causalform 
bewahrt haben, auch zum Theil in der Accentuation 
mit dem Sanskrit darin genau übereinstimmen, dals sie 
den dem Halbvocaiy (= skr. z^y) vorangehenden Vo- 
cal betonen (133). Ich habe in meiner vergleichenden 
Grammatik (S. 1054) das litauische raud-öju ich 
wehklage imd altslawische fJu^AK rüd-aju-n mit 
dem skr. Causale röd-dyä-mi ich mache weinen 
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(Wz. rud weinen.) ver^ichea. Hierzu stimmt auch 
das russische pu^aio rü dtiju, dessen Präsens wir hier 
seiner Accentuation wegen dem des Altslawischen^ Li- 
tauischen und Sanskrit zur Seite stellen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dafa das Altslawische in seiner Accen- 
tuation, die uns nicht überliefert ist, \om Russischen, 
dem es in grammatischer Beziehmig so nahe steht, 
nicht wesentlich abweicht. Duivh die Entartung, näm- 
lich durch die Unterdrückung des /, die das Russi- 
sche in den meisten Personen bei Verben wie pu^uo 
rüdäju erfahren hat, kommt es den griechischen auf 
aw, Stil, öo) sehr nahe, während das Altslawische, durch 
Bewahrung des betreffenden Halbrocals, dem Sans- 
krit und Litauischen mehr als dem Russischen und 
Gniechischen gleicht. 

Singular 

Sanakrit Altslaw. Rnstisch Littnisdi 

rSd'dyd-mi rüd-aju-n rüd-dju raud-öju 

röd-dya'Si rüd-aje-ii rüd-äe-sj raud-6/i 

r6d'äya-ti rüd-aje-tj rüd-de-t raud-oja 

Dual 

r6d-äyä-va$ rüd-aje-va raud-öja-wa 

röd-äya-Cas rüd-aje-ta raud-öja-ta 

r6d-äya-taa rüd-aje-ta wie Sing. 

Plural 
rdd'dyd-mas rüd-aje-m räd-äe-m raud-6/a-me 
röd-dya-i^a rüd-aje-ie rüd-äe-t raud-6ja-te 
röd-äya-nti rüd-ajü-ntj räd-äju-t wie Sing. 
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58. Diejenigeti russischen Verba, welche das skr. 
nya der lOtea El. und Gausalform, mit Ausnahme der 
Istea F. sg. und 3ten P. pl., eu i zusammengezogen 
haben (s. vergl. Gr. §. 743), betonen grölstentheils cUe- 
ses i' und in der ersten Singular- und 3ten Pluralper- 
son den auf den Halbvocal j folgenden Yocal, und es 
^immt daher z. B. mor-jü ich tödte (mache ster- 
ben), mor-i-8) du tödtest, mor-jä-t %ie töd- 
ten insofern zum skr, mär-äyä-mi, mdr-dya-ti, 
mdr-äya-nti, als der Ton auf dem Klassencharak- 
ter und nicht auf der Wurzel ruht» denn es ist natür- 
lich, dafs der weggefallene Theil des Klassencharak- 
ters seinen Ton dem übrig bleibenden vermacht hat. 
Ich setze wegen dieser interessanten Übereinstimmung 
in Accentuation und Flexion das ganze Praesens des 
gedachten Verbums her : 

Singular 

Sanskrit Ruiifch 

mdr-äyä-mi HOpiO mor-ju 

mär-äya-si mopimb mor-i-ij 

m&T'aya-ti MOpim'B mor-i'-t 

Plural 
mär-äyd-ma» HOpisn mor-t-m 
mdr-äya-t'a nopime mor-t-te 
mdr-dya-nti HOpanrB mor-jä-t. 

59. Die in §. 57 gezeigte Übereinstimmung der 
Accentuation des Russischen mit der des Litauischen 
und Sanskrit in den zur skr. lOten KL oder Gausalform 

6 
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gekösenden Verben ist um so ^richtiger zu beachten, als 
die lettischeB und slamscben Sprachen, wie sich aiK^ 
aua gewissen LautTeihSltniesen er^t (ii4)^ später als 
die ander«! earopiischen Glieder des indoeuropäi- 
schen Sprachstanunes sidi vom Sanskrit getrennt ha- 
ben, so dafe man, im Fall die in Rede strande Ac- 
cenbialionsbegegttung des Russischen und Litauistdien 
mit dem Sanskrit nicht ein Spiel des Zufalls ist, an- 
nehmen darf, dals swskritnche Formen wie-rrfj-d- 
yd-mi, mär'äyä-mi, wenn sie auch ursprünglich 
die kräftigere Betonung des Wort-At^angs hatten, 
doch schon vor. der Zeit der Absonderung der letti- 
schen imd slawischen Sprachen Tom Sanskrit den Ton 
TOn der Isten auf die 2te Sjlbe hatten herabsii^en 
lassen, und dafs also diese Betonungsart in der betref- 
fenden Conjugationsklasse Ton den Vor&ht'en der Let- 
ten und Slawen aus dem asiatischen Stammlande mit- 
gebracht worden, während die Griechen nach ihrem 
Accentuationsgrundgesetze selhstäD<fig ^fiau, iaputoiAtw 
etc. zu ianäw, ^ßdofim geschwächt haben. Diejenigen 
russischen Verba, weldM auf die skr. erste Klasse sich 
stützen (s. yergl. Gr. §. 507) imd somit den griechi- 
schen Verben wie ^fg-w, <pi^-o-mv entsprechen, beto- 
nen zum Theil wie das Sanskrit die Wuraelsjlbe, ent- 
weder durchgreifend, oder, und zwar grofatentheils, 
so, dalJs der Ton in der ersten P. sg. auf den Ausgang 
u gefallen, in den übrigen FersCHien aber auf seinem 
Stammsitz geblieben ist, daher z. B. zwar berü ich 
nehme, trage (das Gewehr) in Abwdchnng tou 
rh'orämif ^foif abor in der 2ten P. hir-e-af im 
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f)iakl«ig mit 6'äratt, ^fM (ui). Ich »etM d» ganxe 
Praesens des genfinQtea Verbums zur Vei||leiclkusi§ 
des Kümwheu wU deo» SfuuIuÄ tiiiuicJuUch der Fonp 

Singulai 



tfdr-ä'Tni her 


-li 


Bär-a-st hir- 


■e-ij 


Sdr-a-tt hir- 


■e-t 


Plural 




Var-d-Tnaf her- 


■e-m 


Unr-a-ta her- 


e-te 


Var-a-nti hlr- 


u-l 



^, Grörstenthells habeu aber die ihreqa Ur- 
»{H^iqg^ Wieb Fur ^, ersten £üasse gebörenden Vßrba 
den. Ton ia allen Personen auf den SJassenvocal her- 
abainkeu la«««n und eiHpbßiven somt gleiciuara üp 
Gewand« der ^r. 6ten Klasse (s. §. 50) ; also wije 
tud-ä'-mf (iph^tofse), tud-ä'-*t, tud-ä-ti faia- 
Mcbtlicb der Aceentu4tk>ozu^d'<r-(^-?ff/ (icli weif«), 
bö'^-tt'Si, b6'^-<t'ti «cb Terblk, «o das ruwis«bie 
ff>-u <aEMBy ieb lebe), f'iV-^'jy', iiv-e-t, fi- 
v-i.-m, f'/*»-^-/*, ^'iV'-ü'i tu d*n gleicbbedeutan- 
dep »kf. Formen g'i'f'4'mi, g'JCK-«-'i. g't'orQ.ti, 

^ g'fv lU. 1,, welcibe, wenn sie zur 6tea Kla^e ge- 
borte, die paro^tonüten Ponsaen g'iv'ä'-mi, g'i- 
v-ä-»i etc. »eigen würde. 
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61. So wie die germanische schwache Conjuga- 
tion im Laufe der Zeit immer mehr Überhaad genom- 
men hat, so hat die im Sanskrit schwach betonte sechste 
im Russischen weit um sich gegriffen, wenn nicht viel- 
mehr anzunehmen ist, dafs die Verschiebung des Ac- 
cents TOn der ersten aiif die zweite Sylbe im Sanskrit 
und Bussischen erst nach der Trennung eingetreten 
sei. Hierfür scheint das Litauische zu sprechen, wel- 
ches bei allen Verben, welche auf die skr. erste und 
sechste Klasse sich stützen, die kräftigere Betonung 
bewahrt hat, nur dals diejenigra Verba, welche den 
sogenannten geschlilTeiien, d. h. schwächeren Ton ha- 
ben, diesen in der Isten und 2ten Pers. sg. des Prae- 
sens imd Perfects auf die Endsjlbe haben herabsinken 
lassen (i36). So stimmt zwar z.B. sik-a er folgt(tiT) 
zum $kx.säC'a-ti (Wz. s ad JH. i. folgen), im Dual 
1. P. sih-a-wa, 2. P. äik^a-ia zu »ac-ä-paa, 
säc-O'taa, und im Plural shk-a-me, sik-a-te 
zatdc-d-mas, aäc-a't'a\ aber in der ersten und 
zweiten P. sg. stehen sekü, seki in einem ähnlichöi 
'Gegensatze zum skr. adc-ä-mi, täc'-a-ti, wie oben 
(S.83) das russische ber-ü zum skr. Har-ä-mi, wäh- 
rend hir-e-ij auch in formeller Beziefaimg besser zu 
hdv'a-si^ als das litauische sek-i zu säc-O'ti 
stiomit. Als Bei^iel eines litauischen Verbums mit 
dem stärkeren (gestofsenen) und in der Conjugatiou 
miTerschiebbaren Accent stelle ich kändu ich bei- 
fse dem ihm in Wurzel, Betonung und Klassencha- 
rakter entsprechenden skr. k'dn4-ä-mi ich spalte 
gegenüber (i3s) : 
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'' Singular 

Santkril Litanlteh 

Itänd-d-mi händ-u 
Udn4-a-ti kand-i 

Uand-a-ti känd-'a 

Dual 
k'an^-ä-was kand-a-wa 
k'and~a-fas känd'O-ta 
' 1iärt4-a-tat wie Singular 
Plural 
Jiän4-d-ma» kdnd-a-me 
k'äjtd-a-t'a känd-O'te 

Uä^4-o-n*i wie Singular. 

62. Auch in der litauischen Declination zeigt 
sich, und zwar in viel höherem Grade als bei der 
Conjugation, ein Traudemder Accent> besonders bei 
SubstautiTen mit dem schwächeren Ton. Beim ersten 
Anblick scheinen Kurschat's Betonun^tabellen in der 
Declination eine völlig gesetzlose Willkühr der Spra- 
che hinsichtlich der Tonverschiebting zu Terrathen. 
Ich glaube jedoch nach genauer Durchforschung aller 
declinationsfähigen Wortklassen einige feststehende 
und für die vergleichende Grammatik sehr interes- 
sante Gesetze w^rgenommen zu haben, die nur da- 
durch etwas versteckt Üegen,. weil die Wortklassen, 
in welchen sie in Anwendung kommen, in der An- 
ordnung der Declinationen und in Kurschat's Accen- 
tuationstabellen zum Theü weit auseinander liegen.. 
Ich stelle das wichtigste Gesetz voran: 
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1) Die oxjtonirten Stfluime ziehen im Dativ un4 
Accus, sg. und im Nom. Voc. pl., also nur in solchen 
Casus, die, mit Anansfhrtie ded Datirs, im Sanskrit zu 
den starten gehören, den Ton auf die erste Sylbe 
zurück, daher steht «. B. der Nom. mergä Magd 
und sein GenitiT mergo^s aum Datiy mkrgai, Acc. 
mirgO'A (139) und zuüi Nom. Voc. pl. m&rgo-* in 
demselben Verhältnifs, wie oben (S. 86) im Sanskrit 
imd Griechischen der Genit. sg. näv-ät, *ä{v)-ö^ und 
andere schwache Casus zum Acc. nd'p-am, i'ä(F)-a 
und zum Nom. Voc. pl. n^v-as, va(B)-ts. Der Un- 
terschied zwischen dem Litauischen einerseits und dem 
Sanskrit und .Griechischen andererseits ist jedoch der, 
dafs'die letztgenannten Sprachen bei Wörtern mit yer- 
schi^bttivdi Toü d^oselbett in den Mbwaohen Casus 
ton seiäeiD eigentlichäu Sitze auf die Casussylbtt hef- 
absiüken kisen, während das Litauische umgekehrt 
den ToH aus div Ihm Im Wortstamme «ükomqieiiden 
Stelle itt d^n mtken Cisue def betreffenden Wort- 
klassen ziifüäkschlebt, nach dem Frincip def sand- 
kritischen \iüA griechischen YOcative wie pitar, itätt^ 
geg*n pitS', ffrttJi'f (§. 13) und der Steigernagäfoi^en 
wie tvd'dfdfa-s, r&crto-s gegenüber den Positiven 
t0ädü^$,i\ii6'9()i\.. saldu-a, nom. voc< pl, eäldu-*. 
Tgl. d*tt ikt. Voe. pli sPä'ddv~aa), Ich sette noch 
yäü. ehd^iü andei'eti Ütauiädien osytonkten Wortklas- 
sen BeiiApiäle her, und zwar so, dafs ich Ton "den hiu- 
siehtUch def Accentuation schwachen Cabüs den Nonti. 
und Genitiv sg; als Vertreter bller übrigen anf&hre> 
mit Verweisung auf nr. 2 in Betteff dftt dreisilbigen 
Casus: 
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Noai. G«n. D*& Am. Nom. Too. pL 

«'o/e* Gans i^ole''S z'dlet doH-A z'dli't 
natcti-s Na cht nakUS^-t naktiei nakti-n naiäy-» 

<Uo) 
</an^tW Hirn- dangait-» dängui dängu-n dängu-t 

mel (i4i) 

afcmub Stein cücmenid äkmenui dianeni-n dkmenjrs. 
(142) 

2) Diejeaigen Casus oxytonirter Stämme, welche 
durch die angefügte Casus -Endung um eine Sjlbe 
wachsen, ziehen den Ton auf diese Endung; daher 
z. B. vom Stamme dangü Himmel da: Instr. dan- 
gumi, der Locat. dangu)& und im Plural der 
Instr. dangu-mia, Loc. dangu-ti. Man rerglei- 
che in dieser Beziehung das Herabsinken des Accents 
in den schwächsten Casus sanskritischer dxjtonirter 
Farticipialstämme wie z, B. in ttrnvat-S dem aus- 
streuenden gegenüber dem Acc. strnvdnt-am 
(s. S. 37). 

Es mag passend sein, hier einen zusammenhan- 
genden Überblick der Declination eines litauischen 
oxytonirten Wortstamms zu geben. Ich wähle dazu 
den Stanun sünü Sohn, ein genaues Ebenbild des 
sanskritischen, ebenfalls oxjtonirten, aber mir im Voc. 
der 3 Zahlen den Ton zurückziehenden Schwester- 
wortes qg sünü, dessen Declination ich zur Vei^ei- 
chung ebenfalls hersetze; 
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Singular 






Saukcit 


Liuaiflclt 








Nom. 


sünü-t 


aünü-a 


Gen. 


tÜn6'-s(ai) 


aünaü-a 


Dat. 


t&näv-i 


aiinui 


Acc. 


aänu-m 


afinu-n 


Voc. 


aänö 


aünaü 


Instr. 


aün-ü-nd 


aänU'Tni 


Loc. 


»fmäu 

Dual 


aänu-Ji 


Nom. 


aüniÜ 


aänu 


Gen. 


sänv-6's 


aäntt 


Dat, 


MÜnü-Byäm 


aänu~m (lU) 


Acc. 


aünt? 


#Ünii(8.Aiim.l51) 


Voc. 


aü'nü 


OiS) 


Inatr. 


aünü-Bydm 




Loc. 


aänv-6's 





Plural 

Mom. aiindv-aa si^nu-a 

Gen. aünä'-n-äm aünit (iiS) 

Dat. aünü-Vyaa aünü-ma 

Acc. aünä-n aunü-a 

Voc. aä'nav-aa aunu-a 

Instr. aänü-b'ia stinu-mia 

Loc. aänü-a'u a&nü-ai, 

63. Es Tcrdient Beachtung, dals es im Litaui- 
schen unter den Masculinstämmen auf a keine Oxy- 
tona ^t (i47), wenigstens nicht in den 4 ersten Casus 
des Singulars, nach der obigen, in den litauischen 
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Grammatiken üblichen Reihefolge. Dagegen sinkt in 
den 3 letzten Singular-Casua und im ganzen Dual und 
Plural der meisten zweisilbigen Masculinstfimme auf 
a der Ton von der Isten auf die 2te Sylbe des Stam- 
mes und im Loc. pl., im Einklang mit §. 62 nr. 2, auf 
die Casus-Endung herab (t4s). Ich stelle hier zur Ver- 
deutlichung dieser Accentuations-Eigenthümlichkeit 
die X)eclination ron di^wa-s Gott der des entspre- 
chenden Sanskrit -Wortes gegenüber: 

Singular 

Sanskiit Utaniirh 

Ifom. dSvä-a diiwa-a 

Gen. dSvä-sya di/wo (preufc. deiwa-t) 

(1^9) 

Dat. dSvS-ya diiwui 

Acc. dipä-m di^wa-n(preu&.deiwa-n) 

Voc. dß'va diiwi 

Instr. divi-n-a diiwü{\SQ) 

Loc. divg diSwi 

Dual 
Nom. dSväü^ytsA.divä diSwä 
Gen. diväy-6* di&wü 

Dat. d&vä'Hy&m diätvä-m 

Acc. dSvdüj T^d. dSvä' diSwä (131) 
VoG. dS't^äu,Y&d.dS'vä s. Anm.145. 
Instr. dSvä-Bydm .... 

Loc. d&väy-6s .... 

Plural 
Nom. divd'a diiwai 

Gen. divd-n-äm diiwä 



3,q,z.-3bvGoogle 



90 



SaMkrit 



I>at. d^pg-Syas äiSwd-m» (isz) 

Acc. äivd- n dUwü-i (preafe. dawa-ru) 

Voc. dfvät diäwai 

Instr. däväis diiwa\a 

Loc. d4vi-iu di€wü-$k 

64. Wir haben also in der Declinatioa des lit. 
diiwa», pl. digwai, und in der ganzen Wortklasse» 
die es repräsentirt, eine Art Metaplasmus, der sich 
hlofii auf die Accentuation erstreckt, indem diiwa-» 
der Analogie TOn Aeye-s, dißwaX aber der von ^oi 
folgt. Das Russische, dessen Accentuation überhaupt 
mit der des Litauischen innigst verwandt ist, zeigt 
ähnliche Übergriffe in der Declination, indem hier 
die Neutra gröfstentbeils, unabhängig TOn der Beto- 
nung des Singulars, im Plural den Accent auf die End- 
silbe werfen, jedoch so, dal^ die losrtumental-Endung 
mi den Ton aiif der TOrhergehenden Sylbe zurück- 
hält, daherlauteti.B. von ^eVÄa/o(j=:a) Spiegel, 
möre (aus morja) Meer, i'mja (Them. i'men) Na- 
me, der Plural im Nom. Acc. Voe. ^erkald, mord, 
imenä; im Loc. ferkatäch (153), morjäck, imC' 
n-d-ch; der Ijutr. qerkald-mi, morjä-mi, ime- 
n-d-mi. 

65. Einen recht schlagenden Beweis für die enge 
Beziehung, in welchem das Litauische und Russische 
hinsichtlich ihres Accentuationssjstems zu einander 
stehen, und somit auch für das hohe Alter dieses in 
seinen Grundzügen in die Zeit der Identität der letti- 
schen und slawischen Sprachen hinaufrdchenden Be- 
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töauAgsprincips liefert die Übercinstiinmiing der bei- 
den Sprachen in einem sekr speciellcn Falle, ofimlidi 
darin^ dafs das Russische im Einklang mit §. 63 nr. i 
den Ton seiner oxjtonirten Femininstämme (sogleich 
SiugulamominatiTe) auf a (s= tlr. ä) in gewissen Ca- 
8us von der Endsylbe axif die Anfangssylbe zurück- 
scbiebt. E» sind im Wesentlichen dieselben wie im 
Litauischen, nur dal« im Singular der Datir darOD 
tittsgescblossen und im Plural der AccusatiT darunter 
mitbegrifTen ist. Zn ersterer Beziehung mufs idi wie» 
det daran erinnern, dafs auch im Sanskrit der Datiy 
flicht ea den starken Casus gehört (vgl. näv^ aari 
gegen nä'vam navem S. 18), imd in letzterer Bezie- 
hung daran, dalÄ im Sanskrit der Accus, plür. hin- 
sichtlich der Accentuation in der Regel den starken 
Casus sich anschliefst; also wie z. B. im Sanskrit ncj'- 
pant (navem) und nä'vas (naves, als nom. acc. toc.) 
zu den schwachen Genitiven der drei Zahlen näp4t, 
ndv&B, nävä'm sich Tcrhalten, aoimRussisclMDz.B. 
der Acc. sgt v6^u aquam und der Mom. Acc. Voc. 
pl. vädäf zu allen übrigen Casus, den Nom. sg. vodä 
mitbegrifTen (Tgl. §. 63 nr. 1). Der bistrum. pl. lau- 
tet vodti-m I, im accentischen Gegensatze zu den ox^- 
tonirten litauischen Formen wie merga-mia, tänu- 
mi« und im Einklang mit sanskritiachen wie »utdl* 
ftV*, von «u/tf Tochter, 

66. K^ren wir nun zum sanskritischen Verbum 
zurück, um dessen zweite Haupt- Conjugetion nSher 
zu betrachten. Diese unta^cheidet sich von der er- 
sten dadurch, dafs ne eine veränderliche Betonung 
hat, während die erste in den Specialtempp. den Ac- 



3,q,-Z.-dbvGOOg[C 



92 

cent überall auf einer und deraelben S jlbe festhSlt, 
iüso bärämaswiT tragen wie Gärdmi ich trage, 
■onAtudä'mas wlrstofsen, fföra^rfmo* wir steh- 
len yrie tudä'mi, 66räyämi', dagegen in der 2ten 
Haupt-Conjugation z. B. imä» wir gehen gegen emi 
(Wz. I Kl. 2), dadmäa wir geben ^t^eadädämi 
(Wz. da Kl. 3), itj-numäs wir streuen aus gegen 
*/rn<J'mi(Wz. */ar, «/rKl. 5), /anumu« wir deh- 
nen aujs gegen tanö'mi (Wz. tan Kl. 8), Blndmat 
wir spalten gegen hinädmi (Wz. £'fJKl. 7), yu- 
n/ma« wir binden gegen ^un^f'mi (Wz. ^u Kl. 9). 
Den Grund dieser AccentTerscbiebuDgen erkenne ich 
in der Besi^ffeuheit der Personal- Endungen, denn 
es ist gewÜs kein Zufall, dais gerade diejenigen En- 
dungen, die ich TOn einem anderen Gesichtspimkte 
ans zuerst in der lateinischen Ausgabe meiner Sans- 
kritgrammatik (isA) als die schweren bezeichnet habe, 
eine Änderung in der Betonung hervorbringen, in- 
dem sie, wie ich nicht zweifle, durch ihr Gewicht den 
Ton TOn seinem ursprünglichen Sitze herabziehen 
und ihn sich selber aneignen, und zwar, wenn sie mehr- 
silbig sind, ihrer ersten Sjlbe, daher z.B. »trnu- 
mähe (med.) gegenüber dem griech. o-To^wj'fw^a, 
ttrnvdnti gegen tTre^niTt (t^j). Schwer sind die En- 
dungen der beiden Mehrzahlen des 'Actlvs und im 
Medium auch die des Singulars, weshalb diese eben- 
falls den Ton erhalten, so dafs z.B. »irjf.uii, st/— 
nuti, tanuifl, tanuti dem griech. o-rogi^irai, o"to^ 
fVTai, tämTox, rawrai gegenüber stehen. Im Imperativ 
stellt sich auch die 2te P. sg. act., sowohl hinsicht- 
lich des Accents, wie in formeller Beziehung, auf die 



3,q,-Z.-dbvGOOg[C 



93 

Seite der schtreren Endungen und daher steht z. B. 
jjjrßv yufigd't verbinde in Betonung und Form 
im Einkl&D^ mit ^^^ jrunktd verbiadet, g^^fffll, 
yunkläm verbindet ihr beide, und mit der sin- 
gularen Medialform -^^p^yunkivä. Ks geschieht 
dies, vfie ich glaube, wegen der Eile mit der man sei- 
nen Befehl an einen anderen ausspricht, eine Eile, 
die sovrohl die möglichste Abkürzung der Form, als 
die schwächste Betonungsart hervorruft. Man ver- 
gleiche, was den lautlichen Funkt anbelangt, z. B. das 
Yerhältnils des griech. j^t {= skr. i-ht aia i-di) zu 
C-f ^ skr. ^-si. Die erste Person des skr. Impera- 
tivs, die eigentlich, wie bereits bemerkt worden (s. 
§. 49), dem v^dischen Löt- Modus oder Gonjunctiv 
angehört, liebt in allen 3 Zahlen des Act. und Med. 
(lie äufaerste Formfüllc und setzt den Personal -En- 
dungen ein ä vor, welches, wie mir scheint, deren 
Eiinfiufs auf die Accentuation hemmt, und den Ton 
vor der Verschiebung schützt, so dals er au derselben 
Stelle verharrt, wo er im Singular des Praes. act. steht. 
Es kann daher z. B. die Betonung von dvi»'ä-ni ich 
soll hassen, du. dvia-ä-va, ■pl.di'^t'-ä-ma, med. 
du.,di'es'-ä-vahdi,-pl. dp/a'-ä-ma/tät ebenso yre- 
nig befremden, als die von M'd'-ä'mas (nicht öd - 
d'-ä-mäs) wir wissen. Auch ist das 6 von Formen 
wie dvii-d-ni ebenso wie das von b&d-d-mi, 6<S't 
d-ä-ma» etc. nur die euphonische Verlängerung ei- 
nes kurzen a, da überhaupt jedes a vor den Personal- 
Cousonanten der Isten P., wenn ein Vocal darauf 
folgt, verlängert wird. 
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67. Uater den Personal^Enduagra des Medhima, 
die ihrer Wirkung nfidh sämmtllch zu den schwereo 
geh&ren, befindet sieh auch Eine, die in dem erhalte- 
uen Sprachzustaade leichter ist als irgend eine der 
Singular-Endungen des Activs, aber deunocb wie die 
übrigen Endungen des Mediums den Acceat auf sich 
;üeht und auch dieselben Fonprerstünwuelun^n wetr 
aola&tr denen gewisse unregehn^ge YeH^a vor den 
whweren Ejidungen unterworfen sind. Ich meine die 
Endung i der ersten Person «g, des Zmperfects med., 
die offenbar in einem sehr entarteten Zustande sldi 
befindet und wenigstens ein m Terloren hat. Mi aber 
.wird schwerlich jemals im Imperfect des Med. gestan- 
den haben, soodera entweder m a, nach Analogie der 
3teD P, ta (gr. to), oder mäm, worauf das gr. fxt|v, dor. 
fiäf, schlielsen Hefse. Jedenfalls ist daß i de« Imperf. 
eine Schwächung von a, welches sich auch hn Potent, 
wirklich behauptet hat, wo i. B. harS-y-a {y eine 
«uphonische £duscbiebuiig) dem griecb. ^t^Z-iiw ge- 
g^tübersteht und ursprünglich wahrscheinlich b'dr£- 
mäm (saa b'araimäm) stand. 

68. Wenn das Augment des Imperf. wegföllt, so 
folgt die Accentuation, sowohl in der 2ten als in der 
lst£n Haupt-Gonjugdtion, der Analogie des Praesens, 
daher %. B. im Med. yungl (ich verband), 3. P. 
yurikt'ät, 3. P. yvriktä, wie im Praes. yuiigd, 
yunkii, yunkt0. uod so auch im Actir; yunä- 
g'am etc. Waä den Umstand anbelangt, d»is Fpnnfip 
wie yung'-i. ianv-t djurch ihre Acce^tuatjon «uf 
einen vollkommeneren SprachjEUSl^uid zurückweise^, 
so bietet das Griechische eine ähnliche Erscheinung 
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dar dureh Formen wie Trai&aipt, vaiieüirat, di« daruai 
parozytoiDirt sind, weil sie In einem früheren Sprach- 
Ku^wide, wo T-Laute am Wort-fkide im Griechischen 
wie im Lateinischen und Sanskrit geduldet wurden, 
^fu^iwT, VM^T^aa lauteten, denn der 3len F. sg. d« 
Opt. kommt ein «chUe&endes t zu (vgL ^'^ei mit hä' 
r6t, feral, feref) und die Accentuation hat sich 
-nach dessen Wegfall nicht geändert, während djeDiph' 
thonge 01 und «t, wo sie ur^rünglich keinen schlie- 
ßende» Consooanten hinter sich hatten, hinsichtlich 
der Acc^uation wie eme Eürae behandelt werden. 
Die dorische Accentuation von Formen wie rAiyw, 
kXvTa*^ itpäirav ist, wie auch Ahrens annimmt ( J>e dial, 
Dor. p. 29) Folge der Positionslänge früherer Formen 
wie lAryevT, deren r dem im eihaltenen Sprachiustande 
g^tenden Gesetze weicb«i muüte, woraach r über- 
haupt am Wort-Ende nicht geduldet wird, ein Geseta^ 
welches, auch den Participialstümmen auf »r in den 
äesonslosen Casus ihren Endbuchstaben entzogest 
hat, wtd»» jedoch wieder die Accentuation auf ein« 
Zeit hindeutet, wo das r im Nom. Acc. Yoc. neut. 
noch Torhanden war und z. B. xai^'ovT, vßtitvTairT 
für vat^vo*, Ttu^türav stand (is6), 

69. Der Umstand, dais ha Griechischen das Ge- 
wicht der Personal -Endungen keinen EinfluÜs auf die 
Vtirrtiekung d«8 A<eceat« gewi»uien hat, dals alftQ z. h^ 
ifüVt ^ntv hinsichtlieb ^er Acoentbatlon Eum Sä- 
gular i%it, däääiHi stimmen, während ün Sanskrit 
i'-mät, dad(ä)-mäs \(m-imi,4äddmi abweichen, 
dieser Umstand macht es höchst Tjrahrscheinlich, dais 
der accent - Terrückende F-i"flu<> des Gewichts der 
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Personal-Endungen im Sanskrit erst nach der Sprach- 
trennung eingetreten ist, denn es erklärt sich leichter, 
dafs das Griechische in dem TorUegeuden wie in man-, 
cfaen anderen Punkten auf einer älteren Stufe als das 
Sanskrit verharrte, als dafs es den einmal gesunkenen 
Accent wieder zurückgeschoben und also aus einem 
früher dagewesenen ijwV, &$aßev wieder tßtv, Si^fitv ge- 
macht habe. Dagegen mufs der Einflufs, den die 
schweren Personal -Endungen bei gewissen Verbal- 
klassen auf die Schwächung der vorhei^ehenden Sjlhe 
gewonnen haben, schon Tor der Sprachtreonung bestan- 
den haben, denn es ist schwerlich Zufall, dafs sich im 
Griechischen z. B. iV'" zu ttpu, SiSof^sv zu SiSuiixi, trrög- 
vijfiev zu oTeowpii in formeller Beziehung imgeföhr so 
verhalten, wie im Sanskrit imät zu S'mi, dadmds 
(man könnte dadä-mds erwarten) zu dädämi, atr- 
numäs zu slrnd'mi. Das Sanskrit hat aber auch ia 
formeller Beziehung dem Gewichte der Personai-Edi- 
dungen manche Zugeständnisse gemacht, die das Grie- 
chische nicht anerkennt, weil sie, so zu sagen, nicht 
in seinem Beiseln gemacht wurden, sondern erst nach 
der Trennxmg. So hat die Wurzel des Verb, subst. a« 
vor den schweren Personal -Endungen ihren Vocal 
verloren imd steht hierdurch im Nachtheil, nicht nur 
gegen das Griechische, sondern auch gegen das Litaui- 
sche und Slawische, obwohl die letztgenannten Sj»^- 
cheu später als das Griechische vom Sanskrit sich ge- 
trennt haben. Man vergleiche z. B. das griech. krfXBft 
i<T7e und das russische es-me, et'-td mit dem skr. 
t-mäa, a-t'ä (ii7). 
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70. Mit der ErscheinuDg, dafs in der skr. 2ten 
Haupt-Gonjügation die schweren Personal-Endungen 
den Ton auf sich ziehen und stur Unterdrückung der 
Gunasteigerung der Wurzel Anlafs geben, ist bereits 
oben (§. 15 Schlufs) das Verhältnifs oxytonirter und 
gunaloser weiblicher Abstracta wie hsipä' das Wer- 
fen zu männlichen mit betonter und giinirter Wur- 
zelsylbe wie kie'pa-$ Tödlichen worden. In einem 
ähnlichen Verhältniis stehen im Litauischen die weib- 
lichen Adjectire auf betontes a zu ihren entsprechen-' 
den Masculinen, und zwar so, dafs es in der genann- 
ten Sprache kein einziges weibliches AdjectiT auf a 
mit ^unbetonter Endsylbe gibt, nur dafs in den star- 
ken Casu der Ton auf die Anfangssylbe zurückge- 
schoben wird. Man vergleiche z. B. das Yerhältnifj 
yoT\. gSr ah on&y nau/'ä noxa, «au^ä sicca zu ihren 
Masculinen gä^ra~s, naitja-s. sausa-s. Das weib- 
liche a ist zwar im erhaltenen Ztistande des Litaui- 
schen kurz; es mufs aber früher lang gewesen sein, 
da es sich auf ein skr. ä stützt, während das schlie- 
fseude a der Masculiustämme einem skr. kurzen a ent- 
spricht. Ich zweifle daher nicht daran, dafs die Her- 
al>ziehung des Accents in den lit. Femininen der be- 
treffenden Wortklasse eine Folge der ursprünglichen 
Länge des weiblichen Endvocals sei. Im Russischen 
hat man, was den vorUegenden Fall anbelangt, die 
sogenannten abgekürzten Adjective zu betrachten, die 
aber in der That nicht abgekürzt sind, sondern den 
altslawischen indefiniten imd litauischen gewöhnli- 
chen Adjectiven entsprechen, während die „vollstän- 
7 
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4^en" nisaischen ÄdjectiTe den altslawischen defini- 
tan und litauischen emphatischen entsprechen, d. h, 
denjenigen, in welchen das Adjectivum mit einem Pro- 
nomen Terbmiden ist (iss). Man vergleiche also mit 
den litauischen weiblichen AdjectiTen wie gSrä, nau- 
jä.aautä (s. S.97) die im Russischen als abgeVürzt 
geltenden Formen wie ^/ucAö surda (neut.g-/«cAoj 
masc. ^/ucA), dorogä cara (ncoü. dörogo, masc. 
dörog'), velika magna (neut veliko, masc. vetik). 
71. Wenn im Griechischen jede lange Endsjlbe 
den Ton in ihre NShe zieht, und auch nicht gestattet, 
da& die vorletzte Sylbe, wenn sie lang ist, anders als 
durch den Acutus betont sei, so glaube ich nicht, daJÄ 
diese Erscheinung ihren Grund darin habe, da£s eine 
lange Sylbe zwei kurzen gleich zu rechnen sei, und 
da{8 also z. B. darum nicht fi^tru dem v^dischen b'ä- 
ratät gegenübertreten könne, weil ipi^sTui = tpi^eroa 
wSre. Ich glaube vielmehr, dafs dem Sprachgeist so- 
wohl im Griechischen als in jeder anderen Sprache 
ein langer Vocal eben so als eine Einheit gilt, wie ein 
kurzer, wenn gleich im Vershau— der eigentlich mehr 
menschliches Kunstwerk, als, wie die Sprache über- 
haupt, ein Naturwerk ist — eine Länge die Stelle von 
zwei Kürzen vertreten kann, und umgekehrt. Gälte 
aber bei der Accentuation eine lange Sylbe für zwei 
kurze, so müiste auch, wenn irgend eine andere Sylbe 
des Wortes, als die letzte, lang ist, dies, als eine Ver- 
mehrung der Sylbenxahl gelten, und man dürfte z. B. 
bei &'<$UjUi eben so wenig als bei eJi'JWv den Ton auf die 
Iste Sylbe legen, weU iiSuifii ebenso als k SiSooßi gel- 
ten mülste, wie i^m als = i&üoov. Im Lateinischen 
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hat eine lang^ Endsylbe keinen Einflufs auf Verrük* 
kung des Accents, dagegen zieht hier eine lange Pen- 
ultima den Ton von seinem eigentlichen Sitze auf sich 
selbst herab und es steht das Lateinische in seinem 
Accentuationssjstem überhaupt in einem merkwürdi- 
gen Einklang mit einer ihm gar nichl verwandten 
Sprache, nämlich mit dem Arabischen, welches eben- 
falls die Oxjtonirung vermeidet und bei drei- oder 
mehrsylbigea Wörtern die drittletzte Sjlbe hetoaS, 
wenn nicht die vorletzte von Natur oder durch Posi- 
tion lang ist, in welchem Falle diese den Ton erhSlt. 
Daher z.B. A-a/a/o er tödtete, kataiä sie tödte- 
ten, aber nicht kätalta, sondern Icacälta du töd- 
tetest, nicht kälaltümj sondern katä.llum ihr 
tödtetet, nicht kä'litaiun, sondern kätilatun 
die tödtende (masc. kä'tilun), wie im Lateinischen 
K. B, audi'muM, audi'tis im Gegensätze zu veki- 
mu», v^hilis; ndminibus im Gegensätze zu n<J'- 
mina, nö'minum (i59)? Die Betonung, welche das 
Lateinische und Arabische diach das accent-rerschie- 
bendc Grewicht einer langen Penultima gewinnen, igt 
im Lasischen, dessen Verwandtschaft mit dem Sans- 
krit ich anderw&rte an das Licht zu ziehen gesucht 
habe (160), zur allgemeinen geworden, indem die«e 
Sprache, so viel ich aus den von G. Rosen accentuir- 
ten Wörtern entnehmen kann, den Ton nicht auf ei- 
ner gröfseren Höhe als atif der vorletzten Sylbe tra- 
gen kann, aber audi eben so wenig als das Lateinische 
und Arabische den Ton zwei- oder mdirsylbiger Wör- 
ter jemals zur Endsjlbe herabsinken lälät. Wenn ein 
zweisylbiges Wort durch Aiüretimg grammatischer 
7* 
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Endungen und Suffixe wächst, so verschiebt sich der 
Ton, je nach dem Umfange des Wortganzen, um eine 
oder mehrere Sylben; z.B. von ^äg'a Meer (Tgl. 
skr. aägara) kommt der Genit. sagäs'i und der 
Nom. Plural ^ag'äpe; von letzterem der Gen. sa- 
gapiii; Ton karmäte die Mühle lautet der Gen. 
pl. karmatepes'i. — Wenn im- Lateinischen die ai- 
clitischen Partikeln tjfue, ve, ne und ce den Ton in 
ihre Nähe ziehen (i6i), so wirkt hier das Gewicht der 
angehängten Partikel auf den vorangehenden Theil 
des Wortganzen gerade eben so, wie im Griechischen 
eine lange Endsvlbe, die man also auch aus diesem 
Grunde in Bezug auf die Accentuation nicht als zwel- 
sjlbig anzusehen braudit. Das Litauische bietet eine 
den lateinischen Betonungen wie nominäque ähn- 
liche Erscheinung dar, indem nämlich hier die soge- 
nannten emphatischen, d. h. mit einem Pronomen 3ter 
P. verhundenen Adjective im männlichen Singular- 
nominativ den Ton auf ihre Endung fallen lassen, in- 
4em z. B. naüjas ndvus mit is (ansjis) er zimau~ 
jäai» wird. 

72. Wir kehren zum sanskritischen Verbum der 
2ten Haupt-Conjtigation zurück, tun die verschiede- 
nen Klassen derselben der Reihe nach im Einzelnen 
zu betrachten. Die 2te Klasse, welche ohne irgend 
ein besonderes Merkmal zu haben, die Personal-En- 
dungen unmittelbar mit der Wurzel verbindet, betont 
vor den leichten Endungen die Anfangssjlbe und folgt 
beim Antreten schwerer Endungen dem oben (§. 66) 
ausgesprochenen Princip der übrigen Klassen mit be- 
weglichem Acceut. Giunafiihige Yocale werden vor 
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leichten Endungen im Praes., Imperf. nnd Impera- 
tir (mit Ausnahme Her 3ten P. sg. act. des letzteren, 
8. S. 92 f.) gunirt. Das a der 3teQ P. pl. der beiden 
ActlTformen hat in den sämmtlichen Klassen der 2ten 
Haupt-Conjugation in der Regel den Ton, und wenn 
es, wie die indischen Grammatiker annehmen, zu der 
Personal -Endung gehörte, so würde sich diese Er- 
sclieinung auf den Grundsatz stützen, dalä zweisilbige 
Personal-Endungen, wenn sie überhaupt den Ton bä- 
hen, diesen auf ihre Iste Sjlbe legen ; also z. B. dvi' 
s-änti sie hassen, med. dvis-ätß, wie dvii-tnä- 
h^ wir hassen (med.). Es gibt auch einige Verba 
der 2ten Klasse, welche in der 3teD P. pU den Ton 
auf der Wurzeis jlbe behaupten können ; nämlich: an 
wehen, athmen, s'vas athmen, rur^weinei^ svap 
schlafen und kihs schlagen; daher z. B. *fä- 
panti sie schlafen, sväpantu sie sollen schla- 
fen, oder »vapänti, sväpantu. Die anomale Be- 
tonung ist hier höchst wahrscheinlich nur ein Über- 
rest der ursprünglichen, aus der Zeit, wo das Ge- 
wicht der Personal-Endungen, wie im Griechischen, 
noch keinen Einflufs auf die Verschiebung des Ac- 
cents gewonnen hatten. So behaupten auch einige ntur 
im Medium gebräuchliche Verba den Ton durchweg 
auf der Wurzelsylbe; z.B. d'atS er sitzt, wie^oToi, 
a'gtS er liegt, schläft, wie fctirat. Zur sanskritischen 
2ten Klasse gehören im Griechischen aufser dem Ver- 
bum subst. vcaA fntxi, mit gesunkenem Accent, nur noch 
5C(r)-nai, Ktt-fiat, st-fu. Letzteres stimmt durch seine - 
Gunirung vor den leichten Endungen zum skr. i-mi 
(=a/7ni) Ton der Wz. /. Manvei^eich«! 
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Sutkril Griechweh 

i-mi tt-fit 

g-li ef-n 

i-tda t-Tov 

i-täa ("-Töv 

i-mäs t-fits 

i'Cä t'Tt 

y-änii (i-avTi) i-ärt. 

73. Der Potentialis hat in der skr. 2ten Haupt- 
Gonjugation die Sylbe zn jä zum Charakter und be- 
tont dieselbe, ohne den schweren Personal-Endungen 
einen Einflufa auf Verrückung des Accents zu gestat- 
ten, ■nie überhaupt ein nicht radicales a oder ä dem 
Accent zur Schutzwehr dient. Im Medium wird yä 
zu / zusammengezogen, welches den Ton auf die 
schweren Endtmgen herabsinken läfst, d. h. auf die 
sämmtlichen Endungen, da im Medium alle Endungen 
schwer sind (s. §.66), daher z.B. lifi'i-y-ä (162), 
du. lih'i-vnhi, pl. lih-i-mähi gegenüber dem acti- 
Tcn lih-yÄ'-ra, lih-yä-va, lih-yd'-ma, von lih 
lecken (vgl. htlyjii, lingo u.a.). Verba der 3ten 
Klasse behalten im Mediiun des Potent, den Ton auf 
der ersten, d. h. der Wiederholungssylbe, daher z.B. 
hiUr'i-y-a, btHr-i-vahi, biSr-i-mahi, gegenüber 
dem activen hiHr-yä'm etc. von Har, Ä'r. tragen. 
Zu der im Med. des Potentialis eintretenden Zusam- 
menziehtmg ■^tya.yä zu / stimmt die Erscheinung, daCs 
auch im griechischen Optativ das dem skr. yä ent- 
sprechende vn im Medio-Passiv und gewöhnlich schon 
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vor den schweren Endungen des Acthrs sein i| mifgHtt, 
daher veriifilt sich in dieser Beziehung z. B. ^tfuda 
zu Si&airifitv, wieimSanskrit dädimahizvk dadyä'ma. 
Ich stelle hier die Tollständige Abwuidlung des 
skr. Potentialis der Wurzel da im ActJT und Medium 
den entsprechenden Formen des Griechischen gegen- 
über (163): 



ActiT 
Smgular Dual 




dadyd'm 

dadjrä't 

dadyä't 


^i^'»,t dadyäva 
AioBif dadyä'täm 
ii&oti] dadydtäm 

Plural 
dadyä'ma &Joi»if*<v 
dadyä'ta it^äiri 
dadyiii SAiäfir) 




Medium 
Smgular Dual 

dait-x-a SMfV dadtliahl 
dddit'äs AÄew dadi-y-At'äm 
dadtta UHtn dadt-y-Atdm 






Plural 






dadtmahi Ms/juSa 
dadidvam itSaitrSt 
dädiran AM»«. 





Darin dafe die sanskritischen Verba der 3ten Klasse 
in Abweichung Ton denen der 5 übrigen Klassen 
der 2ten Haupt-Conjugation im Medium des Poten- 
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tialis dem Gewichte der Personal -Endungen keinen 
Einfluls auf die Verrückung des Accents gestatten, er- 
weisen sie sich wie die oben erwähnten Anomalien 
der 2ten Klasse (s. S. 101) als Überreste eines älte- 
ren Sprachzustandes, und es ist daher der Einklang 
nicht zu übersehen, in welchem dädlla zu griech^ 
Formen wie Aryoiro steht, während in der Isten P. pl. 
der minder genaue Einklang zwischen dadimahiund 
gr. Formen wie AryDiVe-^« nur eiue Folge der bekann- 
ten griechischen Accentuationsbeschränkung ist. 

74. Was den Grund anbelangt, warum im Sans- 
krit die Verba der 2ten Haupt-Conjugation im Poten- 
lialis den Ton auf die Sjlbe yä legen, so könnte man 
Tersucht werden, darin eine Annähenmg zum logi- 
schen Accentuationsprincip zu erkennen, und anneh- 
men, es sei die Absicht der Sprache gewesen, dieje- 
nige Sjlbe, welche das Modus -Yerbältuiüs ausdrückt, 
dm^ch die Betonung mit Nachdruck hervorzuheben. 
Dieser Erklärung widerspricht aber der Umstand, dafs 
die im Medium als Ausdruck des Modusverhältnisses 
erscheinende Sjlbe /, die offenbar niu- eine Zusam- 
menziehuDg von yä ist, niemals den Ton erhält, son- 
dern dafs im Medium des Potentialis der Ton entwe- 
der, und zwar TOrherrschend, auf die Personal-En- 
dung fällt — wie z. B. in lik-t-tä er möge lecken 
(Wz. lik Kl. 2), yuhg-Ulä er möge verbinden 
(Wz.^ug^Kl.7), s/7--ni'-/-/fl er möge ausstreuen 
(Wz. star.strTSX.^), tan-v-t-tä er möge ausdeh- 
nen (Wz. tan Kl. 8), lu'Tti-tä er möge abschnei- 
den (aus /«-«/-/-*«,/« K1.9)— oder auf die Anfangs- 
sylbe, nämlich bei Verben der 3ten Kl-, wie z. B. in dä- 
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Atta er möge geben, n^nig'-i-la er möge reini- 
gen (1 64). Ich verzichte daher auf den Gedanken, dalÄ die 
Sylbe yä activer Formen wie adyd'-t er möge es- 
sen, nini^-yä't er möge reinigen, tait'U-yä-l 
er möge ausdehnen, den Accent ihrer grammati- 
schen Bedeutsamkeit zu verdanken habe und schreibe 
ihn vielmehr ihrem Gewichte zu, welches, meiner 
Meinung nach, auch die Veranlassung ist, dais gewisse 
uuregelmälsige Yerba im ganzen Potentialis dieselbe 
Verstümmeixmg erfahren, wie im Praesens ind. vor 
den schweren Personal -Endungen; also wie z. B. 
die Wurzel as, wovon äs-mi ich bin, durch den Eiu- 
fluls der gewichtvollen Endung mas. von s-mäa wir 
sind ihren Yocal verliert und ihren Accent auf die 
Endung sinken läfct— welches letztere auch geschehen 
würde, wenn der Wurzelvocal, wie oben in i-mds 
(wir gehen) nicht wegfiele — so geht auch der Vocal 
der gedachten Wurzel vor dem Exponenten des Po- 
tential-Verhältnisses yä verloren, also s-yä'-t er 
möge sein für as-yä'-t (gr. ehj aus ta-iri). Die Wur- 
zel cfffL*"'*' sollen zieht sich vor den schweren Per- 
sonal-Endimgen, wie vor dem Potential- Ausdruck, zu 
us' zusammen, daher us'-mds wir wollen, u/- 
yd'-m ich wolle; d& geben, und £& setzen ver- 
lieren an beiden Stellen ihrd {dad-mds, dad'yä'-m, 
dad-mds, dady-ä'm); dagegen schwächt die Wur- 
zel hä verlassen vor den schweren Endungen ihr d 
zu i (ff'a ki- m ds) und gibt dasselbe nur vor dem Po- 
tentialcharakter ganz auf, daher g'a h-yä'- m, im Ge- 
gensatze zu g'ähd-mi und g'ahi-mas. 
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75. Im Einklang mit dem Ptincip, womach daa 
Gewicht des PotentialcharaLters jrä der Torangehen- 
den Sylbe den Ton entzieht, steht auch die Erschei- 
nung, dafe bei Verben der 5ten, 8ten, 7ten und 9ten 
Klasse der ersten Sylbe, durch die Tocalische oder 
Positionslänge der 2ten, der ihr nach §. 10 zu^ 
kommende Ton entzogen wird; daher z. B. str-^ö'- 
mi ich streue aus (im Nächtheü gegen das gr. trrö^- 
vü-jui), tan-6'-mi ich dehne aus, yundg-mi ich 
TCrbinde (Wz.^u^'), /u-n^'-m/ ich löse. Nie- 
mand wird behaupten wollen, dalä bei diesen Verben 
die 2te Sylbe die bedeutsamste im Worte sei und dar- 
um den Ton erhalte, da -vielmehr ihre Bedeutung dem 
Sprachbewulstseio ganz entschwunden ist, während 
die Bedeutung der unaccentuirten Sylben Ton For- 
men wie tan-6'-mi klar empfunden wird. Im Dual 
und Plural und im ganzen Medium wird dtu^ das 
Gewicht der Personal -Endungen die vorangehende 
Klassensjlbe sowohl des Accents, als ihrer Formfulle 
beraubt, und man sieht so den Accent gleichsam wie 
auf einer Leiter TOn dem höchsten Gipfel des Wortes 
bis zu seinem Pulse herabsteigen, z. B. Von dem als 
Urform TOrausztisetzenden stär-nö-mi (== (Ttoo-vö- 
fii) zu air-it6'-mi, und von hier zu slr-^u-mda, ge- 
genüber dem treuer erhaltenen griech. vto^-vv-iak (165). 

76. Wir lehren zur sanskritischen 3ten Klasse 
zurück, die wir bis jetzt nur hinsichtlich des Foten- 
tialis betrachtet haben. Sie unterscheidet sich TOn der 
2ten Klasse durch die der Wurzel vortretende Redu- 
plicationssjlbe und hinsichtlich der Accentuatipn da- 
durch, da& sie nur auf diejenigen schweren Endnn- 
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gen, welche mit einem Gonsonanten anfangen, den 
Accent herabsinken läfst, während sie den Tocalisch 
anfangenden keinen EinÜufs auf die Verschiebung des 
Aecents gestattet; daher z. B. i_iji\ däd'~a-ti sie 
geben (166) wie ^'^tri. Med. ^^ dädate wie ^v- 
rat; dagegen ^^[^dad'-mäa (aus dadä-ma») für 
gr. &i&a-fisi', ^t;^ dad'-mdki fiir ^i^pu^a, 

77. Einige Verba der 3ten Klasse haben in den 
mit leichten Endungen Tersefaenen Formen den Ton 
der 1 sten Sylbe auf die 2te herabsinken lassen, näm- 
lich: bib'ärmi ich trage (Wz. ffar, h'r), g'uhö'mi 
ich opfere (Wz. Äu), bib'g'mi ich fürchte (Wz. 
6'£)y g'ihrß'mi ich schäme mich (Wz. hri), g'a- 
g'änmi ich zeuge, dad^änmi ich trage Frucht, 
mamadm/ ich erfreue. Diuxh diese Verba mit 
gesunkenem Accent bildet die 3te Klasse gleichsam 
den Übergang ziu- Sten, Sten, 7ten und 9ten Klasse, 
in welchen die Verschiebung des Tons von der Isten 
Sylbe auf die lautvollere 2te in den mit leichten En- 
dungen Tersehenen Formen zum durchgreifenden Ge- 
setz geworden ist. Dafs aber in den erwähnten Aus- 
nahmen der Sten Klasse die Verschiebung des Aecents 
vor leichten Endungen in der VÄda-Periode, oder zur 
Zeit der Bezeichnung der Accentuation der VÄda- 
Texte, noch nicht ganz durchgedrungen war und noch 
ein Schwanken stattfand zwischen der alten, die Wie- 
derholimgssylbe betonenden, und der neuen Accen- 
tuation .mit dem Ton auf der 2ten Sylbe, beweist das 
Ton Benfey (Glossar zum S. V. p. 139) durch Säma- 
und Rigvöda-Stellen belegte hiBarsi du trügst, ge- 
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genüber der, im Einklang mit der eben erwähnten 
Ausnahme, parosytonirten 3ten P. biBärti. 

78. Betrachten wir nun etwas näher die skr. 7te 
Klasse, die einzige, wofür sich in den europäischen 
Schwestersprachen kein treues Abbild findet. Sie ent- 
hält nur Wurzeln mit consonantischem Ausgang und 
schiebt in den Formen mit leichten Personal-Endun- 
gen die Sjlbe na in die Wurzel, und in denen mit 
schweren einen blolsen Nasal, der sich natürlich 
nach dem Organ des Endconsonanten der Wurzel 
richtet. Hinsichtlich der Betonung gilt die in §. 66 an- 
gegebene Bestimmung, daher z.B. Binädmi ünAo^ 
yunäg'mi ^MTi^o, im Gegensatze zu Bindmä» fin- 
dimus, yurigmäs jungimus. Das Verhältnil^ der 
Formen mit na zu denen mit blol^em Nasal gleicht 
dem des oben (p.l05) erwähnten väämi ich will zu 
uämas wir wollen, und in der Voraussetzung, dafs 
z.B. auch h'indmds eine Verstümmelung Ton A'/- 
nadmas sei, und nicht umgekehrt, Binddmi eine 
Erweiterung von Bindmi, habe ich in meiner vergl. 
Gramm. (§. 496) die Vermuthung ausgesprochen, da& 
die Sjlbe na nichts anders sei, als die durch Umstel- 
lung in das Innere der Wurzel eingedrungene imd ge- 
kürzte Sjlbe nä der 9ten Klasse, wie denn auch, woran 
G.Curtius (Beiträge p. 54) erinnert, dem skr. cinädmi. 
lat. scindo, das griech. trjtiSvimi entspricht, welches, 
ins Sanskrit übertragen, cidnd'mi lauten würde. 
Ist nd der 9ten Klasse die Verlängerung des Demon* 
strativstammes na, und nu der 5ten Kl. eine Schwä- 
chung desselben Stammes (i67) — wie neben dem In- 
terrogaÜTStaaune ka eine geschwächte Form ku be- 
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steht — 8o wäre in Formen •meyuriäg'-mi ein Pro- 
nominalstamm mitten in die Wurzel eingedrungen, 
was Curtius (I. c.) auffallend findet. Ich glaube da- 
gegen, dafs, wenn Metatbesis in den Sprachen über- 
haupt möglich ist, auch solche Sylben, die für sich 
bedeutsam sind, der Umstellung unterworfen sind, 
zumal solche Umstellungen, wenn auch in uralter 
Zeit, doch immer erst in einer Zeit eingetreten sind, 
wo die zu einem Wortganzen durch Anbildung ver- 
einigten Sjlben nicht mehr als selbständige Körper 
gefühlt werden, weshalb ihre Bedeutsamkeit sie vor 
der Umstellung nicht schützen konnte. So ist auch 
die in der arabischen Sten Form, z. B. in ihtahalot 
in die Wurzel eingedrungene Sylbe ta höchst wahr- 
scheinlich ein Fronomen, und zwar ihrer Bedeutung 
nach ein Keflexivum und identisch mit der in der Sten 
Form (to'kabbaia) der Wurzel vorangestellten, 
ebenfalls ein refl^ves (oder passives) Yerhältoils aus- 
drückenden Sylbe ia. Man vergleiche auch das weib- 
liche Personalpräfix ta (ir>8), 

79. Das Lateinische hat den Unterschied, wel- 
cher im Sanskrit zwischen den Verben der 7ten Klasse 
und der nasalirenden ÄbtheUung der 6ten besteht, auf- 
gehoben, indem z. B. das zum skr. Uinäd-mi, b'ind- 
mäs sümmendej'ind-o.find-i'mus in seiner Con- 
jugation mit dem oben (S. 71) erwähnten rump-o, 
rump'i-mua (== skr. lump-d'-mi, lump-ä'-mat) völ- 
lig übereinstimmt. Sollte auch im Sanskrit ein gene- 
tischer Zusammenhang zwischen der 7ten Klasse und 
der nasal - einfügenden Fraktion der 6ten stattfinden, 
so halte ich es für wahrscheinlicher, dals die letztere 
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aus der erateren (lump-ä'-mi, lump-a-ti etc. aus 
lunäp-mi, lunäp-ai) entsprungen sei, als umgekehrt 
etwa b'inäd-mi, i>inät-ti, h'ind-mäs aus b'ind-ä'- 
mi, Bind-ä-si, Sind-ä'-mas, da die 6te Klasse für 
die Aussprache bequemer ist als die 7te, indem sie 
den Gonflikt zwischen den Endconsonanten der Wur- 
zel und den Anfangsconsonanten der Personal -Aus- 
drücke aufhebt. Wenn einige Verba der sanskritischen 
7ten Klasse, z.B. £'a/?g-' brechen, inS anzünden, 
schon in der Wiirzel einen I^asal haben und diesem 
in den Formen mit leichten Personal-Endungen ein a 
beifügen, wie z.^,6'antig'-mi ich breche (pl. i'ang''- 
mns), so ist diese Erscheinung ofTenbar so zu fa^en, 
dals die betreffenden Verba dem Charakter der 7ten 
Klasse eine weitere Ausdehnung gegeben haben, als 
ihm eigentlich zukommt, wodurch der Nasal den An- 
schein der Wurzelhaftigkeit gewonnen hat, die aber 
Ton den verwandten Sprachen nicht unterstützt wird. 
Der Wurzel Hang ist, wie es scheint, ein von den 
verwandten Sprachen festgehaltenes r entwichen, ihr 
Nasal aber sollte sich über die Specialtempora nicht 
hinaus erstrecken, wie dies auch im latein. jfrang'o 
(fregi.fraclum) nicht der Fall ist, während die 
gOth.Wz. ÄraÄ (ga'6rilea,ga-6rak,ga-brSkum) 
und das griech. ^rty-w-fit, ay-w-ni nirgends einen Na- 
sal zeigen» Die Wurzelhaftigkeit des n von ind" an- 
zünden (Med. in <f/, PL i'nii'maA^ wird vom griech. 
aS^a bestritten, femer vom althochd. e/< Feuer und 
irländischen (celtisdieq) aittn id., aitinne Feuer- 
b^rand, sowie vom Sanskrit selber durch id'a* n., 
Sd^a^a m. und id'md-m n. Holt als Brennstoff. 
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Die WurzelfaaftigkeitdesNasaU TOD una</mi ich bin 
nafs, pl. undinä», bestreitet das Sanskrit durch seine 
Wasserbenennungea uda, udaka, udaii, udnas, 
udra. Man vergleiche unter andern das griech. ujb«, 
0Ä(og, das angels. /du Woge, das slav. voda Wasser, 
das gotb. vatö (Them. vatan) id. Zu utiäg'mi ich 
salbe bietet die europäische Sprachwelt, wie es scheint, 
blois das lat. ungo zur Vergleichung dar, dessen Na- 
sal fest in die Wurzel eingewachsen ist. Dies ist aber 
auch bei einigen lat. Verben der Fall, bei deren indi- 
schen Schwesterformen der Tten Kl. das Sanskrit sich 
entschieden gegen die Stammhaftigkeit des Nasals ver- 
wahrt, namentlich bei yung-o, skr. ^unag-'m/, Perf. 
yuyö'g'a; hei pinso, skr. pinaimi, PI. ptns'mas, 
Perf. pipisa, und bei fungor, skr. b'unäg'mi, PI, 
b'un'g'mäs, Perf. bub'ö'g'a (169). 

80. Im Griechischen haben Verba wie Aa^i^avoi, 
ixav&ävu>, Xay%äyw hinsichtlich ihres eingeschobenen 
Nasals am meisten Anspruch darauf^ den sanskritischen 
Verben der 7tea Klasse gegenübergestellt zu werden, 
obwohl sie sich mit der blolsen Einschiebimg nicht 
begnügen, und nur ein einziges Verbum, nämlich das 
seltene f^iniravte, darbieten, welches sich auch wurztl- 
haft mit einem sanskritischen der 7ten Klasse vermit* 
teln bÜÜst (170)', während unter den lateinischen Ver- 
ben mit eingeschobmem Nasal sich wenigstens 8 fior 
den, welchen sanskritische Verba der 7ten Klasse ge- 
genüberstehen, QjfmlichyVn do, tcindo, linquo,ptn^ 
*o, jungo, ungo, fungor, frango (iTj). Hinsicht- 
lich ihres äusseren Zusatzes bieten griech. Verba wie 
MfijSai'cD eine aulJallende Ähnlichkeit mit der Form 
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dar, welche im Sanskrit diejenigen Verba der 9ten 
Klasse, deren Wurzel cousonantisch endet, in der 
2lenP. 8g. act. des Imperat. zeigen, wie z. B. kli*-ä- 
nä quäle, im Gegensätze von Formen wie^u-ni-ht 
binde. Vci klis'änä könnte man auf ein Praesens 
indic. klit'-änd-mi, Itlia'-äna-si etc. schlieHsen, 
womit jedoch nicht gesagt sein soll, dafs solche Verba 
im Sanskrit wirklich jemals bestanden haben; es könnte 
aber das Griechische dem Strom der Analogie weiter 
gefolgt sein und von Imperativen wie Aajißave, die, 
abgesehen von der Äccentuation, zu sanskritischen wie 
hlis'-änä stimmen, zu entsprechenden Formen wie 
?ia|Lt/3-ai'ui, kxüiiß-avo-v gelangt sein. Sollen die sans- 
kritischen Imperative wie hlis'-äna nicht aulser al- 
lem Zusammenhang mit Indicativen wie klis'-na- mi 
etc. stehen, so mufs man an als Umstellung von nä 
auffassen, in derselben "Weise, wie z. B. drak-syä'-mi 
ich werde sehen für dark-syd-mi, und im Grie- 
chischen t&qaKov für i^^Kov steht. Es wäre demnach 
dem aus nä umstellten an noch der Charakter der 
Isten oder 6ten Klasse zur Seite getreten, gerade wie 
z. B. im Griechischen neben Tt(q-vvt'(j.i, tcta-vä-^ev ein 
unorganisches irij-va-tu, irtq-va-o-^tv ; neben ^'ft-^-f< 
auch iaii-va-fn besteht. — Hinsichtlich der Oxytoniruag 
folgen die eben besprochenen Imperative wie klis'ä- 
nä dem Princip aller übrigen Imperative 2ter P. sg. 
act. der 2teu Haupt-Gonjugation (s. S. 93) und sie 
bilden daher einen starken Contrast zu verwandten 
griechischen wie XdfAßavs, welche dem allgemeinen 
Princip der Äccentuation der Verba folgen, welches 
im Sanskrit kli$'äna erwarten Heise. 
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81. Werfen wir nun einen Rückblick auf die Ac- 
ceatuation der sanskritischen Specialtempora, so fin- 
det durch dieselbe die Ordnung, in welcher die indi- 
schen Grammatiker die Terschiedenen Klassen auf ein- 
ander folgen lassen, so sonderbar sie in ftfrmeller Be- 
ziehting scheinen mag, eine gewisse Rechtfertigung. 
Die 4 Klassen, welche sie an die Spitze steUen, ha- 
ben, einige Anomalien der 3ten und 2ten Klasse, ab- 
gerechnet (172), sämmtlich im Singular des Activs den 
Ton auf der ersten Sylbej die 6 letzten dagegen aiif 
der zweiten. Daher z. B. 

Iste Klasse b'ärämi fero 
2te „ ädmt edo 
3te n dddämi do 
4te M nähydmi necto 

5te „ str^ö'mi sterno 
6te n tudä'mi tundo 
7te n yunäg'mi jungo 
8te n tanö'mi eztendo 
9te „ struä'mi aterno, mrdnä'mi 
contero (cf. mordeo) 
lOte n avanäyämi sono. 
Diese Begegnung in der Accentuation des Sing. act. 
zwischen den Verben der 4 ersten Klassen einerseits 
und denen der 6 letzten Klassen andererseits könnte 
mich jedoch nicht veranlassen, selbst wenn man bei 
der Conjugations-Eintheilung vom Gesichtspunkte der' 
Accentuation ausgehen wollte, die Eintheüung der in- 
dischen Grammatiker gut zu heifeen, und ich schmeichle 
8 
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mir, dafs auch in Bezug auf die Accentuation meine 
Eintheilung der sanskritischen Yerba in zwei Haupt- 
Conjugationen vor den beiden Haupt -Abtheilungea 
in obiger Anordnung den Vorzug Terdient, indem, 
wie bereits bemerkt worden, in meiner Isten Haupt- 
Gonjugation nur die Klassen mit unTerschiebbarem 
Accent, und in der 2ten nur solche niit wanderndem 
Accent ihren Sitz haben. Gewifs ist, dafs z.B. dvH- 
mi unter Berücksichtigung seines Pliu-als dviamäs 
und seines Mediums sing, dvisi' besser zu str-nd'- 
mi, gtr-nu-mds, med. ttf-nv-i' stimmt, als zu 
h'är-d-mi, b'är-ä-mas, med. b'ärS; femer dais 
tudä'mi, tuddmas; med. tudä' sich hinsichtlich 
seines festen Accents besser itä\Bärämi, Bärämas, 
h'ärS, als mit atrnö'mi, strnumat, »Ip-nv-^Yer- 
trägt. 

82. Wir wenden uns zu den allgemeinen, die 
Klassen-Unterschiede aufhebenden Tempus- und Mo- 
dus-Formen, in welchen das griechische Verbum dem 
Grundsatze der möglichst weiten Zurückschiebung des 
Tons treu geblieben ist, das Sanskrit aber in den mei- 
sten Fällen Verschiebungen des Accents erfahren hat. 
Der Aorist oder das Tielförmige Praeteritum des Sans- 
krit betont nach dem oben (§. 52) aufgestellten Grund- 
satz das Augment. Unter seinen 7 Bildungen entspre- 
chen die 4 ersten, in deren Zischlaut wir das Yexb. 
sahst, erkannt haben (s. vei^. Gramm. §. 542 ff.), 
mehr oder weniger dem griech. ersten Aorist, und 
zwar am genausten die 2te durch Formen wie üdik- 
iam ich zeigte ^ i^i^a. Im Lateinischen entspricht 
disei (dic-ai), wenn überhaupt das lat. Perfect, wel- 
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ches seiner Bedeutung nach zugleich dem griech. Ao- 
rist entspricht, hinsichtlich seines Ursprungs dem sans- 
kritisch-griechischen Aorist und nicht dem Ferfect an- 
gehört (173). 

83. Dem griechischen 2ten Aorist entsprechen 
die 3 letzten Bildungen des sanskritischen Tielformi- 
gen Praeteritums. Man Tergleiche : ' 



S*B«krit 




ddäm 


l^. 


adä-t 


ßlK 


äddt 


ai«(i) 


aiätam (i71) 


Hot,, 


äddtäm 


iSnv 


üdäma 


Ulum 


ädäta 


i&m 


ädut (I7i) 


',i>. 


äd'äm 


ISv 


ad'äma 


i»m' 


äft'äm 


•J-TH. 


äat'äma 


tTTiyjLev 


dgdmon) 


Uh' 


ägäma 


Ißm» 


ah'äe-am{t77') 


e<ftxJv 


äSüi 


l0ve 


dsat 


i^r) 


äric-a-m 


sXiv-o-v 


dric-a-» 


(AiTT-s-e 


äric-a-t 


eX«r-e-(T) 


dric'-a-tam 


iX/w-s-Tiv 


driC'Q'täiii 


eJ^HT-c-tuv 
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Santkrit Grieohiiob 

äric-ä-ma eAiV-o-uev 

dric'-a-ta eXijr-c-TS 

äric'-a-n tknr-o-v 

(äric'-a-ia) (IT») ^^V-<-to 
{dric-a'Tttä) i}JTr-B-vTo 

äßid'a'in 

äcid-a'tn (119) 

dpapt'a-m (iSO) Tgl. exe(pi'-o-v 

d'tit-a-m (181) Tgl. Äva^-e-"- 

84. Bei Unterdrückung des Augments ßijlt der 
Ton in den sanaLritischen Aoristen der 2ten, 6ten 
und 7t«n Bildung auf den der Personal-Endung TOr- 
angehenden Vocal, daher z.B. diksd-m, dikad'-va, 
dikid'-ma fOiädikta-m (e^ei^a) etc., ric'-ä-m, ri- 
f^-dl-va, ric'-ä'-ma für 6ric'-a-m (p^irov) etc. In 
der 5ten Bildung (adä-m) ziehen bei unterdrücktem 
Augment die schweren Personal -Bindungen den Ton 
auf sieb, daher dä~vä, dä-tdm, ää-täm, dä-ma, 
dä-td ; in den V^da's finden sich jedoch Abweichim- 
gen Ton dieser Regel (i82). Im griechischen 2ten Ao- 
rist vergleiche man den gesunkenen Accent in der 2ten 
P. sg. des Imperat. med. (-nnrev aus Tvvicro), im Infinit. 
(Tvirir3at), im Part, und Infinit, act. (rvirm, TusreTi'), 
SQwie in einigen ImperaÜTen act. mit langer Penul- 
tima (iS3) (slvi, IA^e, ivoi) und in der attischen Beto- 
nung von ("Je, Xaßi. Ich bezweifle jedoch, dafs diese 
Begegmmg auf historischem Zusammenhang beruht 
und glaube Tielmehr, dals die Accentrerschiebung im 
skr. Aorist der 6ten Bildung überhaupt, mid in die- 
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sen Tereinzelten Fällen im griecb. 2teD Aorist erat 
nach der Sprachtrennung eingetreten, aber durch die 
den beiden Sprachen gemeinscbafUiche Neigung, die 
betreffende Aoristbildung in möglichst leichter Form 
erscheinen zu lassen, begünstigt worden ist. 

85. Das skr. reduplicirte Praeteritum, welchem 
in formeller Beziehung das griech. Perfect entspricht, 
hat den Accent in den mit leichten Endungen rerse- 
henen Formen auf die 2te oder Wurzelsilbe, und von 
da in den Formen mit schweren Endungen auf diese 
herabsinken lassen. Gunaföhige Vocale werden vor den 
leichten Endungen gunirt, daher z.B. von tud sto- 
fsen: tutö'da ich stiefs, er stiefs, med. pass. tu- 
tudg", Plur. l.P. act. iulud-i-mä, med. pass. tutu- 
d-i-mähi. Doch lä&t das a der 2ten und 3ten Dual- 
person act., welches offenbar identisch ist mit dem 
griech. a von Tsrütp-a-Tov, den Ton nicht über sich hin- 
ausgehen, sondern zieht ihn auf sich selbst (vergl. 
§. 73), während das offenbar durch Schwächung aus 
a entstandene i anderer schwer-endiger Formen der 
Herabsinkung des Tons auf die wirkliche Personal- 
Endung keinen Einhalt zu thun vermag; also z.B. 
tutud'i'jna, tutitd-i-mähi gegen iutud-a-fu» 
ihr beide stiefset, tutud-ä-lus die beiden stie- 
fsen. Das u der Endung l'us, tus ist, wie ich nicht 
zweifle, nur die wegen Belastung durch die Redupli- 
catioossylbe eingetretene Schwächung eines älteren a, 
worauf sich das griech. o der Endiug rev von rcru^-a- 
rov stützt. Ich setze zur Beachtung der Ähnlichkeiten 
und Verscbiedeiiheiten der beiden Schwesterspracbeo 
in dem in Rede stehenden Tempus dem skr. rirSda^ 
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tned, pau. Tirldi (Wz. riti aus rik verlassen) das 
griech. AeAMTo, AcAnfi^tat (Wz. AtT aus Aw) gegenüber : 

Activ. 
Singular 



rir^c'-i-fa (i84) ?J^oiw-a-s 

Dual 

rir/c'-<-fa(i8s) 

riric'- d-fui A«XwV-a-Tov 

riric'-d-tua >>xKitw-a-rov 

Plural 

riric'-t-md X<AoiV-o-|UW 

riric'-ä (I86) haf^otTr-a-re 

riri<^-üs (187) A«ÄoiV-a-iTi 

Medium, Passiv. 

Singular 

riric'- ^ ÄfAö|U-jjai 

ririd'i-ii >jKu*-Ttu 

ri ri c'- € aAcmt-toi 

Dual 

ririd' i- väk i AtA(ifi-fu3-ov 

ririd-ätS AÄiKp-^-ei- 

riric'-d'ti ?J>ittip-&ov 

Plural 

riric-i-mähi ^sKapL-p^&a 

riric'-i-d^vi AeAri^"-^ 

riric'-i-rS 
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86. Man beachte die Übereinstimmung, welche 
zTiisehen der Accentuatiou des skr. reduplicirten Prae- 
teritums und der oben (§. 77) erwähnten, in ihrer Ac- 
centuation unregelmäfsigen Verba der 3ten Klasse 
stattfindet. Wenn aber, was nicht »u bezweifehi ist, 
z, B. hiUdrmi die Entartung von bibarmi ist (v^l. 
T^d. '2. P. biHarsi), so wird man gewJis mit Recht 
auch in den Perfectformen wie ba Bä'ra, rirec'a eine 
Accentverschiebung von der (sten Sylbe auf die ge- 
wichtTolIere 2te annehmen dürfen, wenngleich nel- 
leicht Foimen wie riric'a selbst in den Vöda's sich 
nirgends erhalten haben. Man findet dagegen die schwe- 
ren Endimgen des redupl. Praet., sofern sie TOcaliscfa 
anfangen oder aus einem blofsen Yocal besteben, im 
VÄda-Dialekt zuweilen unbetont und den Accent auf 
seinem alten Stammsitze, d. h. auf der Isten Sylbe, 
erhalten, wie dies in den Specialtemporen der Verba 
der 3ten Klasse als Regel gilt (s. §. 76); also wie z.B. 
bi'b'r-i ich trage (med.), hiür-ati sie tragen, med. 
biBr-atiy so gelegentlich dädrg'-S ich wurde ge- 
sehen, (*'-/-r^ sie herrschten, ««/--a-Zu* die 
beiden gingen (s. Benf. Gloss. z. S.V.). Die Accen- 
tuatlon von dädrs'-rS sie wurden gesehen (Rigr. 
I. 24. lo) erklärt sich daraus, da& hier re die gewöhn- 
lichere Endung i-/-^ vertritt, deren/, wenngleich ei- 
gentlich nur ein Bindevocal, doch für das Wortganze 
diejenige Accentuation bewirkt haben mag, die im er- 
haltenen Spracbzustande nur noch in Formen mit to- 
caliscb anfangender Endung gestattet scheint; es ver- 
dankt also dädra'ri die Erhaltung der Ursprünglichen 
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Betonungsart dem Umstände, dafs es eine Verstümme- 
lung von dädfi'irS ist, 

87. Das sanskritische Participialluturum betont 
das Participimn, wovon später die Rede sein wird. 
Das AuxUiaTfuturum betont die dem Zischlaut des 
Hül&verbmns angefügte SjMieya.yd, und weicht so 
TOm Griechischen ab, dem auch das Litauische bei- 
stimmt durch Formen wie du'siu (duütiuzweiajl- 
big) = &e<Tw, skr. däsyä'-mi. Die Betonung des 
Griechischen und Litauischen scheint mir die ur- 
sprüngliche imd die sanskritische eine Folge der auch 
' bei Nominal-Compositionen im Sanskrit vorwaltenden 
Neigung zur Verschiebung des Tones vom ersten Glied 
auf das zweite, wovon später mehr. Als Muster der 
Abwandlung diene ädaydmi. Med. Pass. däsyS, 
welchem ich die entsprechenden griechischen und li- 
tauischen Formen zur Seite setze. 





Activ. 






Singular 




Saiuikrit 


Giiechifch 


Litaniich 








ddtyd'mi 


&ai<Tui 


du'siu (188) 


ddsjäai' 


ÄtüVetf 


däsi 


ddsyäti 


Dual 


dü's 


ddayd'va* 




dü'aiwa 


d:dayätas 


^irtrov 


du' Sita 


ddaydlas 


Plural 


wie Sing. 


dätyd'mas 


häjofMg 


dü'aime 


däaydt'a 


Iharcre 


dä'site 


däsydnti 


&wiTovn 


wie Sing. 
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Medium, I 


'assiv. 


Singular 


SlMkrit 

d&»yg 
d&tydU 
ddtydtS • 
Dual 




ddiyd'vahi 

dä»ygt'i 

d&$yit& 

Plural 




däsyämah6 

ddayää'vi 




dd$yänU 


JwVovTOI. 



Accent in der Wortbildung. 

88. Wir betrachten ziinScfast die Bildung der- 
jenigen Adjective und Substantive, welche mit dem 
Verbum in nächster Verbindung stehen, nämlich die 
Farticipia, LifinitiTe und Gerundia. Das Gnmdprin- 
cip der Betonung der Farticipia, im Sanskrit sowohl 
als im Griechischen, ist die Übereinstimmung mit der 
Betonung des entsprechenden Tempus des Indicativs. 
Hierdurch stellt also die Sprache selber die Farticipia 
in innigsten Zusammenhang mit dem Verbum. Man 
vergleiche in der ski'. Isten Haupt-Conjugation Vä- 
ran ferens, fem. ffäranti, neut. b'ärat, gr. ipioui»^ 
tpipevTa (1S9), iftipev mit dem Fraes. ind. }iärämi (Kl. 
1), tpioiu; hfiyan gaudens, fem. hfiyanti, neut. 
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hf'iyat, er. yjxipoiv, %a(pouo"(r, %aipov mit hr'iy&mi 
(Kl. 4), %eMm\ tudan tundens, fem. tudunti, 
neut. iuäät mit tudä'mi (Kl. 6) tundo; kdmäyan 
amans, fem. kdmayanti, neut. hämäyat mit ^^- 
mäyämi (Kl. 10) amo. Die Verba der 6ten Klasse 
lassen, wie bereits bemerkt worden (s. §. 21), ii» den 
schwäcbsten Casus, d.h. in denjenigen schwachen X^a- 
BUS, deren Endung vocalisch anlängt, den Ton im 
Masc. und Neut. auf die Endung herabsinken, wäh- 
rend die mittleren Casus-Endungen durch ihren con- 
sonantischen Anfang der weiteren Herabsinkung des 
Accents einen Damm entgegensetzen ; daher z. B. ta- 
däd-b'yas tundentibus im Gegensatze zu /«rfa/-^ 
tundenti. 

89. Das Farticipium praes. der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation folgt, mit Ausnahme der Yerba der 3ten 
Klasse, sowohl hinsichtlich der Accentuation als auch 
bei unregelmäfsigen Verben hinsichtlich der Formrer- 
stümmelung der Analogie der schwer-endigen Perso- 
nen des Praes. ind., d. h. es läfst den Ton auf das 
Bilduugssuffix ant, at (wie jene auf die Personal- 
Endimgen) herabsinken, von wo er in den schwäch- 
sten Casiis und im Fem. (vergl. Anm. 81) noch weiter 
bis zur Casus -Endung und dem Feminincharakter / 
TOrdringt; daher z.B. von dem unregelmäfsigen väs~ 
mi Kl. 2 ich will nicht vds'an, sondern us'än (nom. 
m.), neut. uaat, nach Analogie von us'mäs wir wol< 
len, us'änti sie wollen; von «/./-/»dm/ Kl. 5 ich 
streue aus: «(rrat- «n,neut«/rncd^nachAnalogievon 
strnumäs {oA-stfumas), ttfnvänti; von tan6'~ 
ntiKl. 8 ich dehne aus, tanfiin, neut. tanväl, wie 
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tanumät (od. tanmai), ianvänti; yoaKinadmi 
K1.7 ich spalte, Bin'dän, neut. Bindät, -mebUnd- 
mät, Bindäntr, Ton bad'nä'mi Kl. 9 ich hinde 
((är band'nd'mi,'Wi..ban^), bad'ntin, neut. ia- 
d'nät^ viie bad'nimäs, bad'nänti. Als Beispiele 
der Accentverschiebung in den schwächsten Casus des 
Masc. und Neut. erwähne ich die GenitiTe uäatä». 
striivatäs, tanvataa, bindatät, betd'na/ä*. 

90. Da die griechische Conjugation auf fi$ tau 
solche Klassen TOn Verben enthält, welche in der skr. 
2ten Haupt-Conjugation vertreten sind, so ist es wich- 
tig zu beachten, dafs auch hier das Part, praea. den 
Ton von seinem Stammsitze verschiebt und daher &- 
Sous, Tt&eiV, itnäg, SttKvvg den Formen wie ^quv, X«- 
TTwvy ptvyuiv gegenüberstehen. Die o^tonirten Farti- 
cipia haben aber nicht, wie im Sanskrit, einen An- 
haltspunkt an der Betonung der schweren Personal-- 
Endungen des Praes. ind.; auch entbehren die redu- 
plicirten Formen Mou«, rtSsw^ ivrds insofern einer Un- 
terstützung durch das Sanskrit, als hier die entspre- 
chen(^n Verba der 3teu Klasse den Ton im Part, 
praes. nicht sinken lassen, sondern ihn auf der Isten 
(WiederholuDgs-) Sylbe festhalten und zwar in Über- 
einstimmung mit denjenigen Personen des Praes. ind., 
deren Endungen einen vocalischen Anfang haben (s. 
§. 76), mit welchen das SufEx des Part, praes., wegen 
seines ebenfalls vocalischen Anfangs, in genauer Ana- 
logie steht; also z. B. däd'-al der gebende (190), 
bib'r-at der tragende, wie dad'-ati sie geben, 
biUr'ttti sie tragen, im Gegensatze zu dad'-mas 
wir geben, bibj'-mäaviiT tragen unddemgriech. 
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Farticipium &jbu'«. Vielleicht haben die Participia frü- 
her als die betODUDgs-Terwandten Personen des Indic. 
durch das Gewicht ihres SufExes eine Verrückung des 
Accents erfahren und zwar schon zu der Zeit, wo 
Griechisch und Sanskrit noch Eins waren, daher die 
Begegnung der beiden Sprachen in den Participien, 
namentlich in solchen wie rro^vve ^ strnvän (s. 
S. 37). So stimmen auch im Part, des Perfects die 
griechischen Bildungen wie >£>>.otvwi hinsichtlich der 
Accentuation zu ihren sanskritischen Schwesterformen 
wie riricvd'ny ohne dafs die schweren Endungen des 
Indicat. im Griechischen den Ton auf sich gezogen 
haben, wie dies im Sanskrit, z.B. in riric'-i-mä der 
Fall ist (s.S. 118). 

91. Die indischen Grammatiker nehmen vas als 
das Suffix des Part, des reduplicirten Fraet, act. an, 
obwohl es im klassischen Sanskrit in keinem einzigen 
Casus in dieser Form auftritt (i9i>< Die starken Casus 
zeigen vdns als Thema, dessen a jedoch im YocatiT 
Terkürzt wird, imd dessen Zischlaut im Nom., wie 
auch im Voc, dem allgemeinen Gesetze gemäl«, wel- 
ches keine zwei Consonanteb am Wort-Ende duldet, 
unterdrückt wird. Die mittleren Casus, den Nom. 
Acc. Voc. sg. neut. mitbegriffen, zeigen vat als The- 
ma (i9Z)i und die schwächsten ud (euphonisch für us), 
woraus auch das weibliche Thema üsi entspringt, wo- 
zu TOrtrefflich die litauischen Participial-Feminina wie 
degusi die gebrannt habende stimmen (i!^3), und 
woran sich auch das griech. ma anreiht (s. vergl. Gr. 
§. 786), also XtKotmlia aus ?LeAo»ru(ria = skr. riric'üs% 
lit. likuti. Hier mag auch an das im Gothischen ganz 
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rereinzelt dastehende bärusj6$ die Eltern erinnert 
werden, welches meiner Meinung nach eigentlich die 
geboren habenden bedeutet. An das mittlere The- 
ma vat reiht sich das griech. männlich -neutrale Suf- 
fix OT, aus FOT, wie ur (nom. sk) aus fcvt = skr. vant. 
Ich stelle hier die TollstSndige Declination des skr. 
Part, des reduplicirten Praeter, act. masc. neut. der 
Wz. 5'u^' biegen den entsprechenden Formen des 
Griechischen gegenüber (19J): 



Ma 



sculinum. 

Singular 



•Nom. 


buHug'vän 




irtftvyw 


Voc. 


bühug'van (s. %. 13) 


nt<ptvyäs 


Acc. 


buUug'vd'ntam 




vtfsvyöra 


Instr. 


bub'ug'üs'ä 






Dat. 


buBug'üiä 




s. Loc. 


Abi. 


bub'ug'tls'a* 






Gen. 


bub'ug'üs'a» 




xnpsvyÖTÖs 


Loc. 


bub'u^üäi 

Dual 


D. 


. ;r«^(uyoTi 


N. Acc. 


buHu^vd'nsdu 




TttpivyaTt 


Voc. 


büBug'vänsdu (s, 


.§.13) 


wt<pt\jyeTt 


I.D. Abi 


. bub'ug'eädb'jräm 


D.G, 


, xE^euyoToiv 


Gen.Loc 


..bub'ug'üs'ös 

Plural 






Nom. 


bub'ug'vä'nsas 




TTKfttvyörts 


Voc. 


büb'ug'vänsa» (s. 


§.13) 


irtftvyÖTtg 


Acc. 


bub'ug'üt'at 
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Suikrit Griachiich 

Instr. huBug'vädBis 

Dat. Abi. buBugvädByäa s. Loc. 

Loc. buBug'vätsu D. Ti^tvyoVi. 

Neutrum. 

N. A. 9g. buBug'vät irtfwyög (195) 

Voc. 8g. büb'ug'vat TTS^tvyet 

N. A. du. b u b'ug'ii di Trsfsiryen 

Voc. du. hüb'u^us'i TTEfsvyön 

"N. A.pl. bu 6' ug'vä'nsi .wtpevyÖTa 

Voc.pl. büb'ug'eänai Trt^pevysra. 
Übrigens wie das Masculinum. 

92. Das Part. fut. stimiut im Sanskrit wie im 
Griech. imd Lit. in seinem Bildungssuffix zu dem des 
Praes. und hinsichtlich der Accentuation zu der des 
entsprechenden Temp. des Ind., daher z. B. ddtyän 
daturus, Acc. däsyäntam, gegenüber dem griech. 
jbjrtov, &wTo»Ta und Ht. dusena, däsenc'ian, Au- 
fserdem hat das Sanskrit noch ein anderes Part, der 
Zukunft, welches aber kein Activ und Medium unter- 
scheidet imd zugleich Nom. agentis ist. Auch ent- 
spricht es in der Form, wie auch, einige Anomalien 
abgerechnet, in der Betonung den griechischen Nom. 
agentis auf rtjo, kürzt jedoch im Voc. das lange a, und. 
unterdrückt es in -den schwachen Casus, womach r 
Tor Consonanten zu r wird, mid der Accent bei to- 
caliscb anfangenden Endungen auf diese herabsinkt. 
Z. B. von däld'r (nom. data') lautet der Dat. sg. dd- 
tr€ und der Dat. Abi. pl. ddtr'Byag. ,Die voÜst£n- 
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dtge Declination de^ Stammes da tä'r findet sich S. 25 
ff. Im Fem. wird im Sanskrit der dem r des Suffixes 
vorangehende Vocal unterdrückt und der Ton fällt 
auf den weiblichen Charakter i, der im Gijechischen, 
wo Toi^ mit unorganischem ^ imd gekürztem Vocal die 
treuste Überlieferung des skr. tri ist, ebenfalls den 
Ton erhält, daher i, B. Ai)tt^i% öAiit^i'j; nvA*|Tfi% a-q- 
fiai>T^i&, AnAi)Tg(3; wie im Sanskrit z.B. dätrf (zu- 
gleich Thema und Nomin.) Geberin, 6'arirf TrS- 
gerin, Erhalterin, ^'an-i-frf Gebärerin. Hier- 
her gehören die lateinischen weiblichen Stimme auf 
tri mit angefügtem c, wie datri-c s=. skr. dätrf, 
geni-tri'C = g'an-i-trf (i96). 

93. Wo im Ydda-Dialekt die Formen anf tär 
als Part, praes. oder fut. einen Accus, re^erend, also 
in ihrer vollen Thatkraft erscheinen, zeigen sie, nach 
§. 00, die energischere Betonung, nSmlich die des 
Wort- Anfangs. Drei Beispiele dieser Art finden sich 
in einem ' einzigen Verse des Sama-V£da (ed. Benfey 
p. 34): yö' häniä vrträm schlagend (spaltend) 
die Wolke, odertödtend den Vrtra (197), sänitä 
urf'^'am spendend Speise, dä'tämdg'äni gebend 
Reiohthümer.— Im Griechischen dürfte es dem Un- 
terschiede des Gewichts des Suffixes zuzuschreiben 
sein, dals rop (nom. rw^, zum Ersatz des weggefalle- 
nen Casuszeichens), obwohl es seinem Ursprünge nach 
identisch ist mit nt^, den Ton auf der dem Suffix vor- 
angehenden Sylbe läfst, während das schwerere T^q 
ihn herabdrückt, so dalä Formen wie aKTiu^, öxroj-o?, 
mrwq, mroq-og, la^iaTtoq, imäroq-os zu solchen wie So- 
m'a in einem ähnlichen Veriiältnisse stehen wie in der 
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skr. zweiten Haupt-Gonjugatdon die leicht-endigen zu 
den schwer- endigen Formen, z. B. wie Bä'mi ich 
glänze zu b'ämäs wir glänzen. Auch die Nomina 
agentis, welche im Nom. sg. auf ms ausgehen, und, 
wie ich glaube, eines ^ Terlustig gegangen sind (s. ver^ 
Gr. §. 145 u. 810), scheinen der Schwächung des Suf- 
fixes die kräiiigere Betonung zu verdanken, daher z.B. 
ÄJT>]s gegen Äinfj, yevinis gegen ytvtri^. Wenn bei 
Wörtern auf rt); TOn mehr als 2 Sjlben durch eine 
TOrangehende vocalische iJinge oder durch Position 
mit 9* in der Regel, und gelegentlich auch durch Po- 
sition mit K, ^, f und ^ die Betonung der Endsjlbe 
Teranlafst wird, wie z. B. in fiax,»!T»|5, ^jjXwt^V, ^MaTn^Sy 
jGtWToitT^'«, /.ufzacTifs, vetKAT^s, KttSof nfc, im Gegensatze 
zu ytvimfs, Tav^xeryis u. a. — so beachte man die Übei^ 
einstimmung dieser Erscheinung mit den oxytonirten 
Gompp. wie xuvtjYo«, tTnrefo^ßosjixa Gegensatze zu sol- 
chen wie ßriToefftovos, aoi<rToyevas (i9s). 

94. Aus iär entspringt im Sanskrit durch den 
Zusatz eines a ein Suffix tra, fem. Ira, welches hin- 
sichtlich der Unterdrückung des Vocals Ton tdr dem 
weiblichen SuüGx tri (däirf Geberin) analog ist. 
Durch /ra werden neutrale Substantive gebildet, wel- 
che, wie auch die selteneo weiblichen auf trä, mei- 
stens Werkzeuge (auch Siimenwerkzetige), also gleich- 
sam die leblosen Yollbringer einer Handlung aus- 
drücken. Im Griechischen entsprechen Neutralstämme 
auf T0O, &^B, r/o, d^o und weibliche auf raa, 3pa, tToi, 
^Xn. Die beiden Sprachen betonen in der Regel die 
Wurzelsjlbe, nur selten das Suffix, und fügen gele- 
-gentlich einen Vocal zwischen die Wurzel und das 
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SuiHx, den ich, wo es im Skr. ein a ist, für identisch 
halte mit dem Klassenvocal der tsten mid 6teii Klasse 
(isa). Gunaiähige Wurzelvocale werden Im Sanakrit 
gunirt. Beispiele sva^:.dä'-tra-m Sichel (Wz. dd 
abschneiden^, t6''tra-m Stachelstock (für 
t6'i-tra-m, W«. iud stofsen), y6'lc-tra-m'RüXiA 
(jy«^' verbinden), ng-tra-m Auge als führen- 
des {ni führen), s'r6'-tra-m Ohr {s'ru hören), 
täs-tra-m. Pfeil als tödtender, vä'd- i'tra-m 
musikalisches Instrument {vad sprechen im 
Caus.),;)a/-a-/ra-m Flügel (pät-a-ti er fliegt), 
Jcrnt-a-lra-m Pflug (kr'nl-a-li er spaltet, 
Wz. Ä-.7-7K1. 6, s. §.5l), vak-trä'Tti Mund als spre- 
chender, pak-lrä-m Feuer als kochendes oder 
Mittel zum Kochen, däns-frä Zahn als bei- 
fscnder, _;yrf'-ir(5 Lebensmittel (/^ gehen, hier 
leben), Bäs-trä Blasbalg als leuchten machen- 
der (200). Zu den paroxjtonirten Neutren stimmen 
griechische wie nw-t^o-v, ixaK-rqo-v, xh-T^o-v, tti-t-t^o-v, 
ßä'^po-v, ap-^■oo■v (201), &v-<j'SXa'V. Den proparoxy- 
tonirten entsprechen z. B. ^i^-t-T^ov, ^e-s-S-jo-v, o^-e- 
tXo'V, &ix-pi'Tpo-v, ipih^-r^o-v; den oxjtonirten entspre- 
chen ?i^-Tpo-v, Sat-T^ö-v, wovon letzteres durch seii^ 
passive Bedeutung (das Zugetheilte) an das v^di- 
sche da -/rd-m Gabe (gegebenes oder zu geben- 
des) erinnert. Veranlassung zur Verschiebung des 
Tons auf die Endsylbe gab wahrscheinlich hier die 
Tocalische Länge der Penultima (vgl. Anm. 198). Zu 
räy däns'frä, ZTT^ ^ä'trä stimmen z.B. öa-3-ja, 
xa/uV-T^n, ajcE-(r-T^a, faj-E-Tga, x^sßä-^^a, e%-i-rXri,yt- 
v-e'&Xv[. Zu letzterem, als abstraktem Substantiv, ist 
9 
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EU beoierkeii, dafe auch im Saaskrit das Suffix ird 
gelegentlich zur Bildung abstrakter SubßtantiTe ver- 
irendet wird, wenigstens bedeutet das erwähnte y4l- 
ird nicht blofi Lebensmittel (202), sondern auch 
Gang. Hinsichtlich der Betonung stimmen die drei- 
srlbigen griech. Femininbildungen dieser Art zu den 
skr. zweisilbigen durch die möglichst weite Zurück- 
ziehung des Tons. 

95. Die skr. Participia de» Mediums, welche in 
den allgemeinen Tempp. zugleich das Passivum yer- 
treten, folgen demselben Accentuationsprincip wie 
die des Acüts, d. h. sie richten sich nach der Beto- 
nung des entsprechenden Tempus des Indic; ebenso 
das Part, praes. pass., welches den Ton auf die dem 
Passiv charakteristische Sylbe ya legt, daher z.B. 
tudvamäna-s der gestofsen werdende, wie/u- 
äyäti er wird gestofsen (s. %. 11). Beispiele Ton 
Participien des Fraes. med, der Isten Haupt- Conju- 
gation sind : Brä'^-a-mäna-», fem. Urä'^amdnäf 
neutr. Urä'g'amäna-m, von iVji^Kl. 1 glänzen; 
manydmänas, -nd. •nam, von man Kl. 4 den- 
ken, meinen; tuddmdnas, -nä, -nam, you lud 
(1.6 stofsen; kdmayamdnas, -nd, -nam, TOn 
kam KI. 10 lieben. Man vergleiche die überein- 
stimmende Accentuation dar oben (§. 88) erwähnten 
ActiTparticipia. Dem Griechischen fehlt in Folge sei- 
nes Grundgesetzes bei Verben, welche der skr. Isten, 
4ten und lOten El. entsprechen, die Möglichkeit ein«: 
Tollstfindigen Übereinstimmung mit der skr. Accen- 
tuation ; doch konmien in dieser Beziehung dem skr. 
brt^g'amdnas und ntänyamdnas die griechischen 
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Schweaterfonaen ^AfyoVffoc, fiamutvw so nahe ab 
möglich. Wenn aber die erwähnten griech. Formen 
den skr. Fartidpien der 6ten Klasse, meiudämä- 
nasy völlig entsprechen, so kann auf diese Begec- 
aung kein Gewicht gelegt werden, weil die Froparo. 
sytonirung in den beiden Sprachen «u£ verschiedenen 
Gründen beruht. Ebenso wenig legen wir einen Werdi 
auf die Gleichheit der Betonung in Futurparticipien 
wie däsyämänas, diktyämä^at gegenüber den 
griech. Schwesterformen &oToiMfot, &u^9i*xiitSy weil hier 
ebenfalls in den beiden Sprachen verschiedene Beweg- 
gründe för diese Betonung obwalten, und für das skr. 
Part, die Betonung des Indicativs (s. §. 87) und nicht 
die Sylbenzabl mafsgebend ist. 

96. In der 2ten Haupt -Conjugation, mit Au»- 
nahme der 3ten Kl., xmd im Fart. med. pass. des re- 
duplicirten Praet. (= gr. Perf.) hat sich das Suffix 
mäna zu äna yerstümmelt und der Ton ist bis zu 
. dessen letzter Sylbe herabgesunken, während ihn das 
entsprechende griech, Suffix fuvo des Perfeetpart. auf 
der ersten zeigt. Doch taaü man eine Verwandtschaft 
in der Betonung, z. B. zwischen ^Ati/x-jUsVoe und riri- 
C'änäs insoweit anerkennHi, als In den beiden Spra- 
chen das Su£Gx den Ton an sich gezogen hat. In Ab- 
weichung TOm Sanskrit verschiebt aber im Griechi- 
schen die Conjugation auf im nicht auch im Part. 
praes. med. den Ton auf das Suffix, undso stehen 
e. B. vro^vvfjMiee, TawfievK den MDsktitischen oxyU>^ 
nirten strnvdnda, tanvdnit (von star.atf Kl. 5, 
tan Kl. 8) gegenüber. Von dea skr.. Wurzeln lih 
UckeiiKl.2, ö'it^ spalten K1.7 und öancT binden 
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Kl. 9 kommen die Participia praes. med. lihdnds, 
hinäänät (s. §.78), had'nänäs. Die Verba der 
3ten Klasse behalten wegen des vocalischen Anfangs 
des Suffixes auch in diesem Participium den Ton auf 
der Isten Sylbe des Wortganzen, daher z. B. däd'- d- 
naa von da geben, biUr-dnas Ton Bar, iV tra- 
gen. 

97. Durch das Suffix ta, fem. tä, wird im Sans- 
krit das Part. perf. pass. gebildet. Es hat den Ton 
auf dem Suffix, und in dieser wie in formeller Bezie- 
hung entsprechen ihm die griech. Verhalia auf re, wie 
z.B. ^«üttTcc, ^evJtTij, ituKTÖv dem sanskritischen yuk- 
täs. ynktä', yuktäm begegnet. Von einigen an- 
deren Beispielen setze ich blos den männlichen Nomi- 
naÜT her : 

Sanskrit Griechisch 

g'nä-täs gekannt yva-reg 

dat-täa gegeben (203) Äo-res 

a'ru-iäs gehört jcAu-tw 
b'ä-täs geworden, seiend ipv-rot 

stT'tfis ausgebreitet (TTga-res 

pak-täs ^eVoc\iX * n-£«--Tw 

b'rt'-fäs gehraten fpüK-ris 

g'ä-tds geboren ve-ras (ao4). 

Der Unterscheidung, welche im Griechischen durch 
die Accentuation zwischen Abstrakten wie iroroe, a^o- 
rog, ißtrog und den hier besprochenen passivischen 
Verbahen bewirkt wird, so wie ähnlicher in anderen 
Wortklassen, ist bereits gedacht worden (st §. 15 und 
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vergl, Gr. §. 817). Ein ähnlicher Fall findet im San»- 
krit bei dem SxifEx man = gr. ^ev statt, wotoq spä- 
ter. 

98. Zu gleichem Zwecke mit td wird im Sanskrit 
auch das Suffix na gebraucht, jedoch viel seltener. 
Es hat ebenfalls den Ton, wie das ihm entsprechen- 
de griechische Suffix vo. Sanskritische Beispiele im 
Nom. sg. masc. sind b'agnäs gebrochen, von b'ang\ 
b'ugnäs gebogen, Ton b'ug, b'innda gespalten, 
(euphon. für b'idnäs), Ton b'id, stirndg ausgebrei- 
tet, Ton slar(^slf-). So im Griechischen z.B. irm~ 
yvoq, trrsyvöi;, irsfxväg (für Ttßviq), äyvöt (S05), äXaira&iOf, 

99. Durch das Suffix no, fem. nä, werden im 
Sanskrit auch einige abstrakte Substantive gebildet, 
welche ebenfalls das SuüSx betonen, -mt yag'nd-s 
Verehrung, Opfer (n euphon. für n); yatnä-t 
Anstrengung, pra«'nä-« Frage (Wz.prac', goth. 
frah\ raksnä-s Schutz, yäcnd' Bitte, Ver- 
langen, trs'nd' Durst. Eine Ausnahme in der Be- 
tonung macht svapna-8 Schlaf, welchem das griech. 
uTTi^o? entspricht. Zu dieser Betonung stinunt auch das 
gr. rexv)), welches im Übrigen den oben erwähnten 
skr. Femininen yddnd', trsnd' analog ist. 

160. In nahem Zusammenhang mit den Fassiv- 
participien auf tä und nä stehen im Sanskrit Adjec- 
tive, welche durch dieselben Suffixe, mit -vorangehen- 
dem Binderocal i, aus Substantiven gebildet werden, 
und dem Sinne nach — die auf /«-« auch der Bildung 
nach— den lateinischen wie öar5(j-/u-«, turri'tu-s, 
cornU'tu-8 entsprechen (s. vergl. Gr. §.824). Sie 



3,q,z.-3bvGoogle 



134 

betonoi eb«ii£aUf das Suffix, sind aber von viel seHe- 
Berem Gebrauch als die verwandten Bildungen dar 
europSischen Scbwestersprachen. Beispiele TOn For- 
men auf /-/n-« »iaApal'-i'ta-s fruchtbegabt, ron 
^'ir/a-m Frucht, kugum-i-tä-t blumenbegabt, 
blumig, ron ku 8 um O's'Bluraey mudr-i-lä-t mit 
Siegel begabt, gesiegelt, von mudrd Siegel. 
Hierzu stimmt in Bildung und Betonung das griech. 
dftm^'^-t'ri-f, eigentUch mit Frachtwagea begabt-, 
auch «Tf«Mr'.i-Tö-< gehört seiner Bildimg und Betonung 
nach hierher, obwohl es hinsichtlich seiner Bedeutung 
SU der seines Stammwortes zurückgekehrt ist. E9 
sollte eigentlich wegbegabt, wegsam bedeuten. In 
«^-i-T»-c, ursprünglich feuerbegabt, scheint der 
Binderocal die Entartung eines 1 zu sein. Bei unmit'< 
telbar^ Anschliefsung des Sufdxes au den Primitir* 
stamm wird ein schließendes e des letzteren Terlfo- 
gert; ebenso das stamm -erweiternde a consonantiscfa 
endigender Stämme, daher z. B. x^eKw-Te.«^ na^aäfM' 
T»^c; fo)ui-u*Te-f, e^fT-oi-To-?. Hetn u (^ä) der bei- 
den letzten Formen entspricht das lat. ä von Formen 
wie card-ä-ius, dent-ä-tus (^ e-jbir-w-'nt) und 
dem w der b«den ersten das ü vtm nat~ä-(ut. 

101. SeUenev als die secundäreo Bildungen auf 
j-iasindim Sanskrit die auf i'-na. Beispiele sindp'a- 
l'-i-nä-* fruchtbegabt, yon pald'tn Frucht, 
ntai'-^-na-« beschmutzt, mit Schmutz bedeckt, 
yon tualii m. n. (mala-», malä-m) $chmutz> 
varh''i^n.d-'» Pfau (eigentlich pfauenscfawanz- 
begabt) von varÄd-« Pfaueasobwanz, arfig'-i- 
(i«-* gehörnt (305), Yona'r'nget'mHorn. ImGrie- 
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ciii>cbai CDtspricht am deutlichsten sv^-i-ver, eigcsit- 
tich mit Ebene begabt, daher 1) flach, eben. 
2) auf derEbene lebend. MeutFal-Stämme auf k (f. 
Anra.iS) Tereinigen nach Ablegung des « das Todier- 
gehende s mit dem Binderocal i zu einem Diphthong, 
daKcrz.B. VKOTuvöt mit Finsternifs begabt, fin- 
ster, aus tDeoTdr-i-co-F; ^me; bergbegabt, bergig, 
aus e^ttr-i-¥o-« (s. vei^. Gramm. §.S35). 

102. In nahem Zusammenhang mit den Partici- 
pialsu£&xen ta, na stehen im Sanskrit die hauptsäch- 
lich zur Bildung abstrakter Substantive gen. fem. ge- 
brauchten Suffixe //, ni, in deren i wir die Schwä- 
chung des a der PronominalstSmme ta, na erkennen. 
Das Suffix ^ ni «scheint nur an solchen Abstrakten, 
deren Wurzehi in dem oben erwähnten Passivpart. 
das Suffix na für ta gebrauchen, daher z.B.^/il'nif-« 
Erschöpfung {gläna-s erschöpft), ^frni-4 Al- 
ter (g''irnd-« gealtert, alt), /il'ni-# Losreifsung 
(/äna-« losgerissen. Tgl. Avro'c), A<j'n£-« Verlas* 
aung (hinä-s verlassen, beraubt, unzegehDoäJsig 
för häoä-s). Dagegen z.B. lyäkti-t Verlassung, 
mafi-« Meinung, g^ai/-* Geburt, Sükti'sGc- 
uufs, ul://-«Rede, gegenöbcr den FassiTparticfpieB 
tyaktä-s, matä-i etc. Hinsichtlich der fietonunf; 
verhalten sich diese Abstracta zu den entsprechenden 
Farticipien wie z. B. im Griedüschen x»«-« das Trin- 
ken zu TTSTK getrunken (s. %. 15). Zu den in Bede 
stehenden skr. Abstrakten stimmen, sowohl in Form, 
ak m Betonung, die griechischen auf ff(-<, deren t die' 
dun^ das folgende i begünstigte Entivtnng von r ist, 
vrclches sieb auch unter dem Schutze eines vorher-: 
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geheDden, die Stelle eines T-Lauts einnehmenden <r in 
derselbenWeise behauptet hat,wie das t dieses und ande- 
rer ursprÜD&lich mit / anfangender Suffixe im Germani- 
schen durch ein vorhergehendes s.f, oder h (ch ) TOrVer- 
schiebuDg bewahrt worden ist (207) ; daher vltr-rt-t (ne- 
ben ff«-Tie), TUfT-Tw (neben tteü-ct«), }S\<7-tk~ Auch ohne 
den Schutz eines rorhei^ehenden r hat sich das alte 
T behauptet in y^-Tis (wofür man im Sanskrit hä'-tis 
zu erwarten hätte, wofür das obenerwähnte /id^ni-s), 
f*^-Ti-f (= xj^^^mä-ii-s(ürTnän-tig), ^a-Tw (neben 
^a-iTK)y atxTrü)-ri-g (neben äiMTroi-iri-fy Tgl. skr. pf-H-s 
das Trinken). Ein vereinzelt stehender Überrest 
der skr. Klasse abstrakter Substantive auf n/ ist crx-a- 
vi-9 (von verdunkelter Wz.), welches sich zu Tjra-vo-g 
verhält, wie z. B. im Skr. lä'-ni-s zu lu-na-s. 

103. Durch die Suffixe //' und ni werden im 
Sanskrit auch männliche Substantive gebildet, die ih- 
rer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind. Hier- 
her gehören z.B.j^a^/'«Bändiger,Bezähmer (der 
Sinne, Wz.j)'om),/?ai/- «Herrscher, Herr, Gatte 
(für pä'ti-s), adpti-s Pferd als Renner. Vom 
Griechischen gehören ttoVi-s (= skr.pdli-s) und|U«i'- 
ri'S hierher, letzteres mit Bewahrung des ursprüng- 
lichen T xmter dem Schutze des vorhergehenden v (aos), 
wie in den dorischen Formen der 3. P. pl. (Aryoi'Ti). — 
Die sanskritischen Masculinstämme auf ni betonen 
theils das Suffix, theils die Wurzelsjlbe. Beispiele sind 
ag-pi'-« Feuer, von imsicherer Wurzel (lat. igni-a, 
lit. ugni-s, slaw. ognj)^ vielleicht eine uralte Ver- 
stünunelimg von dagni-s für dahni-s, von dak 
brennen; vrani-s Widder (Wz. vari. vri be- 
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saamen), vähni-s Trfiger, Pferd (imVÄda-Dial.)» 
Feuer. Dem Griechischen fehlt es an Vertretern die- 
ser auch im Sanskrit nicht zahlreichen Wort-Klasse. 

. 104. An die Suffixe ta, ti, welches letztere im Li- 
tauischen und Slawischen den Infinitiv bildet, reiht sich 
auch das skr. weibliche Infinitiv- und Gerundialsuffiz 
/u, dessen u ich als Schwächung von a ansehe, indem 
ich das Ganze mit dem Pronominalstamm la vermit- 
tele, der als Worthildungs- Element die ganze Reihe 
der Grundvocale durchläuft, wie dies das Interrogati- 
vum auch im einfachen Zustande thut {ka,ku,ki). 
Der skr. Gerundialstamm betont das Suffix ; da aber 
das betreffende Gerundium nur im Instrumentalis vor- 
kommt und hier wegen des folgenden ä das u in v 
übergehen mufs, so rückt der Ton dem allgemeinen 
Frincip gemäfs auf die Casus-Endung, daher z.B. 
g'itvä' nzcla oder mit oder durch Siegen, von 
^iiü (Wz. g'i), pahlQa von pakiti (Wz. pac' aus 
pak kochen), b'ukifä' von b'uklü (Wz. b'ug' aus 
6ug essen), rud-i-li>a you rudiiü (Wz. rud wei- 
nen). Hierzu stimmen hinsichtlich des Suffixes, des 
Geschlechtes und der Betonung die griech. Abstracta 
auf ■nl-s, wie z.B. ß^w-rv-g, ßori-Tv-g, aKB-tr-TU-f, dusv- 
TVF-TU-i, YSAtt-O'-Tl' -S- 

105. Von den Gerundiabtämmen auf fu unter- 
scheiden sich die Inimitivstämme auf /u sowohl durch 
die kräftigere Betonung (nämlich durch .die der ersten 
oder Wurzelsylbe), als auch, wo sich Gelegenheit da- 
zu darbietet, durch vollere Form, daher verhalten sich 
z.B. ^lum gehen, väs'fum wollen zuitvä'jusfvä', 
wie ^mi ich gehe, väs'mi ich will zu imds.usTnas 
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(-rei^ ^. 89). Maa rergleicbe auch in Bezug auf den 
Untoflchied der BetoDuug zwischen Gerundium und 
Infinitiv das Verbähnifs der schwachen Casus gewisser 
unregelmälsiger Wörter und Wortkhissen zu den star- 
ken, z. B. das TOD pat'ä' durch den Weg zu den 
auch in formeller Beziehung krSftiger gebauten star- 
ken Casus pänt'ä», päni'änam- etc. Wahrschein- 
lich ist die Schwächung in Form und Accaituation 
des skr. Genmd. auf ivä erst nach der SpradbtreB- 
nung eingetreten, und somit die Accentb^egnung der 
griech. Abstracta auf rv-9 und dar skr. Gerundien in- 
soweit zufällig, als dann auch im Griechischen die 
Herabsinkung des Tons erat in verhSltnÜsrnglsig spft- 
ter Zeit und unabhängig vom Sanskrit eingetreten wSre 
(s. Tergl. Gramm, p. 1240 ff.). 

106. Durch das skr. Suffix tu werden auch mSim- 
liehe Nomina agentia und Appellatire gebildet, welche 
theils die Wurzelsilbe, theils das Sufiü betonen. Bei- 
spiele sind: ^an-'u-« Wanderer, voagam gehen, 
</-Cu-<Brücke, von«/ binden, fän-;u-< Draht, 
vem/an ausdehnen, Sä-iu-sSon.tke, TOnff^glftit- 
zen, yä-tü-s Wanderer, Zeit, von _yd geben, 
gan-lu-s Thier als zeugendes oder gezeugtes,. 
vong'an zeugen, gebären. Zu den paroxytonirten 
Formen stinmieu im Griechischen puipr-Tv-i bei He- 
sych., wenn die Form echt ist, und jm^-tu-s, welches ' 
letztere Pott wohl mit Recht mit der skr. Wz. smr 
(eigentlich smar, s. $.2) sich erinnern. Tcrmittdt 
hat, deren s auch dem Zend entwichen ist (s. TOtf^. Gr. 
p. 1144). Ein Neutrum dieser Wortklasse ist v<^#-<u 
Haus (von der Wz. vas wohnen), dem sich das gr. 
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ätmi {Axa FoTTu) als Accent-, Büdungs- undWurzel- 
gcnosse zur Seite stellt. 

107. Da uns das Suffix tu zum aanskr. Infini- 
tir geführt hat, so mag hier sogleich ein auderes Suf* 
fix besprochen werden, dessen Bildungen im Sans- 
krit häufig die Stelle des Infinitivs Tertreten und wo- 
mit auch unser deutsches InfinitiTsufißx ziisanunen' 
h3ngt(2o<«); ich meine das SuiHxa na, welches neutrale 
Abstracta bildet, wie z.B. bdn^ana-in das Bia- 
den. Gewöhnlich erscheinen die Abstracta dieser Art» 
wo ne die Stelle des Infinitirs Tertreten, im Dativ, 
oder, und zwar noch hiiufiger, im LocatiT. Beispiele 
sind: gämandya upac'akram4 er fing an zu ge- 
hen, dem Gehen (Hidimba's Tod I. 23) ; tarn. ..na 
tu kas'c'ana niv^dranS Savac cahtaH ihn.. .war 
aber keiner abzuhahen ffihig (Nal.VH. 10). Das 
letzte Beispiel ist um so beachten8w;erther, als hi^ die 
Form auf ana auch, wie die gewöhnlichen lufinitlTe 
und Genmdia, den Accusativ regiert. Auch der Dativ 
dieso: lufinitiTform kommt mit dem Accus, des Ob- 
jects TOT, K. B. Mah. Ol. 12297: asträni läni div~ 
ydni dar$'a^dy6 'pac'akrami jene himmli- 
schen Pfeile zu zeigen begann er. Was die Ac- 
cmtaation anbelangt, io betonen die. skr, Abstracta 
auf ana die Wurzelsylbe, deren Vocal, wemi er des- 
sen fidiigist, gunirt wird, alsoz.K gämana-m das 
Gehen, rö'dana-m dasWeinen, Sd'danO'm das 
Spalten; dagegen gibt es auch weibliche Abstracta 
fHif and, welche gleichsam A&i griechischen auf onj 
zum Vorbild dienen und wie diese den Accent auf die 
Endsilbe des Suffixes habm heraknnken lassen, wo« 
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zu watrscheinlich das schwerere Gewicht des End- 
Tocals die Veranlassung gegeben hat (210). Beispiele 
sind im Sansluit äsana das Sitzen, yddanä' das 
Bitten, vandand' Lobpreisung. So im Griechi- 
schen aüov^, i[^ov% gegen dv^ow]. 

108. Durch das Suffix ana werden im Sanskrit 
auch männliche imd neutrale ÄppeUatire gebildet, 
welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis 
sind und gröfstentheils die Wurzelsylhe betonen. Ih- 
nen entsprechen im Griechischen gleichbetonte Bil- 
dungen auf avc, welche in Vorzug vor den oben er- 
wähnten auf ovr\ das alte a der Isten Sylbe des Suffi- 
xes imTerändert gelassen haben. Beispiele sanskriti- 
scher Masculina sind: dakana-s Feuer als bren- 
nendes, täpana-s Sonne als wärmende, bren- 
nende, süvana-s (v^d.) Sonne als hervorbrin- 
gende, gebärende (Wz. su gebären), dds'ana-s 
Zahn als beifsender (Wz. dans aus danfc)^ tä~ 
raiia- 8 Bot als übersetzendes, nan<iano-« Er- 
freuer, Sohn, därpana-s Spiegel als stolz ma- 
chender (Sil). Hierzu stimmen im Griechischen x<>(e- 
vo-g, y^ö^avo-gf CTTttpavo-s. Neutrale Beispiele sind im 
Sanskrit: vac/ano-m Mund als Sprecher, näya- 
na-m Auge als Führer, «fa/ana-m Zahn als Bei- 
fser, hä'ncana-jn Gold als glänzendes (212), vd- 
sana-m Kleid als bedeckendes, kleidendes, 
vähana-m Bot als tragendes oder fahrendes. 
Diese Wortklasse ist, wie dies auch in Manchen ande- 
ren Bildungen der Fall ist, im Griechischen noch zahl- 
reicher vertreten als im Sanskrit selber, durch gleich- 
betonte Wörter wie yX\j<pavo-v, &grtavo-v, K0Trav9-v, opya- 
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vo-i-, (TKiTrave-v, TVfjLTravo-v, r^viravo-». Hieran schlielsen 
sich Feminina wie epyävt), Sotirdvi/i, Si^ydvri, crrt^vi), äa- 
Tavvi, und mit o aus a, tteoov*), ir<f>svSävti (2i3), deren Ac- 
centuatioD nur durch die schliefaende LSnge verscho- 
bea ist, sonst würden sie auch in dieser Beziehung 
genau zu sanskritischen Wörtern wie nändanä 
Tochter als erfreuende (Wz. nanrf gaudere, 
Gaus.nanJa^exhiIarare),maf/din^ her ansehen- 
des Getränk (Wz. mad im Gaus, berauschen) 
stimmen. Es fehlt aber auch dem Sanskrit, abge- 
sehen von den oben .erwähnten Abstrakten auf anij', 
nicht an Wörtern dieser Art, welche den Ton auf die 
erste oder zweite Sylbe des SufExes ana m. n. und 
seiner weiblichen Form' and haben herabsinken las- 
sen. Beispiele sind: kirä^a-s Strahl als sich aus- 
breitender, puräna-s Ocean als füllender, 
ödand-s Wolke als benetzende (Wz. und mit 

■ ausgestofsenem Nasal und Guna), ravajjiä-s Kuk- 
kuk als tönender, rdc'anti-m Aether als leuch- 
tender (s. Benf. Gl. z. S.V.), rasanä Zunge als 

. tönende. Auch oxytonirte oder proparoxytonirte 
Adjectiva werden durch das Suffix ana gebildet, wie 
z.B. kr6danä-s,ä',d-m zürnend, zornig, t6- 
sanä'8, d', ä-m id., sahanä-s, d', ä-m oder ««- 
hatia-s etc. ertragend, rö'd'ana-s, nt. na-m 
hemmend. Zu den oxytonirten skr. AdjectiTen 
stimmt im Griechischen itiavai zukommend (2i4)*, 
zu denjenigen, welche den Ton auf der Wurzelsylbe 
haben, stimmen Äzirav«, xäyxaveg. Die letztere Beto- 
nimgsart scheint mir die ursprüngliche und die Herab- 
sinkung des Tons auf die Endsylbe in den beiden 
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Sprachen erst nach ihrer Trennang eingetreten zu 
sein, so dib ihre Begegnung in dieser Beziehung zu- 
fiÜlig ist. Doch gehören diejenigen griechischen Ad- 
jectiTstämme auf avoV frelche passive Bedeutung ha- 
ben, nicht hieiher, sondern zu den oben (§. 98) be- 
sprochenen skr. Passivparticipien auf no, und diese 
haben ein altes Recht auf Osytonirung und ihr a, z. B. 
das von imjy'a-vos, Trty-a-vö« (neben TTvy-ve^, (Ttiv-vcs) 
ist ein späterer Eindringling oder Bindevocal, so das 
TOn i&-a-veg efsbar, wenn es gleich kein i^öt gibt, 
wofür uns das Sanskrit än-na'», än-nä, än-na-m 
gegessen (euphon. &ir äd-nd-t etc. mit unregelmft- 
isiger Betonung der Wz.) und das neutrale Subst. 
tttina-m Speise als zu essendes {i^-a-vöv) Uefert. 
Den griechischen Verbalien auf a'to für vi kommen, 
abgesehen vom Accent, die gothischen Passivpartici- 
pien der starken Verba sehr nahe, namentlich stiount 
it-a-n-s (aus it-a-na-t, s. vei^. Gr. §.834) ge- - 
gessen.er, fem, it-a-na, zufn griech. i&-a-tiä«, -vi). 

109. Ich halte das skr. Wortbildungssuffix ana 
für identisch mit dem Prononünalstamm ana (8iJ), 
und da überhaupt die Pronomina einen wesentlichen 
Kinilu& auf die Wortbildung ausüben, so scheint mir 
auch aus ana durch Ableguog des schlielseaden a das 
Suffix an entsprungen zu sein, wie ich auch eine Ver- 
wandtschaft zwischen den SuiExen mäna und man 
(in den starken Casus man) annehme. Das Suffix an 
(in den starken Casus äh) bildet wie das Suf£x anOf 
in den zuletzt besprochenen Formen, AppeUative, wel- 
che ibrer Grundbedeutung nach Nomiaa agentis sind, 
und wie der gröfsere Theil der ihnen entsprechenden 
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^iecliischen Stämme auf av, or, sv, uw, i)i> die Wunel- 
sjrlbe betonen. Beispiele sind: 3n£han Freund aU 
liebender, r(f'g''<in Kdnig ab herrschender, tä.k- 
äan Zimmerinann als spaltender, machender, 
ükäan Stier «Isbesaamender (vgl. goth.auA«an, 
Nom. QUA«« sssIet. üA;«<f), vfian (aa&väraan), 
ein Beiname Indra's, eigentlich pluviam effundens, 
auch Stier ab besaamender. Zu letzterem, Ton der 
Wz. vars, vri (regnen, beregnen, besprengen, 
besaamen), wovon auch noch andere Benennungen 
von mfinnlidien Thieren kommen, stimmt in Wurzel, 
SuiBx imd Betonung der vom griechischen Stand- 
punkte aus verdunkelte Stamm ä^-av, aus paor-.sv (Zi6). 
In derselben Gestaltung zeigt sich das in Bede ste- 
hende Suff, noch in ^qtv, eigentlidi Sprechender. 
Von soner ursprünglichen Bestimmung weicht aber 
dieses Suffix ab in dem Adj. W^gv, wo es passive Be- 
deutung gewonnen hat, wie das ursprünglich damit 
identische ov in vinev reif, eigentlich gekocht (vgl. 
skr. pahvä-$ reif, vonpac', auspale^ kochen). In 
seiner ursprüngUchen Bestimmung zeigt sich ov in ri- 
KTci' gegenüber dem skr. täksan Zimmermann (21 7), 
und mit gesunkenem Accent in den Stämmen Trayif 
(Tropfen als träufelnder), t^v/sv f., äpviyev, eai&if 
f., Ei'xev. Das ursprüngliche a mit der eisten Beto- 
nung hat sich in roAav behauptet. Was die Formen 
auf UV und (|v anbelangt, so stünmen sie zu dem skr. 
dn der starken Casus, und dies ist wahrscheinlich die 
ursprünglidie Gestalt des Suffixes, wie üb»haupt, 
wo eine Thema -Spaltung stattfindet, die starken Ca- 
sus di6 Urfonn bewahrt haben. Ist dies nufl auch bei 
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dem SufBx an der Fall, so kann die Verlängerung 
des a als Entschädigung für das weggefallene a des 
vollständigeren Sufßses ana betrachtet werden. Die 
Kürzimg desVocals, oder die gänzliche Unterdrückung 
desselben in den skr. schTrächsten Casus (im Fall nicht 
zwei Consonanten vorhergehen) ist wahrscheinlich erst 
nach der Sprachtrennung in den verschiedenen Idüo- 
men unabhängig von einander eingetreten. Man ver- 
gleiche nun z.B. die Fluralnomioative trxv^vwv-ts (Stä- 
be als Werkzeuge des Stutzens, vgl. cx^xTflov), xAu- 
hmv-tg (Wogen als bespülende, benetzende), oT- 
^uiv-K, T^pw»-ti (SiS), EMccc-c;, rpißuv-Bg (mit passiver 
Bedeutung), 7rev-&^v-ge (219) mit den Pluralnominativen 
der oben erwähnten skr. Wörter: sn^hän-as, rd'~ 
g'än-as, tdksän-as, vr's'än-as, üksän-as. In 
den Genitiven wie snehn-äm amicorum steht das 
Sanskrit gegen griechische Formen wie a-Kvcjtm-uiv in 
groisem Nachtheil; dagegen behauptet es den Vorzug 
vor dem Griechischen, dafs es, mit einer einzigen Aus- 
nahme (220), keine Fluralnominative mit kurzem Vo- 
cal des Suffixes hat, und auch keine Wörter dieser 
Klasse, welche den Accent in irgend einem Casus auf 
das Suffix haben herabsinken lassen, also weder For- 
men wie TEKTow-K, oiraov-ei;, noch solche wie )r(i*3i5c-f«i 
ieiMv-se, än-aTEüJi'-Es, soiidem nur solche wie rdg'd- 
n-as, wozu auch die durchgreifende Ijinge-des ent- 
sprechenden lat. Suf&xes 6n stimmt (ed-6n, bib-6n 
etc.). 

110. Wir wenden uns zu dem bereits oben (S.142) 
erwähnten Suffix iq^ man, welches wahrscheinlich 
nur eine*Kürzung des den starken Casus, mit Aus? 
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nähme des Vocat. sg., verbliebenen mdn ist, und mit 

dem ParticipialaufHx mäna zusammenhänjgt. Auch 
spricht die durchgreifende Länge des entsprerhraden 
latein. mön, z.B. von ser-m6n Rede als gespro- 
chene, sowie der Umstand, dafs ein Theil der ent- 
sprechenden griech. Bildungen die sämmtlichen Ca- 
sus aus ßuiv bildet, zu Gunsten der Ansicht, dafs m an 
die älteste Gestalt des Suffixes sei, wenngleich seine 
muthmafsliche Quelle, der Pronominalstainin ma in 
Verbindung mit na, ein kurzes a hat (s, vergl. Gramm. 
§. 804). Masculina dieser Wortklasse haben sich im 
Sanskrit nur wenige erhalten; sie betonen gröfsten- 
theils die Wurzelsjlbe, und so entsprechen Stämme wie 
«'lif'man Feuer als trocknendes, üsman diehei- 
fse Jahrszeit als brennende, at'man Grenze als 
bindende (Wz. «i mit verlängertem Vocal), vornan 
Weberstuhl als webender oder Werkzeug dfes 
Webens, s'ärman m. f. n. glücklich (von unkla- 
rem Verhältnifs zur Wz. a'a r, nach den Grammatikern 
BT s'f brechen) auch hinsichtlich der Betonung grie- 
chischen Adjectiv- und Siibstantivstämmen wie ßvif- 
fiov, tSixci', wveviA,ov (Lunge als athmende), yviÖßov. 
Dagegen haben im Sanskrit au{8er^/-/Hß/i Seele, als 
sich bewegende (221), die mit einem Bindevocal i 
versehenen Masculinstämme, mit Ausnahme von g^ä- 
n-i-man Geburt und mär-i-jnan Tod, den Ton 
auf das SufEx herabsinken lassen, daher har-i-män 
Zeit als fortnehmende, vertilgende, aar-i-män 
Wind als gehender, wehender, ^ar-i'-mdn Ab- 
kömmling, star-i-mdn Bett als ausgebreitetes 
(vgl. lat. if/ra-me/i), d'ar~i-män Gestalt als ger 
10 
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haltene* getragene (wie im hax. for-ma), h'a- 
r-i-män^ wahrscheinlict Familie als erhaltene («. 
vergl. Gramm, p. 1107. Anm.*'). Diesen Bildungen 
entsprechen im Griechischen sowohl in der Einfügung 
eines Bindevocals als in der Verschiebung des Äccents 
die Stämme ifi-t-}M* und Kt^t-p^öv^ deren t Tielleicht 
aus 1 entartet ist, wie auch in manchen imderen Fälloi 
griech. t als Biadevocal einem skr.- und latein. / be> 
eegnet, z.B. in vn-t-Tii^ ==: skr. g'an-i-tär (Thema 
der starken Gas.), lat. gen-i-tor. 

111. Wenn im Sanskrit gan-i-man Geburt 
und mär-i'Tnan Tod sich durch ihre lebendigere 
Accentualion TOn den übrigen aus Verbalwuizeln ent- 
springenden Bildungen auf i-man unterscheiden, so 
verdanken sie diese Auszeichnung höchst wahrschein- 
lich ihrer Würde als Abstracta (s. §. 15). Die Or^- 
tönirung der AppellatiTe auf i'-man aber, im Gegen- 
satze zu der Wurzelbetonung der Formen wie »üi- 
man, mag ihren Grund darin haben, dals die Bela- 
stung der Form durch den BindeTocal zu dner SchwS- 
chmig des Ganzen hinsichtlich der Betonung Veran- 
lassung gab, in derselben Weise, wie die Composita 
gröfstehtheils den Ton bis zur Endsylbe haben herab- 
sinken lassen. Dieser Verschiebung des Accents sind 
auch diejenigen Abstracta ax£ i-man nicht ent^n- 
gen, welche aus Adjectiven gebildet werden. Sie nnd 
ebenfalls mfinnlidi, z.B. prat'-i-mdn Breite Ton 
p/-**« (aus pra/'u) breit, Ar^'n-i-man Schwfirze 
von krina schwarz. Man vergleiche in formeUer 
Betiehung das althochdeutsche Farbe>Abstractumr<f- 
ttt-mon^ Nom. rdta-mo Röthe, vom Adjectiv- 
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stamme röta, unter Berücksichtigung, dafs im Saa»- 
krit allen Ädjectiven, welche eine Farbe ausdrücken, 
die Fähigkeit zugeschrieben wird, Abstracta aufi-mrin 
zu bilden. Wenn im Griechischen die breitere Form 
des in Rede stehenden Sußixes, nämlich i*tev, fiuv-K, 
oburohl es, seinem Ursprünge nach, identisch ist mit 
fiov (s. S. 145), immer betont ist, während ftev nur sel- 
ten den Ton auf sich gezogen hat, so kann der Grund 
nur in der Verschiedenheit des Gewichtes liegen, und 
man mu£s dem schwereren ßwv einen ähnlichen Einfluls 
auf dieYerrückung des Äccents zugestehen, den, wor- 
an schon öfter erinnert worden, in der skr. 2tea Haupt- 
GonjugationdieschwerenFersonal-Eadungen ausüben; 
also wie-z.B. admäs wir essen zu ädmi ich esse 
sich verhält, so Ktv^)j.uäv, ^}j.mv, yj^ißm, Ai^acüV (aus W3- 
fjtm) zu Stämmen wie iAniiJ.ov, tA^jUsi', t$iiov, wtvfiov, yvi- 
ficv, 5-Tiyxow. Auch das seltene Suffix ^w— welches eben- 
falls an das, dem Sanskrit nur in den starkfn Casus un- 
geschmälert verbliebene Suffix man sich anreiht — 
, mag seiner Länge seine Betonung verdanken, daher 
z. B. vom Stamme ^riyfMv der Nom. pl. ^riyßTv-te gegen- 
über den, die ursprüngliche Accaatuation und Vocal- 
QuaUtät festhaltenden skr. Formen wie üs'män-as 
die heifsen Jahrszeiten. 

112. Viel zahlreicher als die männlichen sind im 
Sanskrit die Neutralstänmie auf man (lat. men, mi- 
n-i«). Sie betonen sämmtlich die Wurzelsylbe und 
drücken entweder ein actives oder passives VeAält- 
nifc aus, oder sind Abstracta. Beispiele wnd värman 
Harnisch als bedeckender, Ä'^j-man Asche als 
glänzende, rd'man (verstümmelt aus r<}'Am«n, Wz. 
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ruh) Leibhaar als wachsendes, d^ä'man Haus 
als gemachtes, gebautes, värtman Weg als be- 
gangener, betretener, Ararnion Tbat, factum, 
«(■^'man Stärke (Wz. ä/'a stehen, bestehen), pr/- 
man Liebe (Wz. prf), g'on man Geburt. Im Grie- 
chischen entsprechen, auch hinsichtlich der Betonung, 
die Neutralstämme auf jurt, deren r ich so erkläre, 
dafs da» ursprüngliche i-— welches noch in vielen Com- 
positen, wie aTrgayßev, dvatßov, ävuwfiev sich behauptet 
hat — in dieTeuuis seines Organs übergegangen ist, un- 
gefi[hr wie im Litauischen und Slawischen das n der 
Zahl neun (skr, navan) zur Media seines Organs ge- 
worden ist (lit. dewini, altslaw. A^BAThäevantj) (2S3), 
und wie in ß^orii, ßpaSik die labiale Media dem skr. 
labialen Nasal von mrtds todt, mrdii-s sanft ge- 
genübersteht. Man vergleiche nim hinsichtlich der 
Accentuation und des SufBxes, so wie auch hinsicht- 
lich der activen oder passiven oder abstrakten Bedeu- 
tung, mit den obigen Saoskritstänmien auf man grie- 
chische wie övfxaT, wiCfxaT, iijuar (223), troayfiar, p^juar, 
&0f»tT, woniputT, y^ä/xfiar, yXvpipiaT, itTfiar, %dpijUCT, ßoV 
fiar, ß^vxjfifiaT. Da im Sanskrit die Wortstämme auf 
n diesen Laut im Nominativ, beim Neutrum auch im 
Acc. abwerfen, im Griechischen aber alle T-Laute 
am Wort-Ende onterdrückt worden, so begegnen sich 
in dieser Beziehtmg zidäUig sanskritische Nominativ- 
Accusative wie<fa'ma, ü(ir/ma, nä'ma (nomen)etc. 
und griechische wie jr^ayua, ^^/wt, ovoßa. Dem Latei- 
nischen ist im Neutrum das n geblieben oder zurück- 
gekehrt, daher z.B. nomen gegenüber dem skr. nä'- 
ma, goth. namö (Sli). 
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li3. ]Uit den sanskritischen AbstrakUtämmoi auf 
man lassen sich auch die griechischen InfinitiTe auf 
jUEvai vermitteln, und zwar so, dals man in dem Äua- 
gang ai einen Überrest der skr. Dativ-Endung^ (ssal) 
erkennt, während die gewöhnlichen griech. Dative auf 
den skr. Locativ sich stützen. Man vergleiche z.B. 
E^-f^tv-ai mit dem skr. Dat. äd-man-4 {=^admanaiy 
s. Anm. 12), vom Stamme üdman, der zwar bis jetzt 
noch nicht im Sinne von Essen belegt ist — sondern 
nur in dem von Efsbarem, Speise (E^-t-r-fMc) — 
aber doch seiner Bildung nach ebensogut als der oben 
erv^nte Stamm pre'-man Liebe zur Funktion ei- 
nes Äbstraktums berechtigt ist. Ich erinnere uocli 
daran, dafs auch im schottisch • gaelischen Dialekt des 
Celtischen Infinitive vorkommen, die in ihrem Suffix 
mit dem skr. man zusammenhangen, namentlich stimmt 
gin~mhuin erzeugen. zum skr. gan-man Ge- 
burt (225). — Im Einklang mit den skr. Dativen auf 
e erscheinen uns auch die griech. Aorist-Infinitive auf 
tra», sofern sie mit den v^dischen Infinitiven auf »i 
(euphon. /^ zusammenhängen, z.B. mit g-'*-*V zu 
siegen (des Siegens wegen), welches als Oxjto- 
non dem Gesetze der schwachen Casus der oben (§. 9) 
besprochenen einsylbigen 6tämme folgt, während die 
analogen griech. Formen wie Ätj-tra» (wofür man im 
V^da-Dialekti/i-««' zu erwarten hätte) die ener^sche 
Betonung des Verbums vorziehen. 

114. Was den Ursprung der medialen und pas- 
siven Infinitive aiif t^cu anbelangt, so halte ich das r 
der Formen wie AiJe(r3a», AiAvtr-^ai, Xu(racr-&ai etc., eben 
so wie da^enige, welches zur Bildung des Med. und 
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PassiTS dem t der Personal-Eodimgen TorgeseUt wird 
(womach das r selber zu ^ wird), für ein' Pronomen 
(236), und zwar im Infinitiv entschieden für das Re- 
flexiTum, so daEs in dieser Beziehung die griechischea 
Infinitive wie Xeyt-<r-Sat den altlateinischen wie ama- 
ri'Cr (für amare-er, ans amare-te, s. vergl. Gr. 
§. 955) entsprechen. In dem Ausgang S'ai glaube ich 
dasselbe Hülfsverbum zu erkennen, welches wir an- 
derwärts in den Aoristen wie eAu-S^i-v und Futuren 
wie ?^v-^r|-lTo^ial wahrgenommen haben. Fafst man die- 
ses in dem Sinne von machen, thun, so würde also 
XwVff-'^ai wörtlich soviel als sich lösen thun bedeu- 
ten, wie a?;ta-r(- er wörtlich sich lieben und das 
lit, wadinli-s sich nennen bedeutet. Im Sanskrit 
bildet (j'<j setzen, machen als Wurzelwort am Ende 
von Compp. im Dativ d'i (= d'ai) mit Unterdrückung 
des Wurzelvocals vor dem Vocal der Endung. Mit 
diesem d'S für d'ä-i kann man das griech. -S-a» der 
medialen und passivischen Infinitive vergleichen-, nur 
hat man den griech. Ausdruck als abstraktes Subst. 
zu fassen, während der sanskritische in den betreffen- 
den Compp. im Sinne eines Part, praes. steht. Es 
wäre -aber auch im Sanskrit ein abstraktes Substantiv 
gen. fem. d'^ä möglich; dieses würde im Dativ Säyä i 
bUden, nach Analogie von i>äydi. Dat. von fi'a' Glanz, 
von der Wz. Bä glänzen (227). 

115. Wir wenden uns zu einem Wortbildungs- 
suMz, dessen Erzeugnisse im Sanskrit ebenfalls gele> 
gentlich die Stelle des Infinitivs vertreten ; ich meine 
das Suffix a, griech. 0, welches wahrscheinlich iden- 
tisch ist mit dem Pronominalstamm a (s. §.37). Als 
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SufHz bildet a sovrohl AdjecÜTe mit der Bedeutung 
des Part, praes., als abstrakte Substantive und Appel- 
lative gen. masc. Die letzteren betonen in der Regel 
die "Wiurelsylbe, guniren gnna-fiibige Vocale und ver- 
längern ein wurzelhaftes a. Beispiele sind yd'ga't 
Verbindung (Wz. yug), hrö'd'a-a Zorn (Wa. 
/:rud'),v^^a-Ä Schnelligkeit (yVz.vig), b'^da-» 
Spaltung (Wz. 6'id)f ^amo-« Wunsch,' Liebe 
(Wz. kam), Aä'sa 'S Lachen (Wi. has), vit'a-a 
Haus (Wz. vis eingehen, vergl. vSsman Haus), 
pada-*Fufs(Wz.;jad gehen), ^<ro-«HoU (Wz. 
ind anzünden, mit ausgesto&enem Nasal). Hierzu 
stimmen, auch hinsichtlich der Betonung, griechische 
Bildungen wie TraXo-s, ßo'Xo-«, -v^Öyo-«, ^ißo-e, tjo- 
wo-s, ^^öfM-s (223), i>^tYXjO-i, Tiqayfi-s, TT^öfo-e, Jx,o-c. 
000^0-$, oTxo'g. Letzteres, aus bomo-s, entspricht dem 
oben eiTWäbnten skr. vesa-s (aus vailta-s) und lat. 
vicu-s). 

116. Die aus Wurzeln auf/' und / gebildeten skr. 
Abstracta haben den Ton auf das Suffix herabsinken 
lassen; 80^'öja-*Sieg,vong-'(, Äma^fl-*LSchelni 
VODfmi, /c«a;>'fl-* Untergang, -von ks'i, krayd-t 
Kauf. Ein Neutrum ist b'ayä-m Furcht, von ä7; 
so varsä-m neben variä-s Regen. Oxytona sind 
auch gröütentheils die dui-ch a gebildeten Adjective 
mit der Bedeutung des part. praes., und diejenigen 
Appellative auf a, welche ihrer Grundbedeutung nach 
Nomina- agentis sind, wie z.B. nadä-t Flufs als tö- 
nender, rauschender, p/aea-* Schiff als schwim- 
mendes, c'dra-*Dieb(Wz.c'«r8tehlen), Äfl^ä-* 
Pferd als laufendes (Wz. hi od. hay), dansd-s 
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Zahn als beifsenderjX-ara-« Hand als machende, 

m^g-a-^Wolke, eigentlich mingens (Wz. m/A miu- 
aere), dävä-s Gott alä glänzender (J2<)), musä-s 
Maus als stehlende. Beispiele von Adjectiven sind: 
givä'S lebend, lebendig {\\\.gywa-s, goth. qviu-s 
aus qviea-s, lat. vivu-s), c'arci-Ägehend, c'ala-s 
wankend, beweglich, frasä-i id., kdainä-s er- 
tragend, duldend, fähig, priyä-s (euphon. für 
pri-a-s) liebend und geliebt (hiervon das goth. 
frijö ich liebe), vadä-s sprechend. Diese oxy- 
tonirte Wortklasse ist auch im Griechischen zahlreich 
vertreten, sowohl durch Nomina agentis und Appella- 
tive wie r^o^ö-f, äetSe-g, xAejro-s, tto/it7ro-s( gegenüber dem 
Ah8ir.Kepi.7iO'i), a-ttonö-i, iroftire-«, r^r^o-g (abstr.T^o'xo-s), 
rayö-i, ßovKÖ-? ; als auch durch Ädjective wie (pavö-g, 
jafis-s, aqw^ö-i;, tmA/So'-s, -&oö-« (-S-ew aus -S-efw = skr. 
d'ä'v-ä'mi ich laufe), TTTMyJ-s-, und mit passiver Be- 
deutung: Xot7rö-g, ai&ö-(, 7r*]yö-?. So die Substantive 
Xon-e'-e Schale als abgeschält werdende, öÄs-eWeg 
als begangen, betreten werdender (skr. sad ge- 
hen). Auch im Sanskrit gibt es Substantive dieser 
Art mit passiver Bedeutung, wie z, B. dard-Sy neut. 
darä-m. Hole als gespaltene, /^Äa-* Speise als 
geleckt werdende, rfa/o-m Theilals gespaltener, 
gebrochener. Ln Sanskrit sowohl, als im Griechi- 
schen, kommen die Adjective dieser Bildungsart vor- 
zugsweise am Ende von Compositen vor und die mei- 
sten haben sich in den beiden Sprachen im isolirten 
Gebrauch entweder nicht erhalten oder sind vielleicht 
niemals einfach gebräuchlich gewesen. So ercheint 
z.B. dama-« bändigend im Sanskrit nur inarin- 
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damä-s den Feind bändigend (2Jo) und das Ott- 
sprechende griech. SatA.O'S aar- in ivjreSafM-t. 

117. Wir kehren zu den abstrakten Subatantivea 
auf a ztmick, um ihre gelegentliche Vertretung dea In- 
finitivs nachzuweisen, die um so wichtiger scheint, als 
sich damit die oskischen imd umbrischen Infimtive 
auf u m rermitteln lassen, deren Ausgang regelrecht 
zu den skr. Accusativen auf «7« stimmt (s. vei^l. Gr. 
p. 1234 f.), so dais mau z. B. dem oskischen deic-u-m 
dicere das skr. det'-a-jn (aus dek-a-ni) als wurzel- 
und bildtingsverwandt gegenüberstellen; darf deitn 
wenn auch dis'a-s selber bis jetzt noch nicht als ab- 
straktes Substantivum belegt ist, sondern nur in der 
Bedeutimg Gegend (als gezeigte), so bedeutet es 
doch mit derPraep. ut {uddt^s'a-s) sowohl das Zei- 
gen, die Beschreibung, als Gegend, und in Ver- 
bindung mit pi'ati •{- d {pratyädes'a'S) Zurück- 
weisung. Ein interessantes Beispiel eines Accusativs 
der in Rede stehenden Wortklasse als Vertreter des 
LofinitiTS und in Construction mit einem von ihm re- 
gierten Accusativ findöt sich in folgender Stelle des 
Kriydyöga-Sära : c'akrä t)/>«äÄan(nfürm wegen des 
folgenden i) täri kanydm, d. h. wörtlich „er that 
heirathen jenes Mädchen" (2d!). Den Dativ die- 
ser Iniinitivform, ebenfalls mit dem Accusativ des re- 
gierten Wortes, finden wir Mab. HE. 16543, wo pa- 
rib'ögäxa (vom Stamme pari-b'ög-a) g'eniefsen 
bedeutet und den Accus, iväm dich regiert. 

1 18. Aus dem skr. Suffix a scheint durch Vocäl- 
schwächung das Suffix i hervorgegangen zu sein, im 
Fall es nicht identisch ist mit dem Pronominalstamm 
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/, der sich zum Stamme a Terhält, wie beim Interro- 
gaÜT die Form A-i zu der TOrherrschenden Form Ära. 
Das Suffix T- / bildet: 1) weibliche, die Wurzel beto- 
nende Abstracta, besonders im V£da-Dialekt> z. B. 
ranAi-«Schnelligkeit, /rrV/-« dasPflügen, tvt- 
ii-s Glanz. So im Griechischen }M[n-i, SS^^i-i (2i2\ 
ayv^t-e. 2) Nomina agentis und Appellative, welche 
ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, oder 
Werkzeuge ausdrücken. Sie sind meistens männlich 
und betonen zum Theil die Wurzel, zum Theil das 
Suffix; z. B. yäg'i-s Opferer, päci-s Feuer als 
kochendes, piti-t Donnerkeil als zermalmen- 
der, va«i-« Kleid {yaa kleiden), Aroi'/-« Dich- 
ter als sprechender (ku tönen), ahi~t Schlan- 
ge (2Ji), £idi-8 f. Axt als spaltende, ruci-a f. 
Lichtstrahl {ruc glänzen). Zu den paroxytODir- 
ten Masculinen stimmt das griech. r^ö-yjt'i Läufer. 
3) Adjective wie a'uc'i'S rein, b'6'di-s wissend, 
weise. So im Griechischen r^eifu-e, jedoch mit passi- 
ver Bedeutung (wohlgenährt, feist, stark). Vom 
Lateinischen gehören /u^/-« und comi-a hierher, so- 
fern letzteres, von verdimkelter Wurzel, zum skr. kam 
lieben gehört. 

119. Das skr. Suffix a«, zu dessen näherer Be- 
trachtung wir nun übergehen, bildet: 

1) abstrakte Neutra mit dem Ton auf der Wurzel- 
sjlbe und gewöhnlich mit Gunirung gunaMtigerYocale; 
z.B. t^g'aa G\diU7,, värc'aa id., ranAa« Schnel- 
ligkeit, äng'as id., «aca< Stärke (234), tävas 
id. (Wz. tu wachsen). Im Griechischen entsprechen 
in Form, Geschlecht und Betonung Abstracta wie -«//sv- 
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Äd«, nv^es, 7ij3w, jcJi^o«, 0Afyef, eÄs« (das Sitzen), xa- 
-S-o?, juo^a«, ^äpToi, welche die Stanunhaftigkeit Ihrea 
schlieisenden Zischlauts dadurch verbeißen, dals der- 
selbe in den obliquen Casus zwischen zwei Vocalen 
unterdrückt wird, wodurch das e des Nom. Acc. Voc. 
den Anschein eines Casuszeichens gewinnt (SJi). 

2) neutrale Appellative, ebenfalls mit Betonung 
der Wurzel und Gunirung gunaiahiger Yocale, z, B* 
t'rävas Ohr als hörendes (Wz. *V« hören), cah- 
ias Auge als sehendes (väd. c'aks sehen), sdrai 
Teich, TÖd. Wasser als fliefsendes {aar, t %^' 
hen), m<inaä Geist als denkender, päyasWis- 
ser, Milch als getrunken werdende (pi trin- 
ken), väcas Bede als gesprochen werdende. 
Hiermit vergleiche man analoge griech. Bildungen wie 
eXo? {=stdras)f i^ivK {=mänas)i ejros (aus ywos ^ 
väc'as aus vähaa), o%oe, Ae^os. 

3) im V^da-Dialekt oxjtonirte Adjective wie tavds 
stark, eigentlich gewachsen (nom. m. f. tavä'a, 
neut. taväa) gegen /Jca« Stärke; farti« schnell, 
eigentlich eilend (nom, m, f. tarda, neut. tarda'). 
So im Griechischen \//<vÄrc lügend (them. u. N. A. V. 
neut.), nom. m. f. -4'£u^'$ im accentischen Gegensatze 
zu dem energisch betonten Abstractum -t^iuj'o« Lüge. 
Hierher gehören auch die Schlulstheile der Compo- 
sita wie ä&g>c«, o^u(S"epMV, wav&tyjg, deren TÖdische Ana- 
loga jedoch die Wurzelsylbe des letzten Gliedes be- 
tonen, i. B. nr-cäkaaa Menschen sehend, al6- 
ma- vä'hat Loblied bringend, nom. m. f, -c'ak- 
säa, -vdkds. 
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120. Wir wenden uns zu dem skr. Suffix nya^ 
welches unter anderen Participia fut. pass. bildet, wel- 
che gröfetentheils die Wurzel betonen, zum Theil aber 
das Suffix durch den Svarita (s. vergl. Gr. §. 897). 
Beispiele sind güh-ya-» celandus (subst. gük- 
^a-mGeheimnifs), rrf-^a-*celebrandus, wätT- 
ya-M occidendus, Iftig^ya^s colendus, pdd- 
yä-t coquendus. Legt man ein besonderes Ge- 
wicht auf die passive Bedeutung dieser Formen, so 
könnte man das Suffix für identisch halten mit dem 
Passiv-Charakter _?-«, z.B. -voa guh-yä-te celatur. 
Legt man ein Gewicht auf die zukünfUge Bedeutung 
der betreffenden Participia, so könnte man das Suffix 
derselben auf den Futur-Charakter jv« zurückführen. 
Ich glaube aber, dafs es von allgemeinerer Bedeutung 
ist, und weder ein passivisches, noch zukünftiges Ver- 
hältnifs ausdrückt, sondern blofs als angehängtes Pro- 
nomen und identisch mit dem Relativstamm ya die 
Person oder Sache ausdrückt, welche von der durch 
die Verbalwurzel ausgedrückten Handlung afficirt wird. 
Vom Griechischen fallen in diese Wortklasse, auch 
hinsichtlich der bei ihr im Sanskrit vorherrschenden 
Betonung der Wurzel: (TTuy-to-s, <f>^vy-io-s, iräy-io-s 
und das Substantiv Tra'XAa (durch Assimilation aus x-icÄ- 
Ja) Ball als zu schwingender, von der Wurzel iraX, 

deren Praesens ttoJAw ami anderem' Wege sein 2tes A 
aus^' gewonnen hat (3U,). 

121. Das Femininum des skr. Suffixes ijya bil- 
det unter andern oxytonirte Abstracta wie vrag'-yä' 
Wanderung (vgl. goth. vräk-ja Verfolgung), 
v/(i-_j'<ä'Wis8en8chaft, j'a^-j'4'dasLiegen, wo- 
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bei, was die Betonung anbelangt, an die ox^tonirten 
Abstracta auf a und anäzn erinnern ist (s. §§. 15. 
107). Im Griechischen entsprechen, abgesehen TOn 
der Betonung, die Abstracta i^av-ia, ttsv-io, tffxapr-io, 
dfiir?^ax-!a (vgl, ä^a^Tiov, Üjutt^kisv). Häufiger sind de- 
nominative Abstracta wie eOÄdi^iev-ia, iMiKa^-ia, dv^-ia, 
iratf>-ioc, ayys>'-i<L, und mit gesunkenem Accent: ^mX-uL 
So im Sanskrit hai^ig'-yä Handel, von hatf.ig 
Kaufmann. Hieran reihen sich oxjtonirte Collec- 
tiva wie gav-yä eine MengeKühe (vong-d), pd- 
»"-yd eine Menge Stricke (von pä's'a-s), wel- 
chen in Form und Betonung griechische wie äv^oa- 
K'ui, jUug|U»iK-i«, int«^-itt entsprechen. Im Sanskrit ^t 
es auch neutrale Abstracta, welche aus Adjectiven 
oder Substantiven entspringen und die erste Sylbe be- 
tonen, wie z.B. TO<i'<i'ar'-^«-m Süfsigkeit, vom 
Adjectivstamme m a d'u r« s ü f s, c'd ü r'-ya - m Di e b- 
etahl vom Substantivstamme c6rn Dieb. Diesen 
entsprechen, auch hinsichtlich der möglichst weiten 
Zurückzidiung des Tons, griechische Abstracta wie 
ijvv£^§'-u-v, |uovofia%-io-v, ■&(05rgoT°-»o-y ; wobei zu be- 
achten, dafs griecb. Abstracta dieser Art nur aus zu- 
sammengesetzten Wörtern entspringen. 

122. Durch das secundäre Sußix zjya und sei- 
nen griech. Vertreter w werden in den i>eiden Spra- 
chen auch Adjective und Appellative aus Substan- 
tiven gebildet. Sie betonen im Sanskrit, wenn sie 
nicht mehr als zwei Sylben enthalten, die erste Sylbe, 
daher z.B. div-ya-s himmlisch, von div Him- 
mel, hfd-ya-a lieblich, angenehm, von hrd 
Herz, «un-^a-f hündisch, von »un (Thema der 
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schwächsten Casus von #Vfln), iTän-^a-» reich, TOn 
(/'ana-m Reichthum (33:), häl'-ya-s gepflügt, 
TOn halä-m Pflug, dgr'-ya-s der trefflichste, 
TOnögra-m Spitze, rai"-_j'a-«Wagenpferd, von 
ro^a-« Wagen. Dagegen sinkt bei Wörtern von mehr 
als zwei Svlben der Ton auf das Suffix (33s), tmd zwar 
als Svarita, da dem^ immer ein Consonant vohergeht; 
daher z. B._j'ö«'o y-_^ä-j berühmt, von _)'««a* Ruhm, 
rahas-yä-s geheim, von rfiAo« Geheimnifs; bei 
n*lp-^«-«schiffbar, von ra<i«-« Schiff, ist das lange 
d der Penultima die Veranlassung zur Verschiebung 
des Accents, wie in ähnlichen Fällen beim Part. fut. 
pass. und bei Appellativen, welche ihrer Gnnitidbedeu- 
tung nach diesem Part, angehören, z. B. in väk-yä-m 
Bede als zu sprechende, Bär-yä^ Gattin als zu 
ernährende. Das Griechische steht in der Accen- 
tuation dieser Wortklasse insofern auf einem älteren 
Standpunkt als das Sanskrit, als es den Ton nirgends 
bis ziu- Endsylbe hat herabsinken lassen, sondern in 
der Regel denselben möglichst weit zurückzieht, da- 
her z.B. oA-io-f, x»|i'-(o-f, Mtjv-io-v (wie oben f/(i'-_j'a-*, 
kr'd'ya-t, s'ün-ya'S); ö^cia-« aus Öotr-M-f (s. Anm. 
48), teAjw-s aus jtXtT-to-?. Besondere Beachtung ver- 
dient It^{p-io-c (neben ersio-?) wegen der ungewöhn- 
lichen Bewahrung des schliefsenden Zischlauts des 
Stammes m?, mit Yerlängerung des voihergehenden 
Vocals. Man beachte auch xarq-a-q als Analogon des 
skr. pitr-ya-s väterlich, vom Stamme pitnr.pitr 
(aus patär). Formen wie aKfuno-g, äjuö^aw-s, dfjun- 
ßato-g haben dem Gewichte des Diphthongs einen 
Emflufs auf die Vetrückung des Tons gestattet, der 
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jedoch nicht völlig durchgedningen ist (Tergl. z. B. 
StKMOf). Auch ist es in formeller Beziehung eine Ei- 
genthümlirhkeit des Griechischen, dafs die Stimme 
der Isten Decl. ihren Endrocal vor dem Yocal des 
Suflixes beibehalten (immer als a ^e im Flur, und 
Dual), während im Sanskrit alle Endvocale der Pri- 
mitiTstSmme, mit Ausnahme von u, ä und der ein u 
enthaltenden Diphthonge, vor Vocalen und ^ der se- 
cundären (Taddhita-) SufBze unterdrückt werden. 
Zur Erhaltung des u, welches gunirt wird, stiount die 
Erhaltung des v in griech. Formen wie mi^v-io-«. Eia 
skr. Beispiel dieser Wortklasse aus einem Stamme auf 
u ist rtav-yä-s jahrszeitlich (von /''ü), wobei 
nach oben erwähntem Grundsatze die Dreisjlbigkeit 
des Wortes Veranlassung zur Verschiebung des Ac- 
cents gegeben hat. 

123. Wir kehren zum skr. Part. fut. pass. zu- 
rück, um zu bemerken, dals die indischen Grammati- 
ker alsBildungsmj^tel desselben auch die SufQxe tavya 
und antra anführen. Ich halte jedoch in Überein- 
stimmung mit Pott (Etym. Forsch. II. p.239u.459) die 
Bildungen auf tavya für Ableitungen aus den Infinitir- 
stämmen auf tu und die auf aniya für solche von 
den Abstraktstämmen auf ana, wie ich auch schon 
früher die von den indischen Grammatikern für ein 
Part. perf. act. angestellten Suffixe tavat, navat 
{stark lavant, navant) als Verbindung der Sui£xe 
ta, na mit dem possessiven Suffix vat (stark vant) 
erkbüt habe, indem ich z. B. yuktavant verbun- 
den habend, b'agnävant gebrochen habend 
TOD den passlvenParticipialstämmen^u/rftf junctus. 
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h'agnd fractns ableite, so dafs sie eigentlich jnncto 
praeditus, fracto praeditus, oder junctum ha- 
.bens, fractum habens bedeuten, im Einklang mit 
den Umschreibungen des Perfecta in den germanischen 
und romanischen Sprachen (ich habe gesagt, j'ai dit 
:= dictum habeo, skr. uktävän asmi, wörtlich 
diclo praeditus sum). Was die Bildung der skr. 
Participia sai tavja anbelangt, so Terhahen sie sich 
zu den InfinittTstämmea auf tu (dessen u gunirt nird) 
so, wie das oben (S. 159) erwähnte rtav-yä-s jahrs- 
zeitlich zu seinem Primitivstamme ./■-/ M (Wz. or, /■ 
geben, Suff.i«). Man vergleiche z.B.^ydÄ-Zaf-^j'a-« 
jungen du 8, vaklAv-ya-s dicendus, äd-täv~ 
ya-a dandus, d'Atäv-ya-s ponendus, gän-i- 
täv-ya-s gignendus mit den InfinitiTslämmen^f?'^- 
iu, väk-tu, dä'-tu, g'int-i-tu. Im Griechischen ent- 
sprechen, auch hinsichtlich der Accentuation, dieVer- 
balia auf rea-c, deren Suffix ich als Verstümmelung von 
TSFw betrachte. Der Verlust des f ^t ganz in der Ord- 
nung-, in dieser Beziehung verhält sich Ws-s ixitävya-t 
wie ve'o-f zanäva-€ neu. Auch der Verlust des ( kann 
nicht befremden, da sich ein ähnlicher Fall in den Fu- 
tnren findet, wo z.B. 5r§oXe(''\//w dem dorischen xpoXet- 
•^'m gegenübersteht. Das Sanskrit gestattet bei dem 
in Rede stehenden Part, auch die Verschiebung des 
Accents, als Svarita, auf die Endsjrlbe des Suffixes, 
80 dafs z.B. für dä-tavya-s =s Sorio-f, d'd'-täp- 
ya-s ■:= ^e-T(o-^, auch dä-tavyä-s, dä-tavyä-s 
accentuirt werden kann, offenbar in Folge einer erst 
nach der Sprachtrennung eingetretenen Verweicbli- 
chung (239). — Die Participia auf antya (z. B. Ä'e- 
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d-aniya-» fj.ndendus) finden im Griech. keine 
Vertreter-, ich glaube aber im Gothischen und Litaui- 
schen Überreste dieser Wortklasse erkannt xu haben, 
z.B. in den goth. StSnunen an «•«iu-n/a sichtbar, 
airh-nja heilig (ve^erandus) ^ skr. ard'ont- 
ya, und in Ut. StSmmen wie pa-tunt-inia (nota. 
-ny-s) Sendbote (mittendus, s. rergl. Gramm. 

124. Aus zf ^a scheint durch VocalschwIf^huiiA 
das Suffix yu. entstanden zu sein, welche sich zu y» 
verhält wie der mehrmals erwähnte seltenere Interro- 
gativstamm hu (von hü-taa woher? kü-tra wo?) 
zu dem vorherrschenden ka. Das Sufifixjv» ist in der 
priiDären Wortbildung von sparsamem Gebrauch. £s 
hat den Ton wie das Ihm wahrscheiollch verwandt« 
griech. SufBx tv von Wörtern wie y^a<f>tv-s, ^etuv-f, 
ßatpew, dessen t sich leicht aus i erklären lä&t (da lu 
kaum möglich wSre), wie auch das Suffix zfya^to 
in der Gestalt von lo vorkommt, daher z. B. für %v 
v-to-i Jon. %^v-to-i. Vom Litauisdien gehören Wörter 
wie tlig-iu-t Decker, Dachdecker, pec-iu-t 
Backofen, czitc-i-us Fegfeuer als reinigendes 
hierher. Sanskritische Beispiele sind aund'-yü~* 
Feuer als reinigendes, daa-yü-s Dieb (34o), 
yag'-yü-a Opferer (yhA. yäg'-yu-ä). 

125. Es gibt im Sanskrit auch ein secundSres 
(Taddhita-) Suffix ;)'u, welches ebenfalls Ozjtona bil- 
de^ wie z.B. ärnajr^u-« wollene Bettdecke, von 
ürpä Wolle (24i), jgv^q^s'wÄ'an^«-» glücklich 
(euphoD. für a'uB'amyu-a), von s'uSä-m Glück, 
ahanyü-t egoistisch, anmafsend> yonaham 

11 
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ich, toarjü-a himmel-wünschentl (vÄd.), Ton 
«car Himmel, vaduyü-t nach der Frau sich 
sehnend (vÄd.), von vattü'-i Frau, a$mayü-t 
uns liebend (tM.), tod asmä (Them. des PI. der 
I.F.). Man vergleiche hiermit die aus SubstantiTeo 
entorungenen griech. Bildungen auf tv-$, wie z. B. rv- 
w'-nJ-f, )0|ir'-fü-s, Ki^n'~tC't, |U«T«XX*-fw-e, y^v'-tV'«, d^- 
To-tv-s, äfta^'-tv-i, ßv^T'-tv-s, %VT^''tv-t, Öo(f)-«iJ-5, oi^ 
&ptM-t6'f,ypaiJ4MifT-^-s,äX-i-tv-f. Das Litauische kommt 
uns auch in dieser Wortklasse mit treuer eHiahenen, 
und somit in genauerem Einklang zum Sanskrit ste- 
henden Formen zu Hülfe, in welchen sich das skr. 
SufGx^u entweder iinTerJfndert behauptet, oder, und 
zwar meistens, seinen Halbrocal zu / TOcalisirt hat, 
welches mit dem folgenden u einen Diphthong bildet. 
Beispiele sind: karp'-ju-s Schuster, Ton kurpi 
Schub, /a/ig''-iu-« Glaser, Ton longa- 1 Fenster, 
podz"-iu-s Töpfer (euphon. für puod-iu-a), TOn 
puoda-$ To-p{, rads"-tu-tKadtaticheT, von ra- 
ta-s Rad («kr. rä^a-» Wagen). Mehrere griedi. 
Bildungen dieser Art, welche das Junge des durch 
das Stammnomen ausgedrückten Thieres bezeichnoi, 
stammen ron Toranszusetzenden weibUchen Thiema- 
men auf i^ (nom. t-g), deren j ein unorganischer Zu- 
satz ist, und deren t zu dem skr. Feminincfaarakter t 
stimmt, wie z. B. in Xi^r-rq^ von Äjjmio, ^^eptor-j^ vom 
Stamme r^yt^öv, nat^ Analogie von skr. Kldungeb wie 
d<j< rf Geberin (s. §. 92)« Aa«^/nrElephantih, von 
hattin. Ich fasse demnach z. B. Atovri^-euV etymo- 
logisch als' das Jtmge einer Löwin, denn wenn auch 
die Löwin im erhaltenen Sprachzustande nicht Movtk, 
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sondern Ktaiva b«ilirt, so berechtigt cjoch d«r mfixtnlicliie 
Stamm Aeovt zu der Vermuthung, da& daraus flia Te^- 
lorener weiblicher St^oup fjoni^ entspi-ungen »ej, wo- 
zu er sich verhält wie Qi^ä-rsvT zu dem daraus ent- 
fipnuigenco Femininstamnie ^E^afrovri?, dem auch ein 
zu Xeaiva «timmeud^ &t^ävaw9 zur Seite ctebt. Pie 
Form ^e^avoyrß igt d^rum merk^nirdig, wejl sie be«- 
sw ah' die geff-öhnUohe? weibWcbeo Fflrticipia (wie 
ipi^ßvira. 0US ifH^evTia, s. Ano), i8$) zu den Mnatriti- 
schen wie Uärant-i die tragend^ «tiount; denp 
AaS& ^t^TTQvr, QtqaT:pvT'ti ihrem Ursprünge nach Par- 
üciipiaL von einem verlorenan Yerbum ^t^äirw sind, 
leidet kleinen Zweifel. 

i26. An das SufEx ya reibt sich im Sanskrit eip 
nur in der secundären Wortbildung Torkommendes 
Suffix S^a (=3 aiya)t womit man das griech. Sufidjc 
HP vermitteln kann (s. vergl. Gr. %. 956). per Ton 
rnht kn Sauisknit entweder auf^d^r Ift^ S;U>e d^ 
Wortgansen« pder auf der Ekidsjlb« des SufBxe«. Qei- 
«piele def ist«n Art sind: päiirH9"'4j'a-ß Men- 
schenbetreffend, T0npuru*a-*Men3cb, d'h'-6- 
7«.*angujnu8, you aÄi-# Schlange, gräiv-i- 
ya-m coUar«, Ton grfvä Hals, fiiejmi s^inunen, 
auch hinsichtliph der möglichst weiten ^urückztebwPg 
4e8 T^M»», ^^ißchi»^ Wjörter wie aty-w-s, tjw-w-*. 
AecfT-^«-!«, «fTüf'-ew-e; dagegen haben neutrale Sub- 
stantire dieser Bildungiäart gröütentheiU den Ton auf 
den Diphthong des Sul&ces herabgezogen, daher z. ß. 
guv-tto-v, njo-EM-f, yvmHt'Uo-v, ä^yv^'-tiO'V, ä^'x^'-uo-v, 
■iren^'-itc~v. Ich erinnere in dieser Beziehung an den 
Einfiuls, welchw in 4ea oben erwähmt^i Büdun^en 

ir 
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auf a-w-« der Diphthong oi auf die Verschiebimg des 
Accents gewonnen hat. 

127. Es bleiben uns nun noch die im Sanskrit 
durch die SufExe ma, ra, la, ri, ru, va,van,vant 
{maiit), ha, td, tat, tya gebildeten Worttlassen und 
ihre griech. Analoga zu besprechen übrig und wir tbun 
dieses nach der eben aufgestellten Reihefolge. Die 
durch m a gebildeten skr. Wörter sind, wie ihre grie- 
chischen Bildungsgenossen, grölstentheUs Oigrtona. 
Hierher gehören: 

1) Einige münnliche Abstracta wie yutt-mä-t 
Kampf, ii-mä-s Liebe, gar-mä-$ Hitze (iii2). 
Diese Wortklasse ist im Griechischen viel zahlreicher 
Tertreten durch Formen wie irdk-fiö-s, Ko^-fu-c, ay- 
f^o-s, ff%»T-jUO-e, Auy-f(o-f, o^q-}iO'S, fftt-ir-pio-f, kO^mu-t- 

2) Einige Adjective wie iig-ma-» scharf (ge- 
schärft), heifs, £7-ma-« furchtbar (gefürch- 
tet), aag-mä-» stark, eigentlich könnend, potens 
(väd., 3. Benf. Gloss. z. S.V.). So im (^echischen 
•9efl-nw-s, ÄBX|-fio-c. 

3) Einige Nomina agentis und Apellatira gen. masc. 
oder neut. wie <2a« -ma-« Zerstörer (v^d., s. Benf. 
Gloss. z. S.V.), dar-md-» id. (vM.), d'ä-mä'S 
Rauch, als sich bewegender oder bewegt werden- 
der, id'-ma-sHolz als gebrannt werdendes, ruk- 
mä-m. Gold als glänzendes, y-ug-mä-m Paar als 
rerbundenes. So im Griech, z.B. Koo'pU'S, pü-fM-s, 
3v-tAO~t(=:d'ii-Tna'S),ti'iß'fjie-s,&e-T'pti-e,3^t-^-fio-s,ßa- 
iT-fiö-g, ßa-^-fiö-s, irra-&-tAo-s. — Das Sanskrit zeigt in 
dieser Wortklasse auch Formen mit dem Ton auf dar 
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WuTzelsjlbe, wie z. B. Hä-ma'» Sonne al« leuch- 
tende, «u«-7no-7n Strahl als trocknender, tfar- 
ma-« Pflicht, Recht als zu haltendes. So im Grie- 
chischen z.B.. To^-fia-;, »-oT-iLw-c, or.jM-5(3^3), är-i-fw-s. 

128. In der secuodäreu Wortbildung stimmen 
au sanskritischen AdjectiTCn wie pä'k'-i-ma-B reif 
(mit Reife begabt), von pä'ka-s Reife, tyä^-i- 
77ta-«Terlaäsen (mit Verlassung begabt), T0n2/tl'- 
ga-3 Verlassung, griechische wie aX-t-fio-s, nmr-i- 
f^O'S, vorr'-t'fio-t, ttä§Tr'-t-fie-s, xAo)r'-i-fw-«, eStä^-i-iM-t 
(TOn I&u5^), dywy-i-fie~e (von dyuyri), o«r'-(-jio-c, äoiÄ"-«- 
ftO'S, h^-fjLo-t, w^üi-fio-Sf ff4''~i'iie-s.. In der Betonung > 
stimmen bei dieser Wortklasse, die im Sanskrit sehr be- 
schränkt ist, die beiden Sprachen nur insofern überein, 
als sie den Ton nicht auf das SufBx legen ; das Sans- 
krit befolgt aber hierbei den Grundsatz, dafs der Ton. 
auf der Sylbe verharre, wo ihn das Stammwort hat, 
während das Griechische, ohne Rücksicht auf die Be- 
tonung des Stammwortes, den Ton überall möglichst 
weit zurückschiebt, daher also auch xä^ir-t-iio-f, xJvoV-i- 
fiO'S, vi^-fio-i, von den oxytonirten Stämmen jeofjro, 
tAaTtvh ))iSw. — In einigen skr. Bildmigen auf iTna, wel- 
che ein räumliches oder Ordnungsverhältnifs ausdrük- 
,ken, fällt der Ton, wie bei den Ordnungszahlen (s. 
§. 33), auf die Endsjlbe ; z.B. agr-i-mä-t der vor- 
dere,an derSpitze stehende, vonagra-mSpitze, 
pas'c'i-mä-s posticus, vom Stamme paa'c'a, wo- 
von pa»'cät (ablat.) nach, hinter, ant'-i-mä-s 
der letzte, von änta-a Ende, äd'-i-mä-a der er- 
ste, yoaädt-sid. 
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1^, Dlt-Aki'.SufiBxera^/a und Ihre griech. Ana- 
loga fo, he Jfllfen uns wegen der leichten Verwechslung 
der Liquidae f und l für ursprünglich identisch gelten. 
Sie werden entweder unmittelbar oder mittelst eines 
eingeschobenen VocaU — deü die indischen Gramma- 
tiker mit zum Suffix ziehen — tüit der Wurzel oder dem 
Stanunworte Terbuuden, und erhalten in den beiden 
Sprachen meistens den Ton. Die wenig' zahlreichen 
skr. Bildungen dieser Wortklasse haben als Ädjective 
oder Substantive sfimmtlich actire Bedeiitung, die 
griechisdien zum Thell auch passive. Man vergleiche 
mit skr. Bildungen wie dip-rä-t leuchtend, *"«- 
h-rd-t glänzend, weifs, a'uk-rä-t (v^d.) leuch- 
tend, glänzend (im klass. Skr. i'ük'ta-t), dan- 
d-rd-t Mond als leuchtender griechische wie 
Xa^ff-ae'-ff, Äi/ä-ao'-?, 4'ü^po'-f, ■xf^^^-w-s, 4^x,-P^-5, ■9cm- 
jö-«, Sti''Kö'S\ a(J-?io'-c, j^-A^-c, irTpe/3-AÖ -s. Zu skr. Bil- 
dimgen wie c'ap-a-M-« zitternd, beweglich (W». 
i^amp), tar-alä-s zitternd (Wz. tat-, tf über- 
aehreiten) stimmen griechische mit eingesdiobe- 
nem a oder daraus faervotgegangeaenk t, wie t§o%-a- 
M-s, TTiQ-a-^o-g, rpaa'-e-Ao-s, invf-t-Xö-s, fav-€-pi-«, Äa- 
K-t-^e-g, und mit abweichender Betonung, t^-a-Xo-e, 
lüy-d-Xo (skr.Wz.mÄ^A wachsen, vgl. göth, Them. 
mik-i-lä grofs), f*^-«-gi-», «iVe-Xo-?, ayy-B-Xo-5. 

Letitä^s, von verdunkelter Wsi. und vertrandt niit 
aycti, stinünt kur skr. Wz. de^, aAg' (Oäsang) gehen, 
*oVön vÄd. ag'-i-Yd-a rasch (s. Sanskrit -W6kterb. 
von B6thl. nhd Roth s.v. imd dfigtr^t) und in. der 
gewöhnlichen Sprache ag'-t'-s Sender, aAg'it* 
Schnelligkeit. Sauskritischen Bildungen mit einge- 
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scfaobenem u, nie z. B. v/42-u-ra-« wissend, &V- 
d-u-ra'-« Donnerkeil ab spaltender ent^recben 
griechische Trie ^Ary-u-«'-;, iy,-v-pö-e, yXoift-V'gi-t, MOfi' 
7-u-Ae'-t. Sanskritische Bildungen mit eingeschobenem 
if wie z.B. cid'i-rä-s Axt, Schwert (von fTitJ spal- 
ten), an-i'-/a-« Wind als wehender, paf^i-lä'» 
Rei3en<ler.(/>an/' gehen) sind im Griechischrai ohne 
Vertreter, wenn nicht das eingeschobene t in einigen 
Bildungen dieser Wortklasse eine Entartung Ton / ist, 
da • insofern ein zweideutiger Laut ist, als es zwar am 
gewöhnlichsten die Entartung von a, gelegentlich aber 
auch die von i ist (Tgl. y(y-«-Ti)g = skr. ^an'i-td'r, 
Ist. gen-i-lor). 

130. Als secundäre Suffixe bilden j ra, ^ la ei- 
nige oxjtonirte Adjectire, wie z.B. at'ma-rä-t stei- 
nig, madu-ra-a süfs (eigentlich honigfoegabt), 
s'ri-lä-a glücklich, p'Sna-lä-s (vöd. pSn-i-lä-a) 
schaumig, mStf'-i-rä-a verständig, von den 
Stänunen as'manStein, mäSu Honig, päna'ü Staub, 
«Vf Glück, p/na Schaum, m^ifd Verstand. Im 
Griechischen ist auch diese secundäre Wortklasse viel 
zahlreicher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabei 
den dem o vorangehenden Vocal überall zum Primitiv'- 
stamme und fasse das s von Formen wie f^ovi-^o-c, 
votrt-pe-tt ^oß(-^-?, tnat'qi-^, ß>^ßt-^f'S nach Malsgabe 
des Ausgangs des Stammwortes £ür ein« Verdünnung 
von 0, o, oder t| (s. vergl. Gr. p. 1367 Anm. u. §. 940). 
Umgekelurt finden auch Vwst&Aungeu von o (aus Ä) 
■u n (aus ä) statt, daher z. B. votm-^o-i, fie%3iH'^e-s (rgl. 
fwx.^»i-«f), ohn-qi-s.- Der ursprangliche a-hmt, wo- 
von t und die gewöhnlidisten Entartungen sind, hat 
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sitii in Vorzug Tor dem Stammwort« behauptet in (tv- 
va-pis («päter fiOTi-go-9), Aira-go-s, <r^*va-^e-e (TOm 
Stamme cr-^cro«, ir&evtt aus (t-Stvoc, s. §. 119), in Aouu- 
«-(, öpYU-^-c (TTuiiW'^e-c KU V geschwSdit (244). Xa^- 
?to-5, %a(i»)-Äe-« stammen von einem verlorenen Sub- 
stantiv, welches dem skr. Jciamä' Erde, entspricht 
(345). — Ein Biadevocal i) zeigt sichln aiftar-*i-ae-$, v^-*)- 
^o'-(. Zu diesem i| stimmt das lat. ä von Formen wie 
carn-ä'li-t, augur-ä-li-s, deren SufiOx sich hiu- 
aichtlicb seines Vocals zu dem skr. la und gr. Xo so 
verhalt, wie das i der Genitiv -Endung t>, e. B. von 
ped-it, zu a«, 0C von /;ai2-a«,)roJ^o'$(s.vergl. Gramm. 
S.940), 

131. In derselben Weise wie eben das lat. SufSx 
li aus la erklärt worden ist, scheint mir im Sanskrit 
das primäre Su£Bx ri durch Vocalschwächung aus ra 
entsprungen zu sein. Es bildet au£ser s'üh'-ris, ein 
Beiname des Brahma (von s'ub' glänzen, vergl. a'u- 
S-rä-3 splendens), einige paroxytonirte männliche 
Appellative wie äng-ri-t, änk-ri-t Fufs als ge- 
hender (Wz. arig, atih gehen), väp-ri-s Feld 
(von vap säen). Im Griechischen entspricht in Form 
und Betonung das vereinzelt stehende Adjecüv i^Pf-?, 
wofür man im Sanskrit vid-ri'S zu erwarten hätte. 
Vom Lateinischen gehört unter andern der Adjectiv- 
stanun pul-ri (nom. m. puterfär put'ri-a) hier- 
her (s. vergl. Gr. §.941). 

132. Das skr. Su£&c va, fem. vä bildet Appd- 
latrre, welche den handelnden ausdrücken, «uch ei'- 
nige Adjective, meistens mit dem Ton auf der Wur- 
zelsjlbe. Das geläufigste Wort dieser Klasse ist a«'- 
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va-s(a\uäk-va-a, s.S. 11) Pferd als Renner, wel- 
ches wurzelhaft mit ä»''ü-9 schnell (T^d.), gr. üx-v-c 
TCrwandtist. Zua«'-ca-« stimmt das gr. »r-Te-i;, durch 
Assimilation aus xv-vo-g (für tx-Fa-?) mit unorganischem 
spir. asp. und mit Schwächung des alten, vom Vau 
ai-wa Stute geschützten a zu i, wie z. B. in t<r-^\ 
sei, TOn der skr. Wz. at. Erhalten hat sieh das f des 
in Bede stehenden SuCGses in w^^tvFcs, welches in 
einer im J. 1843 entdeckt«! korkyräischen Inschrift 
Torkommt (2 i6). Dem Sanskrit fehlt es an einem Ana- 
logen zu jT^o'^ii'Ffl«, aber nicht an einer Wurzel , wo- 
mit sich ^cfsos vermitteln liefse ; sie lautet ktan 
(verwunden, tödten), woran schon Aufrecht 1. c. 
erinnert hat. Es könnte leioht die Bedeutung fremd 
von der des feindlichen ausgegangen sein, wie im 
Lateinischen die Begriffe des Fremden und Fein- 
des in Einem Worte sich vereinigen. — Beispiele sans- 
kritischer Adjective dieser Wortklasse sind f's'Va-4 
beleidigend, paA;-cü>« reif (eigentlich gekocht). 
Die indischen Grammatiker ziehen unter andern auch 
sar-va-t all, jederund vi»i>a~a id. hierher; die 
Bedeutungen der betreffmden Wurzeln passen aber 
wenig, wenn man nicht annehmen will, dals die Wur- 
zeln aar, ar gehen und v/«' eingehen als Verba der 
Bewegung ursprünglich auch wachsen bedeuteten, 
denn das Wachsen ist ebenfalls eine Bewegung, und 
leitet zu dem Begriffe der Ganzheit (als des Ausge- 
wachsenseins), vgl. to-tutt sofern es ziu* skr. Wz. tu, 
wachs en gehört (s. vei^L Gr. p. 1343). Wie dem aber 
auch sei, so hat sich aärvaa im Latein, in zwei For- 
men gespalten, wovon die eine (fol-vu-s) dieForm^ 
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die andere (das reraltete sollua, erhalten in *olt' 
ennts) die Bedeutung treuer bewahrt, das v aber dem 
Toriiergehenden / assimilirt hat, vrährend es dem griech. 
0^cr — welches ich jetzt, in Abweichung Ton ein^n 
früheren ErUärungsTCrsuche (247) und in Ueberein- 
stiowiung mit Pott (E. F. I. 130) ebenfalls hierher 
ziehe — entwichen ist (ilB). Darf man für die skr. 
Wz. tar die Bedeutung wachsen voraussetzen, so 
dürfen auch das lat. $yl-va und griech. vAi) zu dieser 
Wurzel und zu der in Rede stehenden Wortklasse 
gezogen werden. Es wSre also uA>t eine Verstümme- 
lung von uAfi) aus oApi]. Die Schwächung von a zu u 
kann nicht befremden (349). 

i33. Die secundfiren Suffixe vanl und mant 
(schwach mat, vat), welche Poasessiva bilden, gelten 
den indischen Grammatikern für identisch, was sie ib- 
rem Ursprünge nach wahrscheinlich auch sind, da v 
leicht zu m sich erhärtet, und lungekehrt m zu v sich 
erweicht (zso). Das entsprechende griech. Suffix svr 
spricht für die Ursprünglichkeit des v, da ]U wahr- 
scheinlich seinen Platz behauptet hätte. Das lat. ient^ 
erweitert lentu (z. B. opulent, opulentai) ge- 
stattet sowohl die Erklärung aus vant als die aus 
-mant (351); doch ziehe ich die Erklärung aus vant 
vor (s. Tergl. Gr. $. 20) , wofür jetzt auch der Um- 
stand spricht, dafs in dem entsprechend^:! griech. Suf- 
fix das Digamma sich noch erhalten findet in dem in 
seiner Art einzigen weiblichen Acc. a-TQ¥ip«jvav auf 
einer kork^^räischen Ii^chrift (s. Aufrecht Zeits«^. f. 
vergl. Sprachf. I. p. 1 19). Was den Äocent anbelai^ 
00 behidt im Sanskrit das Stammwort in der Regel 
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seine ursprüngliche Betonung; hat aber die betonte 
Endsilbe des PrimitiTstanimes einen kurzen Vocal (a 
als schwerster Vocal, wenigstens im Y^da-Dialekt, aus- 
genommen), so sinkt der Ton auf das Suffix-, daher 
z. B. a3't>a-fant (nom. m. vän) mit Pferden be- 
gabt, rofsi-eich, von äs'va-», vätu-mant mit 
Beichthum begabt, reich, von väsu, mariit' 
fani mit den Marut's begabt (ein Beiname In- 
dra's), von marül , vträ-vant heldenbegabt, 
TOn vträ-s Held; aber agni-mänt feuerbegabt, 
Ton a^n/-«'(unregelmfilsig trivant, vom Stamme 
tti dröi). Das Griechische folgt in dieser Wortklasse 
insoweit der im Sanskrit TorherrschendeoBetonung, als 
es den Accent nicht dem Suffixe zukommen Iftüst. In 
den Fsllen aber, wo das Sanskrit in der secundären 
Wortbildung die Betonung des primitiven Wortes un* 
verfindert Islst, schiebt die griechische Scbwesterspra- 
che den Atfcent so weit als Möglich zurück, was im 
vorliegenden Falle nicht weiter als auf die dem Suffix 
Torangehende Sylbe geschehen kann ; es stimmen da- 
her Stämme vtie JbAo-cvr, afj.Ttthi-tvT, ■/m^-ö-tvi zu den- 
jenigen skr. Bildungen auf vant, deren Primitiva 
oxjtonirt ^d (isi), z. B. zum oben erwfihuten vird' 
vant. Die weiblichen Formen auf ftnra erkläre ich 
jetzt in Abweichtmg von nkeiner früheren Ansicht (s, 
Tcrgl. Gramm. §. 119, p. 140) am liebsten so, dafe 
ich (F)ei'Tia (Tcvya) als Urform ansehe, das zweite t 
TOn tftra aber durch Assimilation aus 7, und das n^te. 
Wie beiWi Part, praes., aus t erkläre. Das » der Form 
(v)tvr TTäre dCnmach Unterdrückt — wie in den skr. 
s^^frachen Casus Und in Femininen ^e d^va-vati-' 
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und das doppelte c, z. B. von &oXö-tfrffti (aus JoAo-rya), 
nach demselben Princip zu erkläreu, wie bei Gompa- 
ratlven wie xgtta-jwv (aus xottT/iev), und bei deDJeni- 
gen Verben, welche zur skr. 4ten Klasse gehören, wie 
z, B. ^crrcjUat aus Ki-r-jo-fiai (25J). 

134. Das skr. SuiBs ^o, worin ich den Inter- 
rogatiTstamm ka mit demoostratiTer oder reUtiver 
Bedeutung erkenne (s. rergl. Gr. §. 949), tritt in der 
primären Wortbildung entweder unmittelbar, oder 
mit Hülfe TOn Bindevocalen {a, ä, i,u,ü) an die 
Wurzel. Ich erwähne nur solche Bildungen, die auch 
im Griechischen vertreten sind, wo das vereinzelt ste- 
h^de ^uA-a-xo-« in Form und Betonung zu skr. Sub- 
stantiven wie närt-a-ka-s Tänzer (Wz. nart, 
nj-t tanzen) stimmt. Die verdunkelte gr, Wz. ^niK 
hat vielleicht eine ursprüngliche Tennis zu einer Aspi- 
rata verschoben, in welchem Falle sie zu der skr. 
secundSren Wurzel pal, päl (vonpä) erhalten, 
schützen zu ziehen wäre. Hinsichtlich der griecb. 
Vocalschwüchung verweise ich auf das Verhältnifs von 
vv^ zum skr. Adv. naklam hei Nacht, Ö-vu^ zu 
nak'ä-s Nagel. Eine Verstümmelung von ipvk-a-xo'g, 
durch Unterdrückung des Vocals des SufBzes, ist f vA- 
-a-je-s, wovon das derivative Verbum ^uAttcro-w, aus ^u- 
Xänju. So wie der Stamm *pvX-a-K eine VerstÜDune- 
lung von ^uA-a-Ks ist, so sind gewifs auch ^iv-ä-x und 
«jj^-O-it Verstümmelungen von (piv-ä-xe, xfi^-v-xo (vgl. 
ifttv-ä-m, Tn\v-i-Kfi). Krsteres stimmt zu skr. Bildungen 
wie g'älp-ä-ka-s geschwätzig, Schwätzer, und 
lateinischen wie ed-d-cfalt-d-c, sequ-ä-c,lo^u- 
ä-Cy cel-6-c, v€l'6-c(6s4), welche letzteren eben- 



3,q,z.-3bvGoogle 



173 

falls den Vocal des Suffixes verloren haben. Zur Ver- 
gleichuDg mit mi^-v-x bietet das Sanskrit nur redupli- 
cirte Formen dar, welche den Ton auf den BindeTO- 
cal haben herabsinken lassen, wie z. B. väi>ad-ä'- 
ka-s geschwätzig, gägar-ü'-ka-t wachsam. 
Vom Lateinischen vergleiche man cad-ä-eu't, man- 
d-ü-cu-s und das Abstractum fiS-ü-cia, welches 
einFrimitiTumyVfi-ä-cu-« oder ^/rf-d-c-* voraos- 
setzt. 

135. Das Femininum des oben erwähnten ndrt' 
a-ka-s Tänzer lautet nart-a'kf Tänzer)n(3s4). 
Hierzu stimmt der griech. Stamm ywatK, worin ich eine 
Umstellung von vui-axi (s. vergl. Gr. §. 119) erkenne, 
woför im Sanskrit g'Vn-a-^/ Mutter als Gebäre- 
rin zu erwarten wäre, als Fem. des wirklich vorkom- 
menden g'än-a-ka-s Vater als Erzeuger. Die 
Declination des StanHnes ywam verdient besonders 
darum Beachtung, weil sie nach dem oben (p. 17) be- 
sprochenen Princip der einsylbigen Wörter die star- 
ken Casus von den schwachen durch die Accentuation 
unterscheidet, indem die letzteren den Ton vom Stam- 
me auf die £ndung herabsinken lassen, also z. B. yv- 
vatK-öe, 7uran£-4 ■yti'aiK-iüv im Gegensatze zu den star- 
ken Casus 7uvat»t-a, yuvtuK-ti. 

136. In der secundären Wortbildung wird so- 
wohl im Sanskrit ab im Griechischen dem in Rede 
stehenden Suffix meistens ein Bindevocal i vorgesetzt, 
vor welchem in den beiden Sprachen, dem allgemei- 
nen Princip gemäfs, der Eudvocal des Primitivstam- 
mes unterdrückt wird. Der Vocal der ersten Sylbe 
des Grundwortes erhält im Sanskrit die Vriddhi-Stei- 
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gerung, und der Ton ruht entweder auf der ersten« 
oder auf der letzten Sjlbe des Wortg^nzen. Nur die 
osjtovJTteaPormen—'mez.B.häiman^-i'kä-f^in" 
tevlich (icm,kf), von hSmantä-t, -/a-m Winter, 
käru^'-i-kd-s mitleidig, TOn A:arun<f Mitleid; 
§äirt-t-kä-» Krieger, Soldat, Tcm «/niJHeer -r 
sind im Griecbischen vertreten durdi Adjective , wie 
ireA«|t*'-i-«ö-«, ä&tX^'-i-Hi'S, df^irtX-i-JtS-s, ü^-hMS, osy« 
i'xö'i, ytpevT-i-ite-( , &{uuov-i-xe-g, Q^Xv-xo-t, äsTv-Kg-e- 
Die beiden letzten Formen stimmen durch die ummt- 
telbare Anechlielsung des Suffixes, zu der im Sanskrit 
geltenden Kegel, womach hinter u das SufHx kv uv- 
mittelbar angeschlossen wird, daher z. B. ddin^r 
kd-m eine Heerde Kühe. — Ich ziehe auch die 
griech. Bildungen auf ti-k»-« zu dieser WortUasse, in* 
dem ich sie Toa Torauszusetzenden AhstraktsfjLmmen 
auf 7t ableite, also z. B. oxau-r-n-K»-; von äitou-r-Ti 
(Tgl. äxov'ir-ri-t), wofür ohne euphonisches <r und mit 
r statt des ursprüngHchen r des Sufüxes äxMi-<ri~t. — 
Für einen euphonischen Vorschlag halte ich das griech. 
(T von Diminutiven, wie vcüi-i-TtcB-e, vatS-i-^Ki\, irTttpa^'t 
i-VKO-i, welche in dieser Beziehung zu Utauischeu Bil- 
dungen wie wyr'-i'ika-s männlich (von wyra-t 
Mann), dang'-i-dka-a himmlisch (dangu^s 
Himmel), altpreu(sischenwieefe/ii^-i-«^a-« göttlich 
(von deiw(a)'S Gott), altslawischen wie Hi(»cKwä 
m<r''#A;ü)!muadanus(TonHipsmfr*), gothiscih^awifl 
^u(f-i-«^(o)-« göttlich, mann - i-0k{a)-t mensch' 
\ich,/^un'-i'tk(a)'t feurig sthnmen. Das Sanskrit 
bildet Wörter, welche Verkleinerung oder Verachtung 
ausdrücken, durch uomittelhare AnschUefsung desSuf- 
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fixes ka an das Stammwort, z. B. kiimära-ka-$ 
Knäbchen, pütra-ka-a Söbnchen(iiii S.V. oxj- 
toairt puirak 0-3% v/ks'a-ka-t, nach Wilson (Suff. 
ka-n) "a stumpf tree." Auch an Adjective, beson- 
ders Passiv-Participia, tritt dieses Suffix mit Tcrldei- 
nemder Bedeutung, z.B. c'inna-ka~» ein wenig 
gespalten. 

137. Durch das secundtire SufHx td^ fem. des 
früher besprochenen ta^ werden im Sanskrit Abstracta 
aus Adjectiv- und Substantivstämmea gebildet, welche 
den Ton auf der dem Suffix vorangehenden Sylbe ha- 
ben, wie z.B. <'u/r/a-/4'Weifse, von «'ü^/a-# weif«, 
pr/'ii-/d Breite , von prt'ü-s breit, strf-tä 
Weiblichkeit, von strl' Frau. Im V«da-Dialekt 
kann, ohne Yeränderung der Betonung und des Ge- 
schlechts, dem Suffix tä noch ii bdgefiigt werden, 
daher z.B. ar/*7ii-/i(/i'-*ÜnTerletxlichkei1,Toa 
äris'fa-s unTerletzt« ayaksmä-iäii-sGeauad- 
heit von ayaksmä-s gesund (krankheitslos), 
vasü-täli-i Reichthum, von väsu Schatz. Nur 
selten findet man Formen attf/iS/, wie z.B. d^vä-lät, 
vOTi dSvd Gott (s. Benf. S. V. Gloss.), vrkälät 
Verfolgung (s. Aufr. Zeitscbr. f. Ter^l. Sprachf. 
p. i63) ; doch mögen Formen dieser Art ursprüng- 
lich TOn umfassendem Gebrauch gewesen sein und die 
Form auf /d//' Aoitch Anfügung eines t' erzeugt haben, 
denn auf jene stützen sich die zendischen Abstract- 
8t£mme auf tdt (wie kaurvalät Ganzheit (r^d. 
' aarvä-täti», s. Ter^. Gramm. §.829)), die lateini- 
s^en «k£ tdt und tat, und die griechischen auf -ntr, 
.welche letzteren, mit wenigen Ausnahmen, auch hin- 
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sichtUdi -der Betonung zum Sanskrit stimmen, wie 

z. B. h-o-TViT, xaxB-T*|r, dygio-Tttr, wXarv-TviT (Tergl. skr. 
p/-tü-lä Breite). 

138. Durch das Su£&x i^a (gr. ru) werden im 
Sanskrit aus Indeclinabilien' Adjective gd>ildet, wel- 
che meistens den Accent auf der im Stammworte be- 
tonten Sylbe bewahren (sss), daher z. B. ihä-tya-$ 
der hiesige, von Ma hier, tätratja-t derdor- 
tig< von tätra dort, amä''tya~s Rath, eigentlich 
mit-seiender, von am^ mit. Die griech. Accea- 
tuation stimmt In dieser Wortklasse insoweit zur sans- 
kritischen, als der Ton nicht aiif das SutEx föllt, und es 
gilt hierbei wieder das oben(p. 171) erwähnte Frincip; 
daher ew-^a-trio-e (bei Hesychius), von sv-Q^a, welches in 
seinem Sul£x mit dem skr. i-Aä, aus itTä (zend. 
i'dka, s. Tergl. Gr. §. 373 u. 420 p. 608) überein- 
stimmt. Hierher ziehe ich unter andern auch den 
weiblichen Plural ^ra-trrai, eigentlich die mittleren, 
welches ein Adjectiv fxrracrtrfl-e voraussetzt (von furd 
zwischen), dessen ^es tr ich durch Assimilation aus 
J erkläre, also fürarrat aus fxcratrjat für fisra-rjai (Tgl. 
S. 171), wie iM(r(Toga.uat*iir/og, nur dals hier das iste t 
nicht aus r, sondern aus -3 entsprungen ist, welches der 
skr. Stamm madya medium undnjedius erwarten 
läfst. Ein Analogon des vorausgesetzten piira-iTTK ist, 
jedoch mit gesunkenem Accent, mat-trirö-g (att. tsoi- 
TTfl'-s aus ireji-T/'o-c), tmd zu dem substantivirten weib- 
lichen Plural (tirarTai stinunt, auch hinsichtlich der 
treuer erhaltenen Betonimg, e?ri-irro( die Nachkom- 
men. So entspringt im Sanskrit das Neutrum äpa- 
jl^-a-m Abkömmling aus der Präposition o/aa Ton. 
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In griechischer Form würde dieses Wort entweder 
airo-To-o-v oder aire-no-v lauten. Hierher gehören als 
Sprößlinge Ton Präpositionen auch die Städtenamen 
"kiAfi-irira und 'Avri-irTa. — Sanskritische Osjtona die- 
ser Wortklasse steigern die Iste SyHje des Grundwor- 
tes durch Yriddhi, daher z. B. däkainälyä-a meri- 
dionalis, von dem Ady-t^aA^ym^' südwärts, päu- 
r as ly ä' $ ovieuXa\\Sy ronpuräs ostwärts (vorn). 
139. Durch das Suffix tana werden im Sans- 
krit aus AdverlHen der Zeit Adjective gebildet, welche, 
wie es scheint nach Willkühr, entweder die Iste Sylbe 
des Su£lises oder die dem SufHx vorangehende Sjlbe 
betonen; z.B. ^ca« •/ancr-« oder «Va«-/ana-« cras- 
tinus, von »Vö« morgen, adya-täna'S odex adyä- 
tana-s heutig, ronadyd heute, sdyan-täna-t 
oder säyän-tana-t vespertinus, ton »äyam 
Abends. Im Lateinischen entspricht das Suffix tt- 
nu-s (mit Schwächung des a zu i) von cras-tinu-», 
pri$-tinu-s (pris tue prius, wie magig für ma- 
gius) äiutinus; und mit verlängertem Z; //nu-s von 
vesperlinu-s. Ich bezweifle aber, dals das griechische 
tTTtravi-? hierher gezogen werden könne, so dafs -rave 
dem skr. Suffix lana entspräche (256); ich beharre 
vielmehr bei der gewöhnlichen und vom Sinne be- 
günstigten Ableitung von sroe («Tee aus rnxf, rtras), 
indem ich in dem a, welches dem v vorangeht, das ur- 
sprüngliche a desSuifixes as des Stammwortes erkenne, 
und in der Sylbe vo das wahre secundäre Suffix, wel- 
ches in Form und Betonung demjenigen entspricht, 
welches in Wörtern wie itfit^'-i-vi-f, ^Bitri-vö-g enthal- 
ten ist (237). 

12 
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140. Zur Erleichterung des Ueberblickes der 
in der sanskritischen und griechischen Wortbildung 
sich kundgebenden Uebereinstimmung der Betonung 
diene folgende Zusammenstellung von Beispielen aus 
den bisher behan<^elten Wortklassen. Von den voca- 
lisch endigenden StSnunen gebe ich den Nom. sg. und 
Tou denen mit consonantischem Ausgang das Thema 
imd den Nom. plur., wenigstens von Einem der ver- 
schiedenen, zu einer und derselben Wortklasse gehö- 
renden Beispiele. In den meisten Fällen gilt natür- 
lich die Vei^leichung der einander gegenüberstehen- 
den Beispiele blol^ dem Bildungs- und Betonungsprin- 
cäp; nur selten zugleich der Wurzel und speciellen 
Bedeutung. 



SaBikritUobe Beiapi ele 
y6'g-a-$ Verbindung 
B^d-a-s Spaltung 
h^t-a-a das Lachen 
kä'm-a-i Wunsch 
trag-d't zitternd 
dani-ä-» Zahn, als bei- 

isender 
7»t£/-a-# Maus, als steh- 
lende 
plaf-d-s Schiff, als 

schwimmendes 
£'/f2-^' Spaltung 
kiip-ä' das Werfen 
X;«u<f-^' Hunger 
mud-ä Freude 



GriMbifchc Beitpiel* 
sroÄ-e-« (§. 115) 

■&o(f)-o-« 
HaßTT-ö-t 



^a^-a (S. 23) 
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ipts-i-s Glanz 


^ü.'-w (J. Ii8) 


säc'-i-a Freundschaft 


^^Ir^ - 


(das Folgen) 




ArV-*-« das Pflügen 


äyv^-t-s 


päc'-i-a Feuer, als ko- 


T§Ö%H-« 


chendes 




9'üc-i-s rein 


TJ*f-/-f 


sväd-ü-s «üfs 


Jj^u'-f 


»vää'-tyas comp, aeutr. 


^.«» 


svälä'-iifa-a 


^-ITTO-C 


prt'-ü'i breit 


nhar-v-« 


lag-ü-t leicht 


^Aa%-v-5 


dt'-ü-s schnell 


WK-V-S 


där-unoU 


Äj^-u 


bänd-u-a Verwandter 


vix-v~t (ZS8) 


(verbundener) 




läks-an (stark täki-än 


) Te')tT-«y (5. 109) 


Zimmermaun, als spal- 




tender 




tdks-än-a$ 


TtKTev-es 


sn^h-an (stark tnikdii] 


1 e^-li- 


Freund, als liebender 




tnih-dn-as 


■ij-iy-fC 


räg-an{^^x\.rd'g-dri)^b- 


- i(;u;a-uv 


nig, als herrschender 




r(i'^'-dn-a* Könige 


kXu'^uvic 


näjr-ana-m Auge, als 


^«Vhxvo-i. <$. 108) 



führendes 
lö'c'-ana-m id., als se- 
hendes 



Y^v^-ofo-i' 
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Grieohitcli« B«i^iel< 


vad-ana'-m Muud, als 


Koir-a»0'V_ 


. sprechender 




vaA-ana-m Wagen, als 


^.„.-, . 1 


fahrender 




d6h-ana-a Feuer, ala 


irn^-avo-g 


brennendes 




<2a/-ana-« Zahn, ala bei- 


■ yj-avo-s 


fsender 




kröd'-anä-s zürnend. 


tK-avos 


zornig 




yäc'-anä' das Bitten 


«-.nl (5. 107 ScUnf«) 


vand-anä' das Lobprei' 


- ai-ovii 


sen 




Vflrc'-a« Glanz 


%^l5J-M (§. 119) 


vor c- ans- i 


4'et;i-*((r)-a 


täh-ae Kraft 


mi-as 


nam-as Beugung 


VÜ»-«« 


<ar-a* Schuelligleit 


XS&-.5 


mdn-as Geist, als den- 


■ i^-os 


kender 




tdr-äa See, als sich be- 


■ it^K (MS) 


wegender 




vdc'-a» Rede, als gespro- 




chene 




tar-ds schnell 


^(/•«Ws 


t ar - ä't aom. la. £, 


^tv&-is 


tar-ds-aa pl. 


•ptui-iiT)-!! 


tar-da nom. acc. sg. n. 


4-».*^» 


güh'ya'a celandus 


iroy-it-s (J. läO) 


i'4-ya-» celebrandus 


^fuy-»« 
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SuukritUcbt Beiipiela GriMhkiili* Btit^al* 

dr'ä-ya-a spectandus (mJy-jo-B 
pitr-jra-a vSterlich vara-u-i (§. 122) 

div-ya-t himmlisch aX-i0>c 
d'an'-ya-s reichthum- nnr-10-5 

begabt, reich 
^ar-^4$'eineMengeKfihe ävS^ic-ut (^. 121) 
jids'-yd eine Menge wo^-tä 

Stricke 
da9-yü-9 Zerstörer, vg«^«''-« (§• 124) 

Dieb 
/«7i(f-^«-* Feuer, als i^9pi-tü-s 

reinigendes 
yag'-yü-s Opferer Üa^-m-t 

ro(fd-^u-*nachderFrau ijnr'-nf-c (5- 125) 

sich sehnend 
Sfar-yü-s himmelwün- •/^afifiar-iv-s 

sehend/. 
aca*-/ü-iHülfe«uchend ä¥^^K~$v-g 
pail'rus-iya-s'M.ensc'hen t^V-*"-«(S* ^26) 

bÄtr.effend(Tonpuru- 
■ ta-t) - 
4'h^-iya-8 anguinus (von %^^'tu-s 

ohi-s) 
d/p-ra-« leuchtend Ä«f*7r-^'-f (§. 129) 

«'uA'-rd-xglänzendjWeiis Ai/3-go-s 
e'and-rä-a Mond, als ^tm-^i-s 

leuchtender 
vid-u-ra-t wissend if>Xr/-v-^o-t 

as'ma-rä-t steinig ven-^i-e (%. 130) 
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SuikritiMihe lUAtjnd» GrieebncliH Beispiel» 

iBO<ru-rä-*süfs(bonig- .^ße-fo-s 

begabt) 
cap-a-ld-tzitteTüA r^^-a-^ö-s (§. 129) 
tar'a-lä't id. r^air-e-Äe-s 

pßna-lä-M schaumig %af*a-Ae-s (§. 130) 
äng-ri-» Fufs, als ge- Ä-fw (§. 131) 

bender 
fi«-{>a-fPferd,al$Reiiiier «r-iro-s (§. 132) 
vird-cant heldeubegabt &okö-(r)tfr (J. 133) 
V trd-va nt-a» &)Ao-(p)ei'T-ef 

bul>u^-vä'n> gebogen xt^ev^-(r)vt (%, 91) 

habend 
huU ug- V an *-as 7re^6vv-{t)oT»-« 

6'ug-nd-s gebogen OTuy-fö-f (§. 98) 

»väp-na-8 Traum ün--vo-s (§. 99) 

/>'ar-j-nd«fruchtbegabt itt^-t-vö-s (§. 101) 
t'rng'-i' nd-s <rKOTe{(T)-i-ve-f 

hä'-ni-t Verlassung «^«-w-c (§. 102) 
j«'-m(j-tf Liebe Jy-fio'-e (J. 127) 

t'ag-md-sv^d. stark (Lön- Äf^-^ö-e 

nend) 
dar- m/i-fTÄd. Zerstörer ^-T-juö-c 
id'-mä-t Holz, als ge-Kop-/M>$ 

b rannt werdendes 
h'ä'' ma-s Sonne, als iror-fLu*« 

leuchtende 
pdk'-i-ma-t reif (mit aÄ-i-|uo-c(5. 128) 

Reife begabt) 
'^ ^'S' ''-w»«-*Terla88en vecrr -*-j*»-f 
(mitVerlassungbegabt) 
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«'uy-manFeuer,al8tTOck- rvni-fu» (§. 110) 

nendes 
las-män-as mtv-iMv-ts 

äi-man Seele> als sich ^■>*M«'v 

belegende 
ät'md'n-aa %ti-fiwv-K 

Aar-/- manZeit, als fort- ity-t-ßöv 

nehmende 
Ä ar- i- män-as in-t-fAev-K 

var-fnan Harnisch, als eT-^mt (^. 112) 

bedeckender 
var-mdn-i Mi-fiOT'a 

d^ä'-man Haus, als ge- i^'^ior 

bautes 
pri-man Liebe ^^-juar 

närt-a~ka-t TSnzer _^vK-a-ito-g (§. 134) 
d*drm'-/-Ao-*derPflicht )reA*|tt-i-K9-ff (§. 136) 

ergeben 
A:<fru;n'-j-fca-« mitleidig üa'-i-iw-« 
j'ru-fa-j gehört ttXu-ro-s {%. 97.) 

pa/r-Za-« gekocht tit-tc-c 

dars'-a-td-B gesehen, ( JEtx-i-re-e) dpiSeiX't'T9'f 

sehenswürdig tM. (J60) 

/)'a/'-i-/ä-«fruchtbegabt äfia^'-i-To-s (§, 100) 
*'uA:/a-/<( Weifse '' Mvue-n^r 

prtü-tä-Breite v>^arü-7*iT (§. 137) 

Bar-a-nt tragend ^e'j-o-vr (§. 88) 

Bär-a-nt-a-t ^(j-o-vt-ic 

«^/■-{ti>-dnie ausstreuend (rrof-vü-rT (§. 90) 
ttr-nv-ant-aa rrej-wj-vr-« 
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Su*krilitche B«i*piela Griecbiacb« Bciipiele 

ma-iJ-# Verstand, Ein- ^ij-Ti-( (§. 102) 

sieht 

päk-ti-t das Kochen ireV-o-t-s 

tfp-ii-t Sättigujig TtW-o-i-s 

yük-ti-a Verbindung ^eük-o-i-« 

du<^-<r/-« Verstand,Ein- sucr-Ti-e 

sieht 
pa-/t-«Herrscher,Herr wö-tri-s (§. 103) 

ya-ti-s Bändiger fiow-T»-s 

gan-tu-8 Wanderer //op-m-s (§. 106) 

dä-tdoxa-t dandus Äs-tw-s (§. 123) 

tCä-tävya-t ponendus ^t-Tto-ii 

dä-tä'r dator, daturus io-Wf (§. 92) 

dä'tä'r-as Äo-TJ)p-ec 

^ßn-i-/^'r Erzeuger vtf-e-T))'^ 

dä-tri Geberin ?n}o--TpiÄ 

dä'-ira-m Sichel viir-T^o-v (§. 94) 

a'ds-tra-m Pfeil y,äy.-T^o-v 

pät-a-tra~m Flügel ^i^-t-r^o-v 

Ä:r'n/-a-/ra-m Pflug ßä^- a-^^o-v (26i) 

däAa-frd Zahn »teV-r^a 

^Aa-f^a-« hiesig Iv^o-irw-s (§. 138) 

dpa-tjra-m Kind (Ab- nri-cro-at (§. 138) 

kömmling 

Accenl der zusammengesetzten Wörter. 

141. In der Betonung der Composita herrscht 
wenig Einklang zwischen dem vom Sanskrit und Grie- 
chischen befolgten Princip. fc der erstgenannten 
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Spraf^he ist die Oxjtonirung vorwaltend, in der letz- 
teren die möglichst weite Zurückschiebung des Ac- 
cents. Es gibt jedof^i eine Klasse von Compositen, 
und zwar die schönste und zahlreichste toq allen, wo 
die sanskritische Betonung der griechischen sehr nahe 
kommt, und unter gewissen Umständen derselben toU- 
kommen gleich ist; ich meine die possessive, von den 
indischen Grammatikern £a^u-cr/A/ genannte Klasse. 
Hier findet man -sanskritische Composita in groÜser 
Menge, die hinsichtlich üirer Betonung gleichsam auf 
griechischem Boden entsprossen zu sein scheinen. Ich 
setze einige Beispiele her : vipulä-c'd'äya-t schat- 
tenreich (grofsen Schatten habend), mahä'- 
bdhu-s grofs armig, bahü-vid'a-s vielartig, 
tanu-mad'ya-8 dünne Mitte habend, tiki^ä- 
danifra-s spitze Zähne habend, vad'ä'-kä- 
ma-s zu der Gattin Liebe habend, svajräm- 
praHa-a durch sich selbst Glanz habend, 
anyd^riipa-s andere Gestalt habend, nf'r-ma- 
/a-«(eupbon. für n/^ma/a-«) fleckenlos (heraus 
die Flecken habend), dür-bala-* (euphon. für 
düsbala-s) schlechte Stärke habend. Man ver- 
gleiche hiermit, sowohl in Ansehung der Betonung, 
als der Bildung und Wirkung, griechische Composita 
wievoA.u-o'x(P-$,a<oAo-|Ltoa^a-$, jUS^o-^/AO-?, Tavu-YAcii(ra'a-9, 
»au'-iwaxo-c, aiirö-ßoxjXo-g, a?^i-ßeefo-s, ätt-xaoTrO'Sy avi- 
&^M-9, &iifi^o^<po-g. Dem Sanskrit gilt es als Regel, die 
jedoch nicht ohne Ausnahmen ist, dafs in Zusammen- 
. Setzungen der possessiven Klasse das erste Wort die ibm 
im einfachen Zustande zukommende Betonimg bewahre, 
daher 6a hü-vid'a-a vielartig, weil bakü einOxy- 
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tonoa ist. Man würde aber bahu-pida-t sagen, 
wenn bähu die Betonungsart des eitifachen Adjectiin 
wäre; daher c'd'ru-löi/ana-» schöne- Augen ha- 
bend, Treil c'aru schön ein Paroxjtonon ist. Das 
Griechische könnte dem eben enrähntea Beispiele 
nichts Aehnliches zur Seite stellen, doch mag es auch 
im Griechischen die Absicht der Sprache gewesen sein, 
dem ersten Gliede der Zusammensetzung die ihm im 
einfachen Zustande zukommende Betonung zu lassen 
(262). Nachdem aber in Folge einer VerweicUichung 
das Gesetz aufgekommen war, dals der Ton nicht über 
die 3te Sjlbe vom Ende hinauf sich erheben dürfe — 
oder über die 2te, wenn die TOrletzte lang ist — da 
mulste in den meisten Fällen der Ton von seinem 
Stammsitze herabsinken, und wo er auf demselben 
verweilen durfte luid verweilte, wie z. B. in i^oXv-xopM-s, 
da macht es nicht mehr den Eindruck , dafs der erste 
Theil des Compos. seine angestanunte Betontmg be- 
wahrt habe. Merkwürdig wäre die Betonimg von xo- 
hvBo-g und y-ax^mco-s, wenn diese possessiven Compo- 
sita in genauem Einklang mit dem sanskritischen Piin- 
cip darum den Ton auf der 3teu Sylbe hätten, weil 
sie die Tonsilbe des ersten Gliedes im einfachen Zu- 
stande ist. Da aber auch aoräro-g und öfAXoTrac paron'- 
tonirt werden, obwohl aan und ÖcAAa den Ton auf der 
ersten Sylbe haben, so erklärt sich die Betonung aller 
Composita, in welchen n-oj als letztes Glied sich zuiro 
verstünmielt hat, am besten daraus, dals der Ton der 
verstümmelten Formen auf derselben Sjlbe geblieben 
ist, wo ihn gesetzmäfsig die vollständigen Formen ha- 
ben \ also z. B. voAuTO«, iroAuirei', wie voKvTiovg, vöküveSa. 
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142. Es ^t im Sanskrit ine im Griechischen ia 
dieser Compositiousklasse auch Oxytona. Ich halte 
jedoch diese Begegnmig für zuföUig und nehme an, 
dals die beiden Sprachen erst nach ihrer Trennung den 
Ton der possessiven Composita unter gewissen Um- 
ständen auf die Schlufssjlbe des Stammes haben her- 
absinken lassen, wie überhaupt die Herabsinkung des 
Accents, d. h. die Schwächung der Betonung des 
Wortganzen, zu den gewöhnlichsten Erscheinungen ge- 
hört, in welchen leicht verschiedene Sprachen zuMlig 
einander begegnen können. Im Sanskrit kann z. B. 
das a privatiTum bei possessiven Compositen den Ton 
nicht tragen, und daher steht z, B. a-pä'd fufslos, 
nicht Füfse habend (Z6j), im Nachtheile gegen sein 
kriech. Schwesterwort Ö-Ttoi, und Wörter wie a-ma la~4 
fleck.enlo8, a-balä-t schwach (nicht StSrke 
habend), a-b'ayä't furchtlos im NachtheUe ge- 
gen griecfa. proparozytonirte Composita wie a~^tßo-t, . 
a-fO|Uo-?. Im Griechischen haben dagegen die Neutral- 
stämme auf 6$ (<[cr]-o?), wo sie am Ende von Gompo« 
siten erscheinen, .gröl!stentheils mit etwas launenhafter 
Willkühr den Ton auf ihre Endsilbe fallen lassen ; 
daher z. B. ^e-fiivif«, J^s-f/i^K, im Nachtheil gegen sein 
sanskritisches Schwesterwort där-manä« (m. f.), 
dür-manas (neut.). Die griech. Eigennamen dieser 
Wortklasse sind jedoch dem älteren Betonungsprincip 
treu geblieben. 

143. Zusammensetzungen von Veil>en mit Prä- 
positionen erkennen die indischen Granunatiker nicht 
an, sondern sie Ijetrachten z. B. änu gac'c'aii er 
gehtnach als zwei selbständige Wörter, wovon das 
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2te darum keinen Ton hat, weil dem Yerbum über- 
haupt, wenn es nicht am Anfange des Satzes steht oder 
durch ein Relativ und einige andere Wörter in deiner 
Betonung geschützt ist , als tonlos gilt (s. Anm. 37). 
Wo aber, was wichtig ist zu beachten, ein accent- 
schützendes Wort vorhanden ist, da wird der unmit- 
telbar vorangehenden Fi-äposition, oder auch mehre- 
ren vereinigten, dadurch dals das Yeibum betont wird, 
ihr Accent entzogen, und es erhellt hieraus, dals eine 
oder mehrere Präpositionen, welche der Verbalwur- 
zel vorangehen, mit dieser wirklich ein Ganzes bilden, 
weil sonst die Präpositionen ebenfalls betont sein müjs- 
ten (264). Man würde z. B. für j-d' vi-päs'yati (wel- 
cher aieht) sagen müssen jyrf' «I pa*yaiii &a yä 
upa-g'ä'yai£ welcher nacfageboren wird(Rigv. 
I. 25. 8) yd üpa g'ä'yati (med.). Die Participia 
(die auf ta ausgenommen) und Genindia behalten, wie 
die meisten übrigen Wortklassen, hinter Präpositionen, 
die von Haus aus mit der Wurzel verbimden sind, 
die ihnen im einfachen Zustande zukommende Beto- 
nimg, während die Präpositionen ihren Accent verlie- 
ren', daher z, B. ud-andn aufathmend, vi^cjäka- 
a'at leuchtend, ä-dätfäna-s tragend,' «an-*'i- 
«'(f'na-« schärfend, san-s'ä'ya (gerund.), ad'i-vi- 
-härtana-m das Abschneiden. Der Infinitiv, die 
Abstracta auf ti und die Passiv-Participia auf ta über- 
lassen der prSfigirten Präposition, und zwar der letzten, 
wenn es mehrere sind, den Accent (zfii),- daher z. B. 
ä~dätum nehmen, prdti'd'ätat>£.(y&d.) um' zu 
setzen, zu stützen (Rigr. I.. 21. S), ni-kita-a 
niedergelegt, pärii-hj-ta-» geschmückt, prä- 
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^dati-* Lobpreisung, drtu-s'futi-t hob. Die 
TÄdischen Infinitiv -Dative auf tapdi, welche aufser 
der Wurzelsilbe auch die Casus-Endiing betonen, be- 
halten, im Fall sie den tsten Accent auf eine präfigirte 
Fräpos. übertragen, den der Endsilbe, daher z. B. 
äne-^iat'äi (Kigv. 1.24.8). Beachtung verdient noch, 
dafs das SufBx a, weltjies, im Fall es Abstracta aus 
einfachen Wurzeln bildet, den Ton in der Regel der 
vorangehenden Sylheüberläfet*(s. p. 100), bei Bildung 
abstrakter Substantive aus Wurzeln mit präfi^rten 
Präpositionen den Ton, wenigstens im V^da-Dialekt^ 
auf sich selber zieht, daheft.6. apa^d^fans'ä-s^^Gi) 
Herabfall, apa-päsd-s das Verlöschen (Wz. 
pas für das gewöhnliche us' brennen, glänzen), 
apä-j%a7nd'a<« Befestigung, apa-skalä-s das 
Abspringen, apa~kramd-s Weggang, anu~ 
kdmä-s Verlangen (anu-hämäs'c'a mS kä'- 
ma^c'a mS), anu-väkd-s das Nachsprechen. 
Die Orytonimng dieser Abstracta in Abweichung von 
analogen BUdtmgen aus einfachen Wurzeln steht of- 
fenbar mit dein Princip im Zusammenhang , womach 
in'Compositen' überhaupt die Verschiebung des Tons 
aiif die Endsylbe vorwaltend ist , ein Schwächungs- 
princip , welches man mit der Vocalschwächung ver- 
gleichen mag, welche im Latein, gewöhnlich in dem 
Falle eintritt, wo ein Verbum oder Nomen mit wur- 
zelhaftem a durch Reduplication oder Composition 
belastet wird (abjicio, inimicus, insulsus, s. 
vergl. Gramm. §. 6. und S. 1416). Auifallend kann es 
aber erscheinen, dafs im Sanskrit gerade Abstracta, 
die sonst die enei^che Betonung des Wort- Anfangs 
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lieben, in der betreffenden Wortklasse den Ton sinken 
lassen , TrShrend es im Allgemeinen als Princip gilt^ 
dafs die Zusammensetzungen von Verben mit untrenn- 
baren Präpositionen , weil sie über alle von der be- 
tretenden componirten Yerbalwurzel entspringenden 
Wortklassen sich erstrecken, in Bezug auf die Accen- 
tuation so behandelt werden, als w§re eine Zusam- 
mensetzung nicht vorhanden und Präfix und Ver- 
balwurzel ein organisches Ganze. Die Ztiruckziehung 
des Accents in Abstrakten auf ti (^änu-s'futi-t') 
und in InimitiTen wie ä'-dätum , präti'd'dtavi 
gibt ein neues Zeugnils Ttftk der besonderen Energie 
der abstrakten Substantive, wozu auch der Infinitiv 
gehört; dagegen scheinen die Äbstracta wie anukä^ 
ma - 8 sich ihrer zusammengesetzten Natur und somit 
ihrer Schwäche bewulst geworden zu sein, und in 
Folge dieser Schwäche der Accent ax£ die Endsjlbe 
herabgesunken zu sein {anuhämä-s^t^eakd'fna-t). 
WanimdieoxjtonirtenParticipia wie Äi7a-« gesetzt, 
gelegt, in der Zusammensetzung den Ton zur Präposi- 
tion erheben (ni-^t7a-« gegen Äf7a-j) ist schwer zu 
ergründen ; wenigstens möchte ich nicht für diese Er- 
scheinimg den Umstand geltend machen, dals die Al>- 
stracta auf ti und die Passiv-Participia in ihrer Bildung 
auf das engste mit einander zusammenhangen (s.§.102)j 
da diese Bildungsverwandtschaft nicht hindert, dals 
die betreffenden Wortklassen im imzusanunengesetE« 
ten Zustande in ihrer Accentuation von einander ab* 
weichen. 
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Äccent der Indeclinabilia. 

144. Es kommen hier die Ädverbia, Gonjimctio- 
nen und Präpositionen in Betracht. Was die Adver- 
bia anbelangt, so ^bt es deren in den beiden Sprachen« 
die uns hier beschSfUgen, viele, welche ihrer Formnach 
nichts anders sind, als ii^end ein obliquer Casus eines 
AdjecÜTS oder auch, jedoch Tiel seltener, eines Sub- 
stantivs. Im Sanskrit werden der Accus., Ablat.^ In- 
strum. und Dat sg. adverbalisch gebraucht ; vom Plu- 
ral nur der Instrumentalis. Wo ein von einem Ad- 
jectiv stammendes Adverbium der Form nach sowohl 
dem Masc. als dem Neutrum angehören kann, ziehen 
wir es natürlich zum Neub-um, da das Adverbium mit 
dem Ausdruck eines natürlichen Geschlechtes nichts zu 
thunhat Den Accent behalten solche Adverhia auf der- 
selben Sylbe, wo ihn der Stamm des entsprechenden 
Adjectivs oder Substantivs hat ; daher z, B. tatyA-m 
wahrhaft, wahrlich, in Wahrheit (them. saiyd 
wahr, subst n. Wahrheit), dirg'd-m lange (zeit* 
lieh), rfrd'a-m sehr (adj. viel, fest), br hat sehr 
(ad), grofs), ät'ii schnell (als Adj. nur v£d.), c'i' 
trä'Tnbnnt, Jcä'ma-m gerne (Atf'ma-f Wunsch), 
ddarSna unten (them. dd'ara masc. neutr. der, 
das untere), äntarena dazwischen {äntara 
der, das innere) diiX:«in(j rechts (ein vödischer 
bstrum. 8. Benf. Gloss. zum S. V.). Adverbiale Da- 
tive sind c'ird'ya lange (zeitlich), von dem Adjec- 
tivstamme £irä, der nur oblique Casus mit adverhia- 
1er Bedeutung hinterlassen hat (c'irdm, t^ird'ya,c'i- 
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reiia, c'irä'l, c'rnitya); aAnd^a bald, gleich, 
von dem sonst nur am Ende tod Compp. Torkommen- 
den Stamme ahna Tag (einfach ähan Tag). Bei- 
spiele adverbialer Ablative sind c'irä'-t nach langer 
Zeit, endlich, äcird-t bald (nach nicht lan- 
ger Zeit), ad'ard-i unten, pai^iät hinten etc., 
von dem sonst ungebräuchlichen Stamm /xs/c'a, des- 
sen Accentuation mir nicht bekannt ist^ Ein verein- 
zelt stehender adverbialer Genitiv ist c'iräsya nach 
langer Zeit, endlich. Adverbia mit pluraler In- 
strumentalform sind uc'c'äis hoch, laut (vgl.' v£d, 
adv. uccä' oben, mit v^d. sing. Instrumentalform, s, 
Benf. Glossar zum S.V.), nic'di$ niedrig, von den 
Adjectivstämmen uc'c'a,nica; <an<£i«lang8am, von 
einem verdunkelten Adjecttv- oder Substantivstamme 
s'anä. Das Griechische befolgt bei solchen Adverbien, 
welche auf irgend einen obliquen Casus eines Adjec- 
tivs sich stützen, dasselbe Accentuationsprincip, daher 
z. B. i^eya, /iteyaXa, fXM^öv, fUK^i, KcO^iv, v^tIov, Ta%v, 
ti3v. Hierher gehören auch die Adverbia auf wt, wenn . 
ich Becht habe, sie ihrem Ursprünge nach als Ablative 
zu fassen und mit den sanskritischen Ablativen aufä-t 
zu vermitteln (s. Anm. 51. u. vergl. Gramm. §. 183 
u. 980 p. 1455), daher z. B. ößw-i von dem oxytonir- 
ten Stamme ö/iio, wie im Sanskrit der Abi. samä'-t von 
sama ähnlich. Vielleicht sind auch die Adverbia 
auf Vi ihrem Ursprünge nach Ablative und durch den 
Uebergang von t in T demNom. masc. gleich geworden, 
also Ivyu'f nahe, aus lyyw-T, von verlorenem AdjectiV 
(267) ; fxitDryii-s aus usaviyv-T (subst ri fuiryiyv). So könnte 
auch Xs%^i-i als Ablat. von einem Stamme ?J%§t ('^gl- 
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AfXi^'-io«) gefafet werden ; dagegen erinnert Xut^-^jc ■ 
durcb seinenAusgang an die skr. plurale Instrumental- 
£nduug Sis, die man im Griechischen bei ToUständi- 
ger Erhaltung in keiner anderen Form als in der von 
^K erwarten kann (s. Pott E. F. 11. p. 274). Es würde 
demnach dieses in seiner Art einzige Adverbium als 
pliiraler Instrum. zu den oben erwähnten sanskritischen 
wie uc'c'äi$ (aus uc'c'd-Bis) stimmen (268), so wie zu 
litauischen wie pulkai-a häufig, von pulka-t 
Haufe, nakti-mis (aus na^ij-ö/«) des Nachts, 
von nakti'S. Was die Winkel TOn >jk-pi-^k, Xikosi' 
(them. KiK-i^e) anbelangt, so ist sie höchst wahrschein- 
lich in ihrem Ursprünge identisch mit Xitt aus Aix 
(skr. ric' aus rik verlassen), so dals das SchrSge, 
als das, was die gerade Richtung verlassen hat, darge- 
stellt wird, worauf auch schon Passow dadurch hin- 
deutet, dafs er das lat. liquis, obliquus rei^leicht, 
welches hinsichtlich seiner Wurzel ebenfalls zum skr. 
riV gehört. In isixoc (mit Guna) krumm bat sich das 
alte r der skr. Wurzel behauptet. — Als Locative er- 
weisen sich unter den im Griechischen als Adverbia 
geltenden Formen ; otn», jwVoi (fxis-Toi) und piv%oi. Die 
beiden ersten stimmen, auch hinsichtlich der Accen- 
tuation, zu den skr. Locativen v^s'S im Hause, ma- 
d'yS in der Mitte. Für Locative ihrem Ursprünge 
nach, oder, da der griechische Dativ auf den skr. Lo- 
cativ sich stützt, für Dative vom griechischen Stand- 
punkte aus, halte ich auch die Adverbia auf tt aus 
Stämmen auf o , z. B. Traveatti von jrai-ciieo, indem ich 
das 6 für eine Schwächung des o ansehe und daran er- 
innere, daf? der skr. Diphthong S (lu-sprünglich ai) im 
13 
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Griech. ebensowohl durch « als durch 01 oder tu ver- 
treten wird. Bei denjenigeo Formen auf «i, deren 
Schlufstheil im einfachen Zustande der Isten Declioa- 
tion angehört, darf man das Adverbium natürlich uicht 
von dem betreffenden SubstantiT ableiten, sondern 
von d^m zusammengesetzleq Adjectirstamme auf 0, es 
mag derselbe wirilich Torkommen oder nicht; also 
z. B. aiiToßoti nicht von ßo»i mit Torangestelltem oüto 
(vgl. Passow s. T. imd Buttmann §. 1 19 Anm. 39), son- 
dern von dem vorauszusetzenden avrißeer-^ ; äpLa%tl von 
dem wirklich bestehenden äfia%o-g. Die Wahl des 
leichteren Diphthongs « für si (vgl. wavctKu mit eiKot) 
mag ihre Veranlassung in der Belastung durch die Zu- 
sammensetzung haben. Hinsichtlich der H»-abstnkung 
des Accents, wodurch sich das Adverbium gleichsam 
von seinem Stammnomen emancipirt hat, vei^leiche 
man den oben§. 17) besprochenen Gegensatz zwischen 
den starken und schwachen Casus einsylbiger Wörter, 
so wie den von ywantöi, yvvaiKi zu ywaiita etc. («s). 
— Bei Stämmen auf tg (ec, s. Anm. 4S) stimmt das 
componirte Adverbium genau zum Dativ, da eine 
Veranlassung zur Schwächiuig nicht Toriianden ist, 
daher z. B. vafJLTr^yi^ii (aus w-ajUwÄij^er-i) vom Stamme 
wa/xirA»|-&«; so bei Stämmen auf i, abgesehen von der 
Accentverschiebung, die nicht hindert, das Adverbiiun 
seiner Bildung nach für einen Dativ zu halten. Wenn 
es zu avro-^/ii kein avTvptf gibt, sondern dafür aürtrptttf 
so ist zu erwägen, dals das Abatrakt-Suf&x <rt (aus ri) 
in der Zusammensetziuig einen unorganisdieD Zusatz 
a annimmt, der in einer früheren Sprachperiode noch 
nicht vorhanden war (s. vergl. Gramm. §. 843). Man 
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mufs also aÜT<nJ/tl von eiaem Torauntusetzenden avn- 
■4^1-t ableiten, and in derselben Weise avre^e^i erkli- 
ren, obwohl weder «ütoAc^k noch airroXt^ vorftommt 
So fehlt unter andern auch zu aürarUKT-i^ airovvyy i das 
entsprechende subst. Compo«. , worcm die genannten 
Adverfoia ausgegangen sind. Was des Verhilltni& der 
Formen auf 7 zu denen auf ei in Formen wie wmirjfjif 
anbelangt, so glaube ich die Länge des j als ErsatE fOr 
die Unterdrückung des ersten Theiles des DiphUiongs 
fassen zu müssen, ungefiihr wie in lateinischen Plural- 
Bominativeu der entsprechenden Declination / für oi, 
B.B. equi für etfuof, = Sirwei, steht. Wo bei conso- 
nantisch endigenden Stummen in den in Rede stehen- 
den Adverbien r die Stelle eines kurzen i Tertritt, wel- 
dm dem Dat. sg. cukommt, wie z. B. in avrtwyjj da 
mag die überwiegende Analogie der Formen, in wel- 
chen r als Ueberrest des Diphthongs ei erscheint, mis- 
leitend eingewirkt haben, wenn nicht m solchen FxUen 
ein Teiiorenes Ad^ectiT auf e-e (also avr»»irxj)-f nach 
Analog TOn ovroi^^e-c u. a. ) vorauszusetzen ist. 
Ans avroivx,«-« lif£st nch auch die spätere Adrerbial- 
£bim aÜTofvxjti eacWären, die zu einem Stamme aOTwt}% 
durchaus nicht pasien würde. Dttk langes i, wo es 
als Vertreter Ton «i seine etymologische Begründung 
bat, gelegei^Uch nch auch gekfimt hat, k. B. in iw^t, 
von iii^o'C, kann nicla befronden, da das Büdunp* 
piincip soldrer Adretbia tur Zeit der'Kürzung einer 
gesetzlichen Llnge nicht mehr im Bewu&tsein der 
Sprache lag. 

145. Für Dative halte ich auch, in Ubereinstim- 
ttHing mit Fott (ßi. F. I. p. 9i)* die griech. Adverbia 
13' 
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auf Ti oder 0--TI (mit euphonischem <r), die nach Butt- 
manu aus Verben, nach Art der Verbalia auf toc, ent- 
springen sollen. Aus Verben, d. h. aus Verbalwur- 
zehi oder erweiterten Verbalthemen, entspringen aber 
unmittelbar keine gleich fertige Adverbia, sondern nur 
Substantiv- und Adjectivstämme, wenn man nicht etwa 
mit den indischen Grammatikern ein SufHx dis, in der 
grammatischen Kunstsprache ^f^ daist, annehmen 
will, und die oben erwähnten Adverbia wie uc'c'äis, 
nic'ditj die ich schon in meinem ausführlichen Lehr- 
gebäude (1827 §. 683) als plurale Instrumentale er- 
klärthabe, aus der Wurzel c'i sammeln, verbunden 
mit der Präp. u/ oder n/, durch das genannte Suf- 
fix entstehen lassen will. So schlimm steht es freilich 
nicht mit den griechischen Adverbien auf ri, tr-rt, denn 
so viel steht fest, dafs z, B. ovo^a-r-Ti mit ivofjA^te^ 
e>A»ii'<-(r-T( mit eW.))vi^tt), ty^riyo^-Tt mit iymyopa wirklich 
verwandt ist. Ich glaube aber nicht, dafs aus dem 
Ferfectstamme ey^nv»^ aus dem auch das Abstractum 
eypjjye^rt-s wie aus einer echten Wurzel hervorgegan- 
gen ist, das Adverbium eymyoprf ohne Vermittelungs- 
stufe entsprungen sei, sondern ich stelle dem Abstract- 
stamme ty^yootrt eine ältere oder organischere Form 
fyfiiyojTi zur Seite, die das ursprüngliche t des oben 
(§, 102j besprocheneu SufExes bewahrt hat, aber nur 
den Dativ sy^ye^rf (ans rt-t) zurückgelassen hat, in 
derselben Weise wie im Lateinischen die entsprechen- 
den Abstractstämme auf ti, ts uns nur einen einzigai 
Casus in adverbialem Gebrauch hinterlassen haben. 
So wie nun z. B. trac-tim, duc-tim eigentlich mit 
Ziehen, im Ziehen bedeuten (87o), to h/qv(^qrt mit 
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Wachen, im Wachen. "ArraKTf (oder -rÜ'.-Tn') seUt 
ein Abstractum tTTaK-n-t (wofür o^ax-ffi-«) roraiu, wo- 
von auch araxTi-xei (s. vergl. Gramm, p. 1198), und 
mit «priT.ao-TaxT«, das Nichttröp fein; also ÄTTaitTi 
eigentlich mitNichttröpfeln', so äyti^urfmitNicht- 
sch^itzen (vergl. dviS^wiTK). Dafe allen Adverbien 
auf ri, (T-Ti ein langes t zukommt, leidet keinen Zwei- 
fel; die Kürzung aber, wo sie eingetreten ist, kann we- 
gen der Verdunkelung der Form im Sprachbewufst- 
sein, imd weil die rckUe/s enden Yocale überhaupt 
am meisten der Kürzung unterworfen sind, nicht be- 
fremden ; noch weniger kann die Form « neben r An- 
stois erregen («TTaxTii), da sie zu den Dativen wie jrö- 
Xgi stimmt. — Die aus Adverbien entsprungenen For- 
men auf Ti {fisyd^wni, vsohttI, U^ieoTi, ^ftiuKTTt) mögen 
als Folgen einer, wenn auch sehr altön, sprachlichen 
Verirrung angesehen werden, wobei dem Sprachgeiste 
das Su£Gx Ti schon an und für sich zur Erzeugung von 
Adverbien berufen schien, ohne einer obliquen Casus- 
Endung zu bedürfen; weshalb.man, um z. B. iiwyaXie- 
(TT*' zu erklären, nicht ein Abstractum |uryaAuirTi-f mit 
dierBcdeutungGröfse vorauszusetzen braucht. Durch 
die Vereinigung zweier Adverbial-Endangen erinnern 
die Adverbia wie /xivaAtuori an vidische Plural -No- 
minative wie divä'saa Götter, worin ich die Ver- 
einigung zweier Nominativ- Endungen erkenne, so dafs 
an die mit dem Endvocal des Stammes zusammenge- 
zogene Nominativ-Endung as (dSvd'g aios dSvä-at) 
noch einmal dieselbe Endung angetreten ist (Z7i). 

146, Unter den mit besonderen SulBsen gebil- 
deten Adverbien verdienen auiiser den bereit« bespro- 
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dkenen Zahladverbien besonders diejenigen unsere 
BeacbtUBg, welche im Sanskrit durch das Strf&K tarn 
Und im Grieoh. dureh -Sw, eua r» (s. Anm. IS S. 
321) gebildet werden. Sie drücken in beiden Sprachen 
die Entfernung von einem Orte aus, k&UMti aber im 
Sanskrit auch, wenigstens an Proftomineu, die Ver- 
hältnisse des Locativs und Accusativs, sofern letzterer 
die Bichtung wohin bezeichaet, ausdrücken; ao be- 
deutet z.B. yd-iatt sc gr, c-^tf, Aicht nur von wo, 
wober etc. (rel.)< sondern auch wo, Und täta» ^ gr. 
Ta>3fi' nicht nur von da, sondern auch dahin. Mau 
beachte aa«^in dmPronominal- Ableitungen die Ueber- 
einstimmung der beiden Sprachen in der Betonung. 
Bei Ableitungen aus Substantiven bat jedoch das Sans- 
krit den Ton überall auf das Suffix , das Grieobische 
aber bei Stfimmän auf o nur auf diesen Vocal hen^ 
sinken lassen; daher z. B. im Sanskrit d'arma-täs 
ex jure, just e, von ci*a/-ma-f,«'afrw-/a« ab hoste 
od. ab hostibus (yoas'ätru-t Feind) im Gegen- 
satze zu griechischen Adtetbien wie ^^ä-^i>, Ko^-^ft- 
^v. Auf einem älteren Standpunkte stehen «W^sv 
und diejenigen Adverbia auf -^sv, deren Stamm anders 
als auf ausg^t, indem diese den Ton gleich den von 
FronomiAön entsprungenen Bildungen dieser Art hi 
der Begel auf seinem St^nmsitze bewahrt haben, da- 
her z. B. ■&ü^3'«v , Xvä^rfi'&sv. Wahrscheinlich hat 
auch das Sanskrit in einer früheren Periode bei t&ser 
AdTerbialklassi! den Ton überall auf der Sjlbe gehabt, 
wo er im Stammworte steht, obwohl im erhaltenen 
Sprachzustande auch zwei Pronominal -lAdrerbia den 
Ton auf das Suffix haben fallen lassen, nämlich a-tdt 
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und i-täs TOD da, wobei zu beachten, dal» der 
Stamm a in AbTreichung Toa anderen einsjlbigen Pro- 
nominalstämmen den Ton in allen Casus, in welchen er 
gebräuchlich ist, auf die. Endung herabsinken lä&t (s. 
%. 37), während /überhaupt keine regelmfifsige Casus- 
bildungen im Sanskrit zurückgelassen hat. 

147. pie ^iechiscben locativen Adverbia auf 
•&1 haben im Sanskrit keine zuverläj^ge oder aner- 
kannte Vertretyng. Ich glaiibe aber in der Fräposi- 
ÜOD, zugleich Adverbium, äd'^i über (als Adrerbhim 
oben), welche ich von dem DemoustratlTstanune a 
ableite, ein Aoalogon derselben zu erkennen. Sie ver- 
hält sich, abgesehen von der Accentuation, zu dem 
Adverb, a-täs (für a-taa) wie etwaimGriech. sro-Si 
zu TTo-^cv. Da die weichen Aspiratae sich im Sanskrit 
öfter so Terstümraelt haben,, dafs von dem ganzen 
Laute nur der A-Laut übrig geblieben ist, so können 
auch die locativen skr. Adverbia auf ä'-hi, deren d 
also dem Primitivstamme zuzuschreiben wSre, bierher- 
sezogen werden. Es gibt deren nur zwei, nämlich 
dakainä'-hi im Süden und uttarä'-hi imNor- 
den (272). 

148. Die griech. Adverbia auf tr« verhalten sich 
hinsichtlich ihres Suf&ses zu dem der zendischen lo- 
cativen Adverbia ava-d'a, aita-d'a undi-dTohicr 
(373)iWieA«'a'e-e,|Uf[r{rö-e zum ^.müd'ya-s, zend.mai- 
d'ya. Eine veränderte Richtimg der Bedeutung, d. h. 
den jJebergang von der locativen in die accusative Be- 
deutung muls mau auch annehmen, wenn man t» mit 
dem akr. locativen Sufl&x tra (zend. irti) vcrmittebi 
will. Ich halte die erstere Entstehungsart fsr viel 
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Trahrscheinlicher, <la nach der zweiten au&er dem 
Uebergang eines T-Lautes in tr auch der Verlust eines 
r anzunehmen wäre. Im Gothischen hat das betref- 
fende, ursprünglich locative Adverbialsuffiz ebenfalls 
accusative Bedeutung aogenonunen und erscheint hier 
in Gestalt TOn d oder th , wobei zu berücksichtigen, 
da& d der regelmäßige Vertreter eines sanskritisch- 
zendischen if ist, i/i aber am Wort-Ende gern für ä 
eintritt. Man yergleiche griech. To'-tri mitgoth. hva-th 
wohin?, aKKÖ-Tt mit atja-th, anderswohin. 

149. Die Conjunctionen stammen im Sanskrit 
wie In seinen asiatischen und europäischen Schwester- 
idiomen von Pronominen; in den Einzelnheiten aber 
zeigen die Sprachen, die uns hier vorzugsweise beschäf- 
tigen, wenig Berührungspunkte. Um so wichtiger ist 
es, darauf aufmerksam zu machen, dafs das griech. ws, 
sofern man in den Adverbien dieses Ausgangs Abla- 
tive erkennt (s. p; 192), sowohl in seiner Bedeutung 
wie, ab auch in der von d a f s , damit, zum v^dischen 
yä''t (vom Belativstamme ya = gr. e) stimmt, womit 
es zuerst A. Kuhn vermittelt bat (274). Analog ist das 
demonstrative, ebenfalls blols vSdische tä't so (s.Ben- 
fey, Gloss. z. S. V. p. 76), dem sich das griech. tw? 
(aus Tur) als Analogon zur Seite stellt. Es deuten 
diese V^da-Formen auf eine Zeit hin, wo das AnhSnge- 
pronomen *mo, welches ich als einen Bestandtheil 
verschiedener obIic[uer Casus der Pronomina der 3ten 
P. ansehe, im Ablativ noch nicht unentbehrlich war, 
wofür auch das schon von Fr. Rosen (annot. p. 20) 
als Ablativ des Demonstrativstammes a erkannte ä't 
spricht. — Sollte axilser äs noch eine andere griech. 
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GoDJunction mit einer gleichbedeutenden sanskriti- 
schen sich Termitteln lassen, so ist es at, */, welches 
sich mit jjf^jT'ßrfi wenn (vom Kelatiystamme) so Ter- 
mitteln Heise, dafs man die Unterdrückung eines T- 
Lautes annähme, wie in der 3ten P. sg., wo z.B. <ftipu 
aus ipi^tTt dem skr. Här-a-ti gegenübersteht. E& 
könnte aber auah at, tl dem Reflexivstamme (skr. sva) 
angehören, -worauf, wie ich nicht zweifle, das lat. «/ 
sich stützt. Es stände demnach ai, ti für trai, a-ci oder 
ai, E( und könnte hinsichtlich seines Diphthongs als 
identisch mit oi von of gefafst werden, wie oben (p. 193) 
z.B. •cixEt von TravoiKMi, für -eixet. Es wäre demnach ai, 
II eigentlich ein Dativ, Wie mau auch das lat. si als 
Dativ nach Analogie Ton illi, ipsi etc. fassen kann, 
während si-bi, wie ti-bl, in seiner Endung auf das 
skr. hyam xoniü-b'yam dir sich stützt. Den Weg- 
fall eines r oder Spir. asp. finden wir auch in der pr£- 
figirten Präposition a. (=skr. sa mit), z. B. maxontg, 

150. Was die Präpositionen anbelangt, so wie- 
derhole ich hier nicht, was in meiner vergleidienden 
Grammatik und schon in einer früheren SchrifV (275) 
über die Abstammung derselben von Pronominalwur- 
zeln gesagt worden , indem sie ihrer Bedeutung nach 
auf ähnlichen Gegensätzen beruhen, "wie die Demon- 
strative der Nähe und Feme , dieser und jener. In 
der Betonung weichen die beiden Sprachen darin von 
einander ab, dais das Sanskrit den meisten Präpositio- 
nen die enei^ischere Accentuatioa gibt, während das 
Griechische den Ton mehrsylbiger Präpositionen auf 
die Endsjlbe hat herabsinken lassen. Die sanskritische 



IV, Google 



202 

Betonung sticamt also zur Declination «Dsjlbiger Pro- 
nomiBaUtjünine, welche in Abweichung voa den mei- 
sten einsjlbigeii SubstantiTatämmen und dem Numeral- 
stamme tri den Tod auf der ersten S^rlbe festhalten. 
Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 

äpayotx avo 

üpa bei, zu vir» (276) 

dpi diui, über tm 

pari um irspi 

prati gegen jtooti 

pärä zurück (27T) vaoä, 

l&l. Dem ^iech. ävr! entspricht das skr. äntif 
welches in den V^da's bis jetzt nur als Ädverbium mit 
der Bedeutung gegenüber, vor, nahe belegt ist, 
in der späteren Sprache aber, nämlich im Bhäga- 
Tata-Puräna, auch als Präp. sich gefunden hat. — 
Den Uebei^ang zur griechischen Betonung macht im 
Sanskrit die ox^tonirte Präposition a£'/ an, zu, hin, 
hinzu (zend. aihi, aitvi über); doch halte ich die 
Uebereinstimmung in der Betonung mh dem griech. 
äfAipi (mit eingefugtem Nasal) iosofem für zufallig, als 
ich glaube, dals der Accent in beiden Sprachen erst 
nach ihrer Trennung gesunken sei. Die Endung 6'i 
TOn a-b'i und ipi TOn äfsL^i halte ich für verwandt nüt 
der dativen Endung 6'yam ron tüByam und somit 
auch mit dem lat. bi von ti-bi, si-bi, i-bi, u-bi, utru-bi 
und mit dem griech. ^t von avre-ft, 3v^-<^i u. a. <2T8). 
— Oxjtonirt, aber ohne Vertretung im Griechischen, 
sind auch die skr. Präpositionen antär zwis<;hen, 
unter (lat. inier, goth. undar), ad'a» unter, pu- 
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rat ror xaxd lirät durch. Letzteres üt höchst wahr- 
scheiulich Ton verbalem Ursprung uiul stammt, wie 
das lat. trans, goth. thair-k (imser durch), irländ. 
tar, tair, „beyond, over, acrost. lhrough"y<ni 
der Wurzel tar (^r If, praes. tärämi ich über- 
schreite), derea a dem zend. iarö (aus tarat) ge- 
blieben ist. In seiner Bildung und Betonung stimmt 
tiräg zu den oben (^. 100) erwähnten v^dischen Ad- 
jectJven wie larüa schnell (tou derselben Wz.) und 
Lann daher als Acc. neutr. eines solchen AdjecÜTS 
angesehen werdeui 
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1. (S. l) Der Anun^ika (*n) ichcint eine nocli schwä- 
chere AoMpracfae zu haben ab der AnntTJr», indem er im V^da- 
Dialekt öfter vor einem »cbliebenden r erachelnt , eine Stellung, !n 
welcher der Laut eines n eich weniger Ternebmbar machen kann, 
all Tor Zitchlauten, wo z.B. der AnusvSra von haiitd~t Gani 
dem volltönenden n der rerwandten lateinischen und deutschen 
Audrücke anser und Qan« gegenUhersteht. Die Verbindung nr 
in einem und demielbea Worte wird dagegen in den meisten Sprs- 
chea vermieden, im Griechiidien z. B. dadurch, dafs avtiP in den 
Fällen, wo der Vocal Ewiechen dem v and p unterdrückt wird, ein 
euphonische* o swischen die un verträgt ictien Laute einßigt, daher 
äv&pöi, äfj'^i etc. für dvges, avpi. Dals dem Griechischen auch die 
Verbindung von vr nicht genehm ist, erhellt daraus, dals es, dialek- 
tische Eigenheiten wie Ti^tve aasgenommen, überall wo nach den 
verwandten Sprachen diese Verbindung zu erwarten wäre, den 
Zischlaut aufgegeben hat, w!e z.B. in yj^v, gegenüber dem skr. 
haAt A-t und iit.anter, golh.foru (them. garua) ; in ixy[v, gegenüber 
dem laL fneru-i-j, iki.jnAsa~i Monatj in Comparativstämmen auf 
lev gegenüber den sanskritischen auf //drl«. In der3ten P.pl.pracs. 
mulsfe nach Verwandlung des ursprünglichen T in ff" auch das f 
eine Umwandlung erfahren, daher tpsoovTi aus Atoovo't für das dor. 
tptpevTl und skr. bdranti. Im Acc. pl. der 2ten Decl. steht o\Jt 
dem gothiscben and altpreubischen o - n # von minolicheo Stämmen 
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>nf a gegenüber. (•) Der V£da Dialekt zeigt bei mSnnlichen Sum- 
men mf i uod u im Acc. pl., im Fall das folgeade Wort mit eiDCni 
VocalanfSDgt(**),nr statt de» gewöhnlichen n, daher z.B. girtnr 
(vor a, BigT. I. i7. 12) von yin' Berg, r'^'nr (vor anu, 4?. 3) 
yonftu Ankunft. Es liegt nahe, hier dai r aU die vor tönenden 
Buchstaben überhaupt eintretende euphonitcbe Umwandlung einet 
s. Am n aber aU den Vertreter des n der gewöbnlicben Formen zu 
fassen, wie ich es auch schon in der 'iten Abtheilung meiner vergl. 
Gramm. (S. 7iJ Anm.) getban habe; ei war mir aber damals unbe- 
kannt, da(s in dieser Stellung der Anunisika statt des von Fr. Ro- 
sen gesctEten Anutvira stehen müsse. Die indischen Grammatiker 
fassen jedoch in solchen Formen den Anna jsika (oder Anunlsikya, 
wie er in den „Pr Jtis'ik'ya" genannten grammatischen Schriften 
ä>er den VAdft -Dialekt faeifst) als die Umwandlung des n der ge< 
wohnlichen Formen, so da&aboE. B. '\ndaiyAnr(jorikat) das n 
Ton daajrün doppelt ersetzt wSre, einmal durch n und dann darcb 
r (s. Roth „cur Litt u. Geschichte des Weda" p. 72). Die 
mlnnlichen Stämme auf a neigen in den Stellungen, wo die anfi 
und u nebst nar, nr Mann im Acc.pt. die Endung nr haben, ein 
blolses n, hinter welchem offenbar ein früher dagewesenes r verlo- 
ren gegangen ist, denn sonst wäre kein Grund vorhanden, warum 
nfiir n,z. B. dit-A'n fär dtvA'n [Rigr. L 1. 3. d/p<l'n /Ao' (=a 
A' ihd) pakiatiA'tt Götter möge er hierher bringen] ge- 
sagt werden sollte. Jedenfalls übertrifit das oben erwähnte preulsi- 
tAtdtiipant, wie es noch vor drei J^rhundertcn gesprochen wurd^ 
durch treuere Bewahrung der ursprünglichen Laatgmppe seine v£- 



(•) z.B. goth. Bulfa-nt Inpos, aUprenrs.deiwa-n* deos; 
*. vergl. Gramm. §. 2i£. und „Ueber die Sprache der alten 
PreorseD''p.6o. 

(••) Gelegentlich auch vor j-, «, A, 
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didcbeScbwcitafona^^d^pJn^— Etneii Bewcu der schwache« 
Auisprachc det n liefert auch in g^wöbalicbcBSanskritdre Ersehet 
aung, dab cchUclJcnde« n vor / in nl omgewandelt wird, b. B. in 
paktAnt lundii aUs abtcindct, (ür pak/än lunäti. 'Et 
war früher mdae Heioung, dafs in dieseni Falle dai nnvr den um- 
lea UrspniDg det folgenden / andeuten lolte; ich glanbc aber jet&t, 
d»ti da« n vor l ungerjbr oder genan ebentoviel phooetiicbe Gel- 
tung habe, als in den crwäbotea vfdiachen Farmen vor r, dab also, 
wenn n TOT / £u nl wird, die« gewlfiermaben eine halbe Am! nilation 
fct, indem die eine Hälfte dea n aU n übrig bleibt, nod die ander« 
c« / wird, welcbei aber iwiicben den rorfaergebenden getebwäch- 
ten n (n) und einen l dci folgenden Worte* ncniöglicb «o toD 
Uingen kann, ab wenn es blob einen Voeal vor sirh hätte and «an 
p^kt'41 lundii tagte. In ähnlicher Weise kann Khliebeade* m 
Tor» /■ Bu nj werden (ß'nj jruvAn»m hnnc jnvenem), w« 
Heb n und / wechselseitig einander »törcn, und'wo daher der Nasal 
wniiger Laut haben kann, ab wenn man, was ebenfalls ealässig bt 
und gewöhnlich geachieht, diis m -blob in Annsv^ umwandelt und 

2. (S. J) Ueberden «kr. r-Vocal ». auch vergl. Gramm, ff. 
1090 Anm., 1133 (§. tut) uad Vocalismns p. 157— 1^3. Mildem 
skr. r-i» Formen wie irAir'^j»* fratribut, Mag man da* go- 
dirache r Ton Formen wie br6thr-t fratris, hr6ttir fratri, 
TCmi Stamme £r(I/Aar=3 skr. fi'ril'ifr vergleichen. Gewrb ist, dab 
Stimme auf or im Gothiscben das a in Gen. nnd Oat. sg. nidit nm- 
terdrficien würden, wenn mak nicht -das r aach ohne einen voran- 
gehenden oder folgenden Tocal aussprechen könnte. Auber den 
Stammen anr ar gibt es in der gothiscben consonan tischen DecUna* 
tion nur Stämme aof an, und swar sehr sahlreicbe. Diese aber kön- 
nen da* dem Endconsonanten vorangehende o in den genannten 
CaiBi nicht UDlerdiücken ; statt desMn achwSchen sie m eu ^ «o 
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kommCD t, B. toib Stamme »uhian O cht (fkr. ükt aa) der Geai- 
tiv auhiin-s (skr. dktan-at) und der endungslose Datfr «wA«» 
(Ar.üktai^-i) als möglichit getreue Analoga von br4thr-€, bräthr, 
während in dem cn den ttarken Caims gehörenden Accu*. (a. p. 
IT) die Stämme auf an ihr a ungeichwäebt vnd die auf ar dasselbe 
nnverdrlngt lassen, daher stimmt in diesem Cams au/uan (skr. 
liktän- am) ta brdihar. Man vergleich« auch griecbische Accn*»- 
tire wie TaxE^-a gegcnBber dem geschwichten Genitiv and Dativ 
iraT^-os, irar^'i. Es gehört dieser Ueberrest der tanikriliichea 
Spaltung in starke und schwache Casus eu den interetsantealen Er- 
■cheinangen des gothischen Sprachorganismai, worauf ich schon m 
meiner vergl. Gramm. (§. Mi) aufmerksam gemacht habe. 

3. (S. i) Der skr. /-Vocal kommt nur in der anarganischen 
\?&rEel Icalp, geschwächt !Fq klp (machen, werden, tbcil- 
haftig werden etc.) vor. Die indbchen Grammatiker nehmen die 
verstümmelte Form all die nr^rfingliche und kafp als die gnnirte 
Torrn an. Ich halte dagegen kalp, klp (lirein ErEcugnils der Wx. 
itar, kpi durch den Zusatz eines häufig den Cansalformen betgefäg- 
ten, p, so dals mir also dai / dieser Wonel ab Entartung von 
r, nnd ihr ' - Vocal als Entartung von r gilt- Auch glaube 
ich jetzt, in UebereinstimmoDg mit Carey, Forjter, BrocUians 
nnd Boehtlingk, data der /-Vocal sich ta l ebenso verhalte wie 
r t.a r, also^ wie / und ein ganz kunei i ansKUsprechea sei. 
Wenn ich Recbt habe, die germ. Wurzel fta//r helfen (goih.hilpa, 
haip. hulpum) mit dem skr. kalp eu vemitteln, so braucht mao 
darum doch nicht unser / als «n schon in der Zeit der SprMh-Eia- 
heit in dieser Wursel vorhandenen Laut aosuschen, da in den m- 
ropäischen Schwestersprachen des Sanskrit sehr viele l bestehen, die 
an* einem älteren r hervorgegangen sind, wie z. B. das des lat. lux, 
dec gr. ^Juxoc nnd goüi. liuhaih Licht, lauh-mdrii BlitE, slav. 
AOyvX bi&M LichUtrahlf irlSad. logha glänzend (s. Gloai. 
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S«r. a. 1847 l. r.rud) gegenüber Atta ikr. r tod rui {am ruk) 

glänzen. 

4. (S. 4) S. »ergl. Gramm. S. Z90 Anm. ••. 

5. (S. 4) Im Gen. pl. itimmen golh!«che Formen wie brS~ 
thr-i fratrnm beiser zu ECDdischen wie ncl/C'üuwTi brAihr-aHm 
{«.rergl. Gramm, p- ZSTu.Btirnoaf Tagna p. 364) nnd [ateinlscben 
■nie /rair-om, »k zu lanAwiütchtn vt'it ilrätf-tf-äm. Haa berück- 
fichtige auch die rSdiichen Formen soätr-dm aar o mm (Rigr.I. 
65. 4) nnd ndr-dm {*) ätlqSlV,fät tedtf-it-äm. nf-tf-ä'moJt. 
nr-tf-d'm der gewöhnlichen Sprache. 

6. (S. s) El' verdient Beachtnog, dab der ichliefsende Vo- 
cal Ton TTtm in Tieten Compositen, wie z. B. in TrivraycDvot, irev- 
rayttfißpoi, noch in seiner nriprQn glichen a-Gestatt ericlieint; 
eben» vor den Adverb iaUu (fixen kk, yjx, yjn, yjiV, %wf (Trevra- 
XK, irtV7a%a etc.). Der Fall ist ähnlich der Erscheinung, dab das 
a der tfcr. Stämme auf n im griecb. Vocatir, wo der Vocal ohne 
Schuti einer folgenden Endang ateht, sich su C geschwächt bat 
(ipeas ^ iä'r a, t. p. zs), während er gedeckt durcb Casns-EndoD- 
gen Ewar nicht unverändert g^ieben ist, aber doch nicht den ani- 
■ersten Grad der Schwächung erfahren bat (0s^o-« gegen iA'ra-t). 
Man vergleiche auch das blofsstebende g in der 3ten P. de* islen 
Aorisls(E^i^S =::Ar.a'dilii'ot) mit dem durch Personal-Endungen 
geschützten a von Formen wie shi^a-9 (= skr. ädikta-t). In 
der Isten P. ag (E&i^a = ddikiam) erklärt sich die Erhaltung 
des allen d-Laiits dadurch, dafs hier der Personal-Ausdruck länger 
aU in der 3ten P. *g. gehaOet hat, da v (för fi) am WorUEnde ge- 



(*) Accent gegen das gewöhnliche Princip der einsylbigen 
Wörter; so auch im Gen. sg. när-a* (dvo^-og) für mir der ge- 
wöhnlichen Sprache; und im Loc. nar-i; im Dat. nar-i für 
nr-i. Hau vergleiche In lautlicher Beziehung die Zendfarnen 
no/r-ZDat, nar-t Gen., nar-aAm Gen. pl. 



3,q,z.-3bvGoogle 



209 (ADB..T-J) 

doldet wird, während die Uaterdriickang der T-Laale aaf einem al- 
ten und durchgreifenden Gesetze beruht. — D*s Zahlwort e£ (^ 
»Ir. sas am ksas, MnA.kteat) bedarf in der Compoaitioa und 
vor Ableitungssnnixen eines Binderocab und richtet sich in der 
Wahl desselben nach der Analogie solcher Z»hlwörter, welche auf 
einen Vocalansgehen, daher E.B. E^-a-7UV«,i^•a-%^,wie7^Il^^a- 
YWKO?, TrtVTa-%rii e^-)i-«BVTa wie Trsvr^'tcovTa (=s tkt. pan- 
id-tät am -kai). Ueberhaupt herrseht in dem Compositioiu- nnd 
Ableitungsproceb der griechiichen Zahlwörter eine Su&erlicfae 
Gleichiomiiigkcit, wosn die Sprache auf venchiedenen, zma Tbeil 
sebr falschen Wegen gelangt ist, indem z. B. die Benennongea 
der Zahlen 70 und 80, iQ^ti^-KOvra, oySo^-KOvra, sonderbarer 
Weise TOn den Ordnungszahlen stammen, jedoch in Bezug auf 
den Tor xevTa stehenden Vocal zu dem i) too irtvTVt-KOvra und 
i^-vj'XOvra stimmen. Man sollte iwrä-itOVTa, OKjä-novTa er- 
warten, nach Analogie ToniTTa-KoVioi, äxra-KOtrtoi, deren letzter 
Theilfichauf das skr. /a'/a (ans AuVa) hundert stützt, welche« 
mit einem AbleitungssuRGs^a ja/^^n-j bilden würde, -welches in 
griechischer Form nickt leicht anders als xniriec oder Kortoe lau- 
ten kannte. 

7. (S. 5) Das a von axTa- in vielen Compositen stützt »ich 
auf das skr. a des Stammes aZ/an, dessen n am Anfange zusam- 
mengesetzter Wörter regelrecht unterdrückt wird. Man rerglelche 
eNTa-n-ou;mitdemvädischen aj'M'-^'t<'(*)achtFüfse habend. 

8. (S. 5) Ich bezeichne die langen Vocale und die Diphthonge 
i und 6 (aus ai, au) durch ein Circomflex, nnd wenn sie betont 



(*) Thema und Nominativ, nur dals laotgesetzlicb vor einer 
Pause die Tenuis statt der Media eintritt, also -pAt. Der Vid»- 
Dialekt gestattet die Verringerung eines schlielsenden a und oiy- 
tooirt das betreßende Kablwort (s. §.30). Daher attä''pädl: 
BenC S.T.Glossar.). 

14 
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(ind, seUe kh d»* AcceoUeichen dem CircKmflei sitr Seite, b. B. in 
^'fsn tiewaren. Beiden Vriddhi-Diphthongenii »od Ju(^,^), 
aeren erst« Glied »ucfc in der Zend- und Keilschrift durch ein la»- 
m o ansgedrncfct wird, leUe ich da* Aeeeol«eicheii auTden 2len 
Theü des DiphlboBg», i. B. in nrfrf-* Schiff. Da hirzes « nnd o 
im S»iskrit eben so wenig als im Gethisehe« vorkommeD, so lönnte 
OMB die Dezeichoung der Länge bei diesen Vocalen fnr Sbeiflässig 
kalten. Mir scheint es aher EwecfcmSbig, »ie auch hier an heieich- 
nen, nm nicht, da an den Vocalen a, i und u die Länge heseichnet 
wird, dem nabeseichneten e und o das Anaehen kurier Vocale ra 
gthat, vu aneb Jac. Grimm hrnnchtlich des Gotbischen t«P- 

9. (S. 6) Die ZusammenrteHong des griech. <TyJ(ä mit devd 
skr. /fdd' soll nar auf die hinier Zrschlatiteo in der griech. ersMn 
DecKnation eintretende Kürzung eine» ursprünglich bogen o-Lants 
aufmerksam macben. Uehrigen» stimme» /idd'unA Tyj^ft in ihre« 
Bifdang eben so wenig als in ihrer Betonung übereio (s. Anm.32^ 

10. (S. 7) Obwohl es im Sanskrit neben pur/»nA eines 
gletchbedentenden Stamm pari (nom. puri-t) gibt, wozu das 
griech. JToAi-c besser al« zu purl' (nom. ebenso) stimmt, »o schänl 
mir dach das At. pun-a nicht alt genug, um damit das griech. 
ükkt^ zn identiGciren. Der AmarakAs'a kennt nur die Form 
pur/'— eigentiicfa die angefSllte, als Fem. des Stammes /lu ra ^ 
wekb« als Nentrum (nom. para'-m) ebenfalls Stadt bedentet — 
und jch halte pari' nicht mit dem E^nddi- Buche für ein durch 
du Suff. 1 gebüdetea Wort, sondern fnr eine Knrznng des Stamme» 
puri. Gehört nun wirklich zu letzterem das griechische Tttihx-i^ 
in ist es ein in seiner Art einziges Wort, weil sonst überall der 
■anskrit. Feminincbarakter 1 im Griechitcben nach eingetretene 
KnrzungeineRnnorganischen Zusatz bekommen hat, entweder eia 
j'oder ein a\ wie z. B. in iJvCjUOi'-i^ 5^ftfta%-(J, 'Kr^TTO-'t^, ög- 
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%7[iTT§^ia. gigttmbtrtkt.PtmininsVimmtiiyfiira's'n'.tliSaigih 
(Von ti'g'an KBoig), dt^./ G«ttrn (vöW d^co', rtom. dtva'-t 
G*(((iia'spriiDgIieh glänE«?nd),d4/r-/'G*b«r?H(*ODrf4(4'r, 
ftoto. -M' Geber). ZuräckgetMMti ist der *e.1iH*fce Cfcarafcle* i* 
Formen wie t^i^atv-a (ans pitXai-'ta, s, vergf; Grarom. §. 119). 
11. (S. 7) Gelegeuilicb erscheint grJeefr. u aucb' ab S<%w3- 
cburtg ehies m-sprüngKcbcn ä. Matt vei^lekhe ^V rtlffkr. ta'm; 
»^^ mit na'kioM {»A't.)hiiti>tht^ i^vv^ Mit ioAV.« Nagel, 
VOwf * 't der ikf. Wb. /rtng(^bären, woTon auch da« al^redi. 
gteftno f'raii(acc. garma-ni ^^tt. garma-») vaA S»t goth; 9t-/n'-«(*) 
(ät«ni.7P^ni) nmJ ^einrf (titem. ijoin6n mit nnorganifchem n, (. vVrgL 
Gvintm. §.- I *3). Da» loBsch« Qmä. fä» vav« hat' den urif räi^H- 
efceO' Vi»cal beWafa-L Ich sehe keinen Grnnd , mit Ahrena (Dtf diil. 
A«6l. p. #72) VFava 11) IMorm aoflniiehmen, lo dab ann das u 
TOn vwif als Vocalisirung des r nnd ta /3av«' für ^amtn^tt Ver- 
IWt desi F ancowchmen bitte. Die wnrieftaft verwandt*Ä gethijchen 
F<win«i fiditAeii, wie mii' «ibeiiit, su einer solehen Vorauksetannj 
IrihM Verinhusnng geben'; denn d» G«thische liebt, wie du Lätei- 
aiicbe, den G«tftiMfeai einea anArganischen v-LaMrt lor S«ite x« 
«•eKm^ (A vergl'. GraUnn. §. S(() nnd sagt daher fffA»^^ ^irt6 flir 
ItAtJPr Mtit, uod s«'tlnt«r andern anch^ i/tnkfti tom n e n (i^ifAi&,ifva)n, 
^^ttnumy (Sr skt. gain gehen, ^viu-^ lebendig, (atu' ^ai»ä-r. 
thctu.<^ica) ftr skr. t'tfa-j^ Bl ty»»-t (y±S'f)^ A/aä *re'r föt 
Ar. und Kl Atff (ht. ^uü =» T^d. £jV). Da« Griechiache y*t»lt dn* 
gegen nirbtsvou derAn(Bgung«nes'uaargan»ehea p a» eiidenroi^ 
angehenden Gattnrah fiebi fasse atacÜ' das v des h«Merischen TRrvoK 
lieber ab' Schwächung d<^ a von reiTa'aar? (s. §^26) denn ati Ve- 
ealHirung ites tr dn Ar. eateifr-aj , obgleidi daa ^nskrit (eiber 
den orsprilDglicben Stann e'aipAr (aus kaivAr) in den schwa. 



<•) / aw d ». wrgl. Gr. §. 69. 
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dmCaiunDJ Tor itmOräimUaiKxta su e'atur si 
i^ttcalur-ia'-t der vierte, dessen gr. Sctwesterfonn TETO^ 
TKcbeuo wie daa Ml. kelmrta~i and »Uw. ^ETBpSTX c'e^crV 
auf eine im Sanikrit »onnsEuietsende ältere Form iaioaria-t 
■ich itStfL Die äotisclie Form 3reVo-ug«, deren zweites 0", wie 
du der gewöhnlichen Form TtTtraQK durch AsiimlUtion ans F za 
eHilären i«t, bärgt um dafür, dab da» V nichu ander« alt die Schwä- 
chung eine« Sluren a, nicht aber die Vocali»lmng dei «kr. v sein 
kann,Veil s ontt dieier Laut doppelt TCrtreteo wäre. — Ich erinnere 
noch an die nnveiänderte Erhaltung der Aussprache des u im Böo- 
titchen, wo OU sowohl die Geltang eines kurzen ab die eines lan- 
gen u hat (s. Ahrens I. c p. 180 f.), nnd s. B. ^ovyoTtiq (u) dem 
skr. Stamme duhiiar entspridit, nnd KOVVK auf den im Sanskrit 
in den schwächsten Casus Ton t'van Hund erscheinenden «uwm- 
meDgeEogeuea Stamm tun sieb stützt. 

13. (S. 7) Ich habe in meiner Tcrgleicbenden GrammatS: 
(p. 943 f.) darauf aufmerksam gemacht, daüi die skr. Diphthonge i 
nnd 6 (viuai,au) erst nach der Sprachtrennang eine Anssprache 
gewonnen haben können, in welcher keiner der beiden, lu einem 
geschlossenen Ganzen vereinigten Yocale gehört wird. Das Grie- 
chisdic beweist dadurch, dals es an der Stelle des skr. Diphthongs 
i entweder «(, oder «, oder ei zeigt, dals vor seiner Trennung von 
Sanskrit die beiden Elemente des Diphthongs noch gehört wurden, 
und es konnte sich daher das ls(e desselhen , nämlich a\ ebenso wie 
das einfache a in drei Formen spalten. Auch das Gothtsche seügt 
(ur die Aussprache at in der Zeit der Einheit unseres Stamme«, in- 
dem es meistens ai an der Stelle des skr. / zeigt, c. B. in Präteriten 
wie bait ich bifs, er bifs, gegenüber dem skr. bib/dtt ich 
spaltete, er spaltete; in «ait ich weifs, er weif«, Air. 
skr. v/da. Du Althochdeutsche bat in solchen Formen Au alte a 
des Diphthongs zu ■ geidiwScht, daher beit^ «veü ; an anderen Stcl- 
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len aber ai itaabkäDgig vom Sanskrit zu ä nuwamtngezogvn. Eben 
so ist auch das Lateinische auf seinem eigenen Wege daea gelangt, 
ein i ais Zusammcnsiekaog von ai in gewinnen, e. B. in Conjonc- 
tiren wie sii-t, tti-mu* (skr. iitf^-t, ii* fä-ma), analog den 
althocbdeutscben Co njunctir formen wie biri-t feras, biri-mt* 
f erarous (:= skr. ia'ri-t, ^a'ri-ma). Das Altpersische, wel- 
ches ich Eur Zeit, wo ich mich 1. c. zum ersten Mal in diesem 
Sinne über den skr. Diphthong ^ ausgesprochen habe, noch nicht za 
Rath ziehen konnte, leigt überall ai für skr. /, indem nlmlicb, nach 
Rawlinson't scharfsinniger Entdeckung, in der Milte oder am Ende 
der Wörter dem in dem rorhergebenden Conaonanten entbotenen 
a ein i zur Seite gestellt wird, während am Anfange eines Wortei, 
wo ein and derselbe Bnchstabe (^) sowohl (ür kurzes als fär 
langes a gilt, durch ^. ^. die sanskritischen Diphthonge t und ät 
vertreten werden. Ebenso verhält es sich im Altpersischen mit der 
lautlichen und graphischen Vertretung des skr. Diphthongs d durch 
au, so daü z.B. der Genitiv kuraa-t Cyri, vom Stamme fiur'u, 
im schönsten Einklänge mit den gothisch-litanischeo Genitiven wie 
4iawu-t (vom Stamme <unu) steht, während die entsprechende skr. 
Genitiv-Form t&n^-^t durch Zusammen Eiehung von ou lu d sich 
von der ursprfinglicbea Aussprache des betreffenden Diphthongs 
entfernt hat. 

13. (S. 7) t\} für skr. S (aus at^, s. Anm. IZ) findet sich z.B. 
in den Specialtempp. von Verben mit wurzelkaftem u, indem e. B. 
^tv^m von der Wurzel .^wy (vergi.akr. ft'ug'' biegen, goth. bugy 
praea. biuga) «ich zu seiner Wurzel ungeFäbr ebenso verhält, wie 
im Sanskrit z. B. 6.(V-<»-m<' Ich weifs zu iu*^. Das AltperMsche 
stebt in dem vorliegenden Falle dem Urzustände der Sprache näher 
als das Griechische und Sanskrit, durch Formen wie gauhaiay es 
nennt sich (wird genannt), agauiatd er nannte sich 
(wurde genannt) von der Wz. gab (vergl. neuper». guf-Un 
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(precbejfX gauta Qbt, Letztem fümi^t ia Wiuxel und Bä- 
düng tarn At. gö'/a-4 Tom (Wz. gut tönen, urapräagUch 
wobi hören machen). Griecb. 9U Air Ar. 6 »eigt ikh in ilem 
Summe jQou = akr. f rf, naac. Ochs, fem. Knh. \A batle im 
Texte auch Ott all Vertreter de« ikr. 6 anfiikrea bdIUo, lun «o mehr, 
ab hierdurch gerade dai GriecbJicbe in lautlicher Bezieluittg dai 
Sanakrit am meisten an Allerlhümlichkeit iibertrifl^ uml (!dt dem 
AUperaiachea und Gothiicben gleichstellt, nur dab du griecL au 
&t^6 nur icbr cpartam zum Vonchein Iconunt. Hierher gehören 
tdrfii Gl ans and rerwandU Wörter, welche zur ikr. Wz. rf/ 
(ani auf) gllnsen stimmen; aua (aus auTu) gehört zur skr. 
^Z. u* brcnaen (caui. Saaydmi aus autäjAmi). 

14. (S. B) So wie die Entartungen der Vocale meistens in 
Schwächungen bestehen, so dafs a als schwers^r Vocal am häuBg- 
sten VeränderoDgen erfährt, entweder durch Schwächung swn 
leichtesten Vocal-Gewicht ■ (z. B. in abjicio für akjacio, i. vergl. Gr. 
§. 6), oder sa dem, hipsichllich des Gewichts in der Mitte zwischen 
a und ( liegendeu «• (a. B. in eoncuico für conco/co, s. Vocalisnus 
p. 228), oder zu den unorganischen Vocalea e. q; so beruheaaucb 
die contonantitcheif Veränderungen meistens auf dam Brincip der 
Gewichts-Erleichtening. Oas scbwerfte Gewicht babcij die Guttu- 
rale, da* leichteste die Dentale oder T-Lante, und das mittlere die 
Labiale (*). Aoch sind die Gutturale lautlich verwandt mit dem 
schwersten Vocal o, die I<abiale mit dem mittleren u, dessen entspr«r 
cbender Balbroeal (v) leicbt zu i sich erhärtet, wie namentlich im 
Bengaliseben das skr. v überall wie b gesprochen wird. Weni- 
ger innig ist das Verhältnirs der leichtesten Coosonaaten (das der 
X-Ifante) luni leichtesten Vocalgew^cbt i. Die ^-Laute und ^I^nte 



(•) Vgl, Bapp „Die vergleichende Grammatik als Natur- 
Ithre^ p. 34. 
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luben jedoch ioMfern gleichet Sclucbal «rfahrea, dalt lie alt lelek- 
te*te Laute am Ende der Wörter «n binfigiten gans «oUrdrGckt 
worden. So haben diejeDigen Penonal-ED^agen, welcbe nr- 
«prünglich auf i ausgehen, im LateinudtCB wie in den gennanitcheo 
und ceiluchen Sprachen diesen Vocal verloren: das Griechische 
uai Altpersiscbe aber haben die 2'-Laute am Ende der Wörter ein- 
gebüGit, und auch die germanischen Sprachen zeigen nur solche 
T'-Laute am Ende, welche arsprSngtich noch einen Vocal hinter 
eich hatten (*). Man kann aber auch die VenchwindungderT-Lante 
wn Wort-Ende dadurch erklären, dals diese Laute in frübester 
Zeit am häufigsten am Wort-Ende Torkamen, während Gutturale 
nnd Labiale gewiisermalsen keine Rolle in der Grammatik spielen, 
d. h. keine grammatische Endungen scblielsen, so dab sie eigent- 
lich nur da am Ende erscheinen können, wo hinter ihnen schon ein 
anderer Laut abgefallen ist, wie s. B. in sanskritiicben Nomi- 
natiTcn wie nA'k Rede, kaküp (tbcn. h»ku'£) Himmels- 
gegend, (Ur pd'k-t, kaku'p-t{**), und in gothiscben Ao- 
cuMtiven wie dag diem, laif panem, nit Verlast de« Ca- 
suascicheni und des Endrocals des Stammet (^daga, laita). 
Am häufigsten erscheint im Griechitcheu wie im Gothischen 
(oder im Germanischen nberbaupt) and im kymrischen Zweig der 
celtischen Sprachen, die Schwächung der Gutturale sa dem xu- 
nächtt daran angrenzenden Contonanlcn- Gewicht der Labiale, z.B. 
in den Fragewörtern wie irow-s, TTOTEfo-c (skr. kalara'-t), vo- 
3«, ans leoiof etc.; in der Wurzel Xnr =s tkr.nV{aui rik), laL 
Uc (re-Omfuo), goth. tib. lif% ia -KfW ^=zi\T. pai (uit pak), lat coc 
(coquo) x'tm äoL vipiTTt = skr. pa'nc'a (aut pa'nka), gotb./«n/. 



(•) S. Tcrgl. Gramm', p. 399. 624. (§.il2) 667. 

(**) Weil 2 CoDsooanten im Sanskrit am Wort-Ende nicht 
geduldet werden, wSbrend das ZendNomioatiTe eeigt wie druti-tt 
4/-«. 



3,q,-Z.-dbvGOOg[C 



(Auin. ii) 216 

- wallit. pump, annor. prmp ; Im loL Tf eimqtg, bomer. itlirvoK ^ 
•kr. iatoAr-a* (anf katvira-t), ffiüi. fidoAr , Wallis, pedtoar, 
Dai Latdnbche, weichet gro&e Lantfalle Irebt, hat gelegentlich nm- 
gekehrt alte Labiale cn Gnttnralen gateigert; «o der gadheluche 
Zweig des Celtischea, Hierher gehören quinqut, irlSnd. cuig, tat 
pingue, puic; coqua tat poqao. Schwächnogea du schwersten Or- 
gans xum leichlesteo, nameatlich de* k zu r, fioden jich meinet 
Wissens nur im Griechischen, nämlich In Ttwaotfixu tctir<Tao-tf, 
tat skr, ifateA'r-oi tot katsd'ra-t; in TfVTE ans XTpyxE :^ skr. 
paneaaaapa'nka; in TK ans Kl'-C = T^d. A:i-< wer, lal. qui-t; 
>■> T( ^ lat. qui^ skr. 6a (aas ka\ t. TCrgl. Gramm. §. 401. 

Der UmsUnd, da(s die T-Lante die leichtesten Hnlae sind, 
macht dieselben geeignet, sich denen der schwereren Organe be»- 
sngesellen, nngefähr »o, wie im Sanskrit dem schwersten Vocal 
a in verschiedenen Casus der <i-Stämme noch der leichteste Vocal 
> angefugt wirdj namentlich im Instr. sg., im Gen. Loc. du. und 
Dat. Abi. und Loc. pl. ; daher e.B. dtni-n-a, diffäy-6t,dtvi- 
hjrat, ditii'./u,yon däsa Gott So erscheint im Griechischen 
T ab ein pleonastiscber Znsatz hinter tt in ittoXk, TTTeKtyxs, 
VTtqva, TTTWO-w (skr.piV zermalmen), tttCoui (vergl. goth. 
faurhtt furchtsam). Hinter x erscheint rmehrmalsals Entar- 
tung eines Zischlauts, naroentlich in KTttvw, SKTavov, gegenüber 
der skr. Wnrael Ar* oi? verwunden, tödten (s. Pott E. F. I p. 
203, 34), in ä^KTe-t ^ skr. r^ta'-t, ans ark/a'-t, lat urtut; in 
TtKrwv = skr. i<i'**'<.n (them.). Hinter % erscheint & in %5a- 
fioXes ab Vertreter des sanskrit. / von k/amd' Erde (Wz. 
ktam dulden), während in yjafiaXÖg, y^afiä^ev etc. der 2te 
Consonant unterdrückt worden. Ob das & von 'x.Sig := skr. 
Aj- <" g e s t er n ein euphonischer Zusatz ist, oder aus dem skr. Halh- 
Tocal sich entwickelt hat, ist schwer zu entscheiden ; mir ist jedoch 
das erstere wahrscheinlicher, da auch in dem lat heri und den Yer- 
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wandten gennaiiüchen Adrerbien der Halbvocsl unterdrfickt wor- 
den und »out im GfiechUchen eine Vertretung dei >kr. q^/ durch 
& nirgends vorkommt. 

15. (S. S) B fnr skr. g teigt «ich e. B. m ßa^V-s =s skr. 
gurü'* schwer, ■utfarii~<(saperl.ra'ri<Va~js=da^Krre-«), 
in ßäivipuss f'i'gdmiich gehe, in jQoÜ!'« = gdü-t (them. g6 
ans gau). Das urtprüo gliche y des letztgenaauteii Wortes bat 
sich In ya- dei Stammes ya-^KT behauptet, welches ich etymolo- 
gisch als Kuhmilch fasse. Zum letcten Theile dieses Comp, stimmt 
der lat. Stamm iact. Da die sanskritischen Palatale erst nach der 
Absonderung der europäischen Glieder unseres Sprichstammes ans 
Gnttnralen entsprangen sind, so rersteht es sich von selbst, dals 
man auch gelegentlich griech. ß für skr. ;', und v (nr ^ erwarten 
darf. Man wird darum das Vechältnils von ßi(r)o-f imn skr. g't- 
va-« Leben so Eusen müssen, dalj |6 der Vertreter des Ax. g\ 
lit. g von gj«fa-t lebendig und golh. qv von qviiu id. (ibem. 

■ ^iua) sei, also mildem lat c von vivo (ansfufpomitvreggefallenem 
Gutturat, wie vermü ans quermit ^ skr. k^rai-t ans karmi-t') 
nichts sa thnn habe. In derselben Weise kann man anch/3io( Bö- 
ge n mit dem skr. g'^yd Bogensehne Tenuttteln, welches mit ge- 
kürztem a im männlichen Nom. g'^a- 1 lauten würde. — A statt 
der gutturalen Media findet sich z. B. in ot/.tpti-f = skr. garia-t 
Uterus, and in Aii^>|Til^, dessen erster Theü dem skr. f if' (acc. 
gä-m')ax der Bedeutung Erde entspricht (s. vergl. Gr. §.23). 

16. (S. 8) Es scheint die Folge einer Verschiebung so sein, 
ähnlich derjenigen, womach im Germanischeu die alten Mediae ca 
Tesues geworden sind, dalj im Griechischen, welches keine aspU 
rirte Mediae kennt, überall harte Aspirationen an der Stelle sanskri- 
tischer weicher stehen, während du Sanskrit, obwohl es in allen Or- 
ganen sowohl harte als weiche Aspiratae besitit, doch von den er- 
ateren nur einen sehr sparsamen Gehraacb macht. Wahrscheinlich 



IV, Google 



(Ann. 17) ^18 

ikid fie eril nwl) derSprachtfenowig »Utinden, jcdoeb nocb wÄb- 
rend der Vereioignng der irSDiulieD Sprachen mit dem Sansl^rit, 
entweder am upinrten Medien, oder au* unupirirten harten Con- 
■oninten: VoratugeseUt da(* «^I^C^ naita'-t Nagel früher 
naga'-i gelautet habe, so wäre an der Stelle de« g im Gnecbi- 
■dien eben jo wobi ein % (fl-fV^.) zu erwarten, aU an der des i* 
dei wirklich bettebeaden natcd-s. Da« litauische nagas und nu- 
■ifche Tutgotj sprechen zu Gunsten der Anficht, dab für h de* be- 
treflenden skr. Wortes früher eiue weiche Aspirata gestanden bähe. 
Die skr. weichen Aspirata« erscheinen nämlich in den lettischen 
und tlawi*cben Sprachen, ebenso wie in den germanischen, in der 
Hegel als Mediae, so dal* also nur der Hauch gewichen, der Grund- 
laut aber unverändert geblieheu ist. Das Verhältnis des litauischen 
/o^ÄandriiMtschen «uA Ast sum skr. «'d'*'^ id. kann sowohl m 
gefalst werden, dafs fiir i des skr. Wortes (rfiher eine reine Tcnwa 
stand, als auch so, dal* die genannten europäischen Sprachen in 
Folge ihrer Abneigung zu Aspiraten das A' in A umgewandelt h»- 
bcn. Das erstere ist mir wahrscheinlicher wegen des Verdachts, den 
idi überhaupt gegen ein höbe* Alter der skr. harten Aspiratae heg«. 
In Bezug auf den Ursprung des «law. % verweise ich auf meine 
Schrift „Über die Sprache der alten Prenfsen in ihr«n 
TerwaodMchaftlicbenBeEiehangen"p. 3 f. — Cbert^/ 
als Verschiebung von / s. Anm. 18. 

17. (S. 9) Der Cbergang von r in ir findet vorEugsweis« 
vor 1 statt, daher enden die skr. Personal-£ndungen ti, nti(dadAti 
ergibt, iaranti sie tragen) im Griech. in der gewöhnlichen 
Sprache auf 0*1 (&tSüiTi, ipi^ovtri), während die Endungen <<«, 
tarn, täm ihr t im griecfa. rt [i^e^trt = a'ö'arata), rev {s^E< 
glTOl- = a'i'araiam), ■m«, rw» (c0C^c't»)I' ^ a't'aratänt, <pB~ 
AfTUK SB Itaratimäit beide» sollen tragen) anvcrandart 
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geltusen hiben. Auch lautet du Abstnclraflx ti im Grieck. io in 

Regd n((.§. 103), dieSw(Ei«/0aail«u aber ra, 71/(1. §.97. 106). 
Besondere Beachlaog verdieat die Encheiaung, dab r am £nde 
der Wörter im Griecbiichea, um nicht gat» unterBugehcB , lieh 
ößer in g verwandelt hat. Es erweisen sich hierdurch die AdveiMn 
auf W'S ihrem Ursf range nach alt Ablative und zwar ab Scbwesteri- 
&rmen der akr. AblatiTC auf 4 -/ (». Ann. St und rergl. Gramm, 
§. ISJJ und das g von Neutren vie Ttwtpog und Ktpas alt Eigene 
thum des Stammes, da den Neutren ein e als Casotseichen nicht Ent- 
kommt (s. Aniq. 195). 

18. <S. 9} Was in Ana. 16 über die Tethäitni(smä&ig 
spät« Entstehung der sanskritischea harten Aspirata« getagt worden, 
gilt gauE besonders von dem g /, welches von allen harten AapLT 
raten am bäaGgsLeo im Gehrauch ist, aber vom Anfange der WSrr 
ter EmI gauE ausgeschlossen ist, da es als Anfangsbuchstabe in den 
indi^hen Wurzelsammtungen nur <a awei bis jelcl noch uDb«leg- 
ten und darum verdächtigen Wursela (i'uif, iuro) vorkommtr 
Auch besteht neben turv eine gleichbedeutende Wa. *urv, woraus 
sie, wenn sie iiberfaaapl cugelassen werden muls, ofTenbar entsprun- 
gen ist. Neben iu4 findet sich eine gleichbedeutende, aber eben- 
&IIs noch nnbelegte We. tiu4 (bedecken), als deren VerstOm^ 
welung sie gelten mag. Bei Vergieicbnng des Sanskrit mit den 
klatsiichen nnd germanischen Sprachen bat man überall das n / 
sieb noch als Tenuis su denken, und es itütsen sich daher i. B. in 
der 2t<ii P. dn. und pl. des Praes. and Fut. die griech. Endungen 
TSV, TC nicht auf die vorhandenen ikr. Endungen tat, 1 a, senden) 
auf deren Vorgänger tat, la, deren / auch besser alt/ eu Atm 
Stamme toa du stimmt, woraus ich die mitT-Lauten anfangenden 
PertonaUEndungpn (la, tarn, ia, iat, lAt, ti, tAm, />', Jod, 
d'pam) 4er sweiten Person glj^whc erklären su dürfen, wie die* 
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aucb fchan lo meiaem ConjugatianMyalem gescliehea iit(*). Wenn 
gothiichc Fonnen wie bairith ihr traget {=Ax. £araia) in 
ihrem Ausgang einer *kr. A«pir«(a begegnen, <o ttt die« in Folge 
einer Lautverschiebung, welche die beiden Spradien leit ihrer 
Trennung nnabhängig von einander erfahren haben. Das Gotbitche 
wandelt, in Abweichong TOn dem gewöhnlichen Laulrendiiebungs- 
getets, da) urtprSnglicbe t grammatischer Endungen und SnlBie 
zwitcben zwei Vocalen in der Reget in die Media um (s. vergl. Gr. 
§. 91), sieht aber am Wort-Ende nnd vor einem schlte&endeD t, 
th dem d, wie überhaupt die Aspirata der Media vor; e* (teilt daher 
z.B. in der Jten P. ig. pati. bair-a-da er wird getragen der 
entsprechenden P. des skr. Mediums und griecb. Medio-Passivs bar- 
a-it, ^EO-f-rai gegenüber i in der 3. P.tg.act. aber Aair-i-fft er 
trSgt dem skr. io'r-a-ii and in der Eten P. pl. bair-i-ih ihr 
traget dem griecb. tpt^-t-Tt und skr. 4'«r-o-/a(**). Das 
althocbd. f TOniu-'^-/ (od. ;>i'r-i'-/)er trigt, blr-a-l ihrtraget, 
(tntsit sieb nicht auf das ihm im Gothiscben gegenüberstehende (A, 
sondern auf das dem lelcteren Toran gegangene d, welches aucb im 
Altsäcbsiscben an den betreffenden Stellen wirklich erhalten ist: 
bind-i-d er bindet, &üul-«-if ihr bin de t(letsleresaucb In die Ute 
und Jte P, übertragen). ~< Die Begegnung der griecb. Endung 3iz 
in Formen wie t}cr-^a, our-^a mit dem *\r. ia in der 2ten P. sg. 
act. des reduplicirten Praet. halte ich insofern für zufällig, als mei- 
ner Überzeugung nach die beiden Sprachen unabhängig von ein- 
ander und auf Tcrschiedenen Wegen eu ihrem /, 3 gelangt sind. 
I>as Griechische liebt hinler r ein 3 ßir r (ohne jedoch auch letz- 
teres in solcher Verbiudung zu meiden) und wandelt daher das t 



(*) S. tSO ; so auch rergl. Gramm, p. 64o IT. 
(**) Vocalismui p. SO und Vergieidiende Grammatik [ 
h\6, 457. 
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aller actiren Penonil-Endungen im Hedlnm und Pauiv, wo ihm ein 
0" vortritt, ind'um. Ohne beioadere VennlauuDgEcigt duGric^i- 
■cbe die Umwandlung eines ursprGn glichen r in 3 in dem adver* 
bialen SufGx &sv, welches dem laiukritüchen tat und laL tu* gfr- 
genübenteht, mit Umwandlung de« schließenden S in v, wie unter 
andern in der Endung fAtv (dor. hk) der Uten P. pl. gegenüber 
dem skr. mat, lat. miu (s. p, 66). — Da die lettijclieii und slawi- 
schen Sprachen am spätesten unter den europäischen Gliedern nn- 
terei Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt haben (*), *o wage 
ich nicht eu entscheiden, ob in den Fällen, wo diese Sprachen 
ein I dem skr. / gegenüberstellen, c. B. in dem lit. rata-t Had ge- 
genüber dem (kr. ra'ia-t (Wagen), platu'-t breit = «kr. 
pfiu-i (Mttpratu-t\ gr. vAarti-«, in dem «law. lUkTW puAiJ 
Weg ^ tkr. pa'ntä-t (au« pa'nian-t^ Tgl. gr. varo-C mit 
pttia-t am Ende von Compp.), darum der f-Laot als Tenuü er- ' 
scheint, weil die Aspirata cur Zeit der AEiaondernng vom Sanskrit 
noch nicht vorhanden war, oder weil die aus dem asiat. Stamrositse 
mitgebrachte Aspirata In Folge ipSter eingetretener Aspirations- 
tchen ihrer Aspiration wieder verlustig gegangen sind. — Ei mag 
pasaend sein, hier auch den celtischen Sprachen in Bciug auf die 
Aspirab'onsfähigkcit einen-Blick susuwendea. Wir finden in die- 
sem Sprachgebiete sowohl atpirirlc Tennei als aspirirte Medlae in 
grober Menge. Ich hatte sie aber sämmtlich für verhältniümälsig 
jung, nnd vermisse die alten, aus der Urperiode unseres Sprach- 
Stammes, ebenso wie im Germanischen. So wie die gotbischen 
Laute f, h nnd th sämmtlich auf germanischem Boden entsprungen 
sind nnd früher in respectiver Ordnung p, k nnd / gelautet haben, 
«o Ecigen auch die celtiichen Sprachen, ohne jedoch in dicaer Be- 
siebong eu einer gesetEmäüigen Lautverschiebung gelangt eu sein, 



(*) „Ctier die Sprache der alten Preoüen" p. K (t 
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nklnicbe/, eh nxl th, wie anch bh, gh unJ dh, m Steifen, w« tik 
eiaen (rnkereB SpradisasUnile die nnartplrirten Maue gestan^n 
bab«n mauern. Icfc^ fütire nnr einige gaelii^lie Beispiele des irläit<ti- 
■cbeB&iilekU an, und ttelle ihDeAdieeiitsprecbetiden sanskritischen 
Fomea Tonn: 

Sanskrit IrlaDdisch 

padjt. ich gebe /ooiiiAAi'ni „I go, depart, send" 

patjAmi\f\ sehe (aDS^o A- faicim \A. 

yämi) 
pra'li gegen frith. friothi*'). 

Th ninl dh, sO wie ch und gh zeigen srdh sehr fi^ifig iü der HItte 
«dter am Emle stall ^er ursprflngticheft Tcfntris 6itt Medii^, ÜTaii 
tergleiche i. B. : 



Sanskrit 


Mändisoh 


iatoSir-m vier 


ctaihair 


a/f4i>' (ania&/au')acht 


ocbt 


da't'a(»\a da'ka) ECfan 


deich 


.-.»»/(»^/(ausctnfro/i'^wanz 


ifich^ad 


na'kf.am bei Nacht 


nochd Nacht 


b'a'r-a-ii er trägt 


beir-i-dh 


b'rAta'r Bruder 


brathair 


md^a'r Mutter 


malhair 


r«,f(ausr«A) glänzen 


toiche^ light, caDdle,ipleii- 




donr";/o,Ao,^pUndid" 




loghmar „brigbt". 



Wo in der Mitte oder am Ende eines Wortei eine celtuiche 
Aspirata einer «anskritiicben gegenfihentebt, kann <fie Begegnnng 



(*) als Präfix, s. Gloss. Sanier, (a. ISiT p. 236). 
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enf Snig, d. h. der Hancblant in Folge der eben dargetlianew Neigung 
EB mittleren nnd scMiebenden Afptralen von ncBein erzeugt »ein, 
«ngefäbr -nie im Hocbdcuticiicn Tielc Tenoe) auf dem Wege d<F 
Venchiebmig einer gotischen oder gemctn-gemtsAitcken Media 
wieder ea ihm alten SteHe lurikkgekdarb »ind, s. B. i» der itesP. 
pt. pnes., wo im AtthocMeatMlbeD Formen wie beranl (At.^ a'ra nli 
sit trage») den gotliiaclien ww bairartd gegenübentehen. Ich 
lege darum keinen besonderen Wertti anf das Zinammentreflen der 
irläadiacheB Aipiratac von daghaim oder dalghim ich brenne, 
lifhi-m icb lecke mit denen der enlsprecb enden «kr. Verben da- 
kAmi(\it.degu), It'h-mf (Wi-Hh lecken); »mal das Celli- 
scbe, trotz seiner Neigang zn medialen Aspiraten, docb nicht äwr- 
all in der Mitte der Wörter Aspiratae ceigt, wo solche in dem ent- 
■prechendea skr. and griech. Schwesterworte sieh finden. So stebt 
B. B. dem g des skr. lagü~t leicht und dem % des verwandtes 
gr. l-Aoxu-p in einigen irländischen Wörtern, welche derselben 
Warze! aoEngehdren scheinen, bei O'Reilly, ein g, in anderen ein 
xAgegenöbCr; ein ; in Za; „weak", fa^DdAdM „diminution, 
weakening", Mgid, laigse, laigsüm „weahness, debilit^, in- 
firsiitjr"; ein fft t. B. in AifA'm' »fewness, weakn ess"} 
/nfftiKic&I „w e a k n e s s" etc. ; AiffA ^ i 1 1 1 e**, Alf Aod „I i 1 1 1 e n e I s". 
19. (S. 9) I>ie Vencbiebnng einer nrsprängtichen aspi- 
r^ten Media Eur aspirirten Tennis am Ende einer Wursel 
veranlaCsl im Griechischen in der Kegel auch die Verschie- 
bung einer Media zur Tenuis am Anfange der Wurzel, so 
dafs in dem vorliegenden Falle die nothwendige Umwandlung 
desM^ J der skr. Ws. band in 3 aur Herstellung der Sjrm- 
metn'e auch die Umwandlung des ffir ^ A >a erwartenden /3 in 
if herbeigesogen bat. Auf die fast regelmS&ige Wiederkehr dieser 
Encheinnng bei denjenigen Wurzeln, wo Veranbssung dazu sich 
darbietet, hat zuerst Ag. Ben^ („Römische Lautlehre", p. 195 If.) 
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anGnerkiun gemacht. MaD buchte luber tleai erwähnten 7ld s= 
band — mit Schwächung dei warselhaftea neu i wie in den gcr- 
manifchen Speciatlempp., wo im Goth. binäa dem gr. Tret^u ge- 
genöbenteht — dai VcrhSltnib von nvS' eu ikr. iud wiisen, 
Ton Tod zu akr. &^<^ qn3len,Ton Tcr[y^t m %kt.hAhu'-t Arn, 
W)n 7r(l%üC Bu«kr. »oäu-* Tiel(*X tob ku3 zu ikr.fui/ be- 
decken, Tooror)^ (Haar aUwachiendet) EU (kr. (t;-A (au drsA 
od. ilorA) wachsen (a. PoUlL 134). 

20. (S. 10) Ober das griecfa. Snffix le =£ fkr. Zf j- s •. S. 

21. (S. 10) Cber du griecb. Sa£Ex tu ■ss Ar. f ti,XA. ßu^ t. 
§. 124. 

22. (S. lO) Zn den Formen, wo griech. ^ (ur nnprSnglichei 
fkr-Zjj' (nnser^} «teht — wie im PrSkrit Autkr.^j zag {^dt) 
and dat englische j der Antaprache nach dieselbe Umwandlung cr- 
imen bat (**)— könnte man auch mit Corsen die in ilirer Art 
einsig dastehenden Comparative ^ei^wv and eAi^iov Eichen (***). 
EtwSre dann der Gnttnral von fjuyae nod öXtyof, wie der des 
tat magnuM in major fUr magior untergegangen und das ikr.j' des 
ComparativsufBies tyAAi (nom. //^n) wäre sn ^ geworden, also 
fA£i^(iJi',^^i(Y)i^wi', ans jxfyi/atv nnd eXi^a>¥ (=ofJ(y)^uvodet 
öXi(7()^i<Jv) aus eXtyijwv. Die Überspringang einer ganzen Sjibe 
(yi von öAtyt^'t"') könnte nicht befremden. Wenn man aber eu- 



(*) Ich dachte früher an eine Verwandbchaft des skr. bahu 
mit dem griech. fSaQv, ziehe aber jetzt vor, mit Pott Tra^u and 
bahü zusammenEustellen nnd dagegen ßa^vg mit Beafey aus ya- 
.&t!$ EU erklären (s. Anm. 15) nnd mit der skr. We. gäh (aus 
gädy anbmergi ca Tcrmitteln, welche Wvirsel ich in meinem 
Glosa. Scr. (fasc. 1. ISJO. p. 3) ala möglicben Ausgangspunkt des 
(kr. ag&da-* tief bcEeicbnet habe. 

(••) S, vergl. Gramm. §. i9. 

(*M) Neue Jahrbücher für Phil, nnd Päd. Bd. 6S. p. S44. 
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gibt, dif« ^ auch aus y entspringen könne, so did& man auch eugc- 
hen, dalj diese £at5(ehnngsart besonders dazu erwarten tei, wo^vor 
I stand, wie in dem v oraus e ose tz enden (Jityuev, woraos darch Um- 
stellung — wie auch Buttmann annimmt — pnd durch Umwand- 
luDg des 7 in ^ leicht fx%i?^u>v werden konnte, während ö^'^tov, aui 
oKtytWV, das I gSDz TCrloren hatte, wie das lat. minor aus mäUar 
und gothische Formen wie fr6däta(*) aus frddiita (idt aus i6s ^ 
skr. tjräAs). Hinsichtlich der Umstellung des i bStle fjiet^av einen 
Anhaltspunkt an dfitivwv und %tiawv (ans äfxevtuv, %s^mv), abgese- 
hen davon, da& Liquidae roriugsweise die Venctsung eine* i in 
die vorhergehende Sylbe begünstigen, lo dals es vor die Liquida 
zu stehen kommt. Was die Erscheinung anbelangt, dab y im 
Griechischen an solchen Stellen, wo ein t hinter ihm stand, öfter sn 
^ geworden ist, so stimmt sie zn dem im Slawischen geltenden 
Lautgesetze, wornach k vor leichten Vocalen zu Hc' wird; denn ^c' 
(:^ tt) verhält sich zu k wie im Griechischen ^ (= ov") zu y. 
Da eldem Slawischen an einer Media des ^c', d. h. an dem Laute 
des skr. g und engl, j fehlt, io tritt, wo eine Erweichung des g vor 
leichten Vocalen nöthig ist, TR i (der Aussprache nach == franz./) 
an die Stelle des zu erwartenden g , und dieses HE ;> ericheint auch 
after in 'Wörtern, wo das Sanskrit seit der Sprachtrenuung ein g 
an« älterem g gewonnen hat, z. fi. inHCHBETk tivttj e r le b t = skr* 
gioati, wShrend das altpreuls. giwa und lit. g/tptna den alteu 
Guttural bevvahrt haben (**). Es bt nicht unwahrtcheinlich, dalä 
überall, wo griech. ^ die Stelle eine* wurzelhaften v oder h vertritt, 
diete Vertretung durch ein früher hinter dem y oder ^gestandenes 
i oder älteres / veranlaCtl worden sei, so dals also i. B. Verba wie 
KOi^üi, aus xptyiui (ur K^iyjte, f^a^W aus ^^aotu fiir <p^a^a). 



(•) S. vergl. Gr. §. 303. 
(••> S. vergl. Gramm, p. 1257. 
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eigentlich 4tr ikr. 4tea Watte angehören («. vergl. Gramm, p. 12i), 
woraus et klar wird, weshalb das ^ Id derartigen Verben nur in fol- 
cbcD Tcmpp. und Modii vorkommt, die an den KUHen-Unlenchie- 
dca Tbeil nchmea, wflrhe icb in meiner Sa oakrit-Gramroatik nSpe- 
cialtcmpora" neno«. £i verhalten «ich daher die Aoriste Sfc^ryov, 
tKXa7«v SD den InperTecten Etc^i^av, tHXa^ov, vrie im Ssntknt 
». B, ährtam au a'hr*j"*'" (Wa. har*. Hr*). Beachtung ver- 
dient, daü neben y^ä^Ofiai anch eine Form %a<r9^0fAat vorkommt, 
welche darch ihr doppelte! (T {t(T ans Tj fnr ^f) noch entschiedener 
der ikr-iitenlClawc anbeimfäHt(*), ao dab ^aT^afltai uns gewisser- 
maben einen Comaoentar liefert mm etymologischen Verständnis 
der Form •/fl^OfAOt. Wen» von ö^ui ein Fut, Ö^)t5-w oder e^eVu 
kommt— woan man sich ein Fraes.e^rcB au denken bat — so geschieht 
diet durch einen MitgrifT der Sprache, die bler e^, worin schon ein 
der Wariel fremde* Element, näroKch der Anfang einer Klasscn- 
tylbe enthalten ist, »Is wirkliche Wnrzel anfTalit Das organische 
Perfect ehw&a macht den Fehler wieder gnt — Auch in der Wort- 
biMang kommt ^ gelegentlich als Vertreter von fj aai Sj an Stel- 
Ira vor, wo das Sanskrit ein mit ^ jr anfangendes SnfBi leigt. So 
reibt sich, wie mir scheint, vyj^a, dessen ^ nichts mit dem des 
Praes. vy/^ui, ans i7yJS/w (Kl. 4.), sn thnn hat — an die oben (§. 
120) besprochenen Passivparticipia und entspricht dem skr. ^ idyä 
acindendaj ire^ös Fufsgänger, ans itt^/ö-f, setst (är iroi 
einen Nebeostamm ireS voraus, der ebenso gut als ttoJ sum skr.^ad 
pi&t, da e und e nnr CnUrtangea von a sind (s. p. i). E* stimmt 
ddter TFt^os, abgesehen von der AacenlnatioB, su den t^n (§. i23) 
besprochenen skr.BUdongcn wie d/p-j-«-« himmlisch und grie- 
' cbischeu wie oA-ce-f . iv^a (ans ^vyia^ ^Vyßa) gehört sn den saw- 
kritischen Abstracten auf^rl', wie vrnf'-^tl' Wanderung (s. §, 



(*) S. p. 77. nnd vergl. Gramm. §. Mf . 
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t2l); Ka diäten gehört lach KvZ-^a, wo ^4ie Stelle einet blolM> 
vertritL Dem Itloticn Halbvocil enUprJctit auch das ^ ran yj^t- 
^e-if dessen t ich als Schwächling des skr, a von hjat fufc (wie 
in) gothischeti gUira), Während In %■&!( die im Griech. gcwöhnli» 
chcre Entartung m e cingetreled ist. Man vergleidie in dieser Besie- 
hung das Verhäitnilä des Imperat. iT-^i sn der gewöhnlidien 6e- . 
»talt ig (skr. aj) der Wurtel des Verb, subit, so wie da* der lla- 
merischen Form ItKTva-ti tum Sol. ittTOVott und gemeiogriecA. 

£i nag erlaubt sein, hier »ach des gothiicben * an gedenken, 
welches ich schon in meiner Tcrgl. Gramm. (§. 86. 5) als einen 
Zisclilaut mit sanfterer Aussprache als t dargestellt habe(*). Hit 
deni grieeh. ^ hat das goth. c, wie ich in Abweichung, von J. Grimm 
(L p> 65) annehme, nichts gemein; d. h. es i«t nicht ein darch ehic 
vorgeschlagene Media il gehemmtes f und kein susammengesetsl^ 
Buchstabe« tonderti überall ein erweichtes < und rerhält sich r.*A 
karten * wie eine Media tat Tenuis, ((der ancb wie im Uochdcat- 
ichen r eu *. So wie c. B. im Altbochdentscben das s von wut i c h 
w a r in den)et)igeA Formen ia r übergeht, in welchen durcb die 
SyHtenvermebrung Veranlaasung aar Gewidsls-Erlcichterung gega. 
ben wfrd(**),sog(ht imGothisehendas« ven jA^o ieb sebUr« 
tri der durch Redupikation belasteten Form dts Praet, aar Er* 
leichtentng des Gewicht« der Gesammlform, in a fiber, alsd 4ai- 
>tf/> (***>. So a(icb sebwäcbt sieh da* schlicbeade«aucaiani«brenta 



(*) Ich hätte nor das Wort „wahrscbeinlich" weglassen 
sollen, da alle Flniimni OAi 'WSrt«r , #«tiii goib. t «orkAfäftit, 
beim Hinblick aufdle verwandten Sprachen beweisen, dals dasselbe^ 
wie das ^Wucfae 3, nicbu ib «iA weicbes t ist. 

(**) z.B. in w<Ir/do warst; manatii* i»ir ««rtn, l.vgl 

m. §. sä. 3. p. 178. 

(•••) Man vergleiche die anf gleichem Princip bemhe»de 

15' 
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Stellen der Grammatik, wo durch antretende Partikeln Veranlassang 
BOr Gewicbti-Erleichterung gegeben wird; wie b. B. in thizti cu- 
)n* (aus this hujas + Relativpartikel ci), Ibamei qnos (ans 
Ihant -I- ei), vUeicuh willst da, ans vileii mit der Fragepartikel 
uh. Auf diesem Prlncip beruht auch die Erscheinung, dafs die sans- 
kritische und griechische Mediat-Endung ti (aus tai), (Tai inv gotbi- 
achen Passiv in der Form xa erscheint(*), während die aclire En- 
dung ti, die im Gothischen ihren Vocal verloren hat, das ursprüng- 
liche harte s bewahrt hat. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Er- 
■dieinung, da&das sanskritische Com paratir- Suffix tjAAt (schwach 
Ijti*) in den gothischen Adverbien wie mait mehrC**)das or- 
ganische kräftigere j bevrahrt hat, in der Dccirnation aber — wo 
dat Sufüi durch den UDorgantschen Zusats der Sytbe an (in den 
ichwacben Casus in) belastet wird — dasselbe zu t geschwächt 
bat; daher nom. maita, gen. maitin-t, dat. maiiin, acc. maitan. 
Ich «ehe also keine Veranlassung und auch keine Möglichkeit, dieses 
( mit AJireos (s. Kuhn's ZeiUchrifl III. p. 84 f. Anm.) aus dem 
(kr. ^ j- des SuFBiei fjras zu erklären, zumal es keine einzige 
grammatische Form mit i im Gotiiischen . gibt, deren «aaskriti- 
schei Vorbild ein blofset jr und nicht sugleicb ein t zur Er- 
klärung desselben darböte. Gabe es solche Formen, so könnte 
man auch das x der weiblichen Pronominalgenitire wie ihi-xdt 
^ skr. ta-tydt, derDavive wie ihi-zai = skr. ta-tydi, und 
der entsprechenden Formen der sUrken Adjectlv-Declinalton nach 
Belieben sowohl aus t als aus j (j) erklären. Doch spricbt schon der 



Vocalscbwäcbung in latein. reduplicirten Formen wie tetigi, et- 

(*) Vgl bair-a-ta du yr int getragen mit skr. iVr-o-*/, 
(. vergl. Gramm. §. 466. 

(••) aus makü, rergl. lat. magü und den Positirttamn mi- 
hila grofs (nom. mikiei) =b gr. fxsydka. 
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UimUnd, diu in allen Aittta Formen das HocbdeuUchc ein r tutt de> 
gotbbchea x neigt, lehr nachdrücklich für die EnUtehung de* leti- 
teren ans t, da der Obergang tor j in r in den indoenropiitchea 
Sprachen eu den gewöhnlichsten Erscheinungen gebort und na- 
mentlich dem Hochdeutschen sehr geläurig ist. Wenn UIGIm in 
biblischen Namen das griech. ^ durch sein t überträgt, so möchte 
ich daraus nicht mit J. Grimm (I. p. i^s) und Ahrent (I. c.) die Fol- 
gerung ziehen, daCs goth. t gleich dem griech. ^ wie Jj (dorisch 
umstellt zu ^o) ausgesprochen worden sei, sondern eher umge- 
kehrt, dars griech. ^ im Heu Jahrhundert schon wie im Neugrie- 
chischen als ein weiches s gegolten habe. Cbrigen« kann man auch 
auf die Art, wie Eigennamen in fremden Sprachen wiedergegeben 
werden , Iteine zuverlässige Folgerungen über die wahre Aus- 
sprache der betreffenden Laute ziehen; sonst könnte man auch 
s. B. aus dem Namen eines berühmten persischen Dichters, den 
v/ir Jäafit schreiben und wie Hafiu auszusprechen pflegen, den 
Schluls ziehen, dafs das arabische ^ im Persischen wie ein deut- 
sches * anszusprechen sei, während es den Laut einet gelinden t, 
oder des französischen z hat. 

23. (S. 10) Auch das prjkritische ai^4 (i= ikr.anjra-t) 
hat den Halbvocal des skr. Ausdrucks der vorhergehenden Liquida 
assimilirt und leitet uns so cum griech. a^o-i;, woraus ich schon 
in meiner Abhandlung „über einige Demonstralivstamme und ih- 
ren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjuoc- 
tionen ( 1 830 p. Zo) die Folgerung gezogen habe, dafs zur Zeit, wo 
das Griechische noch den ihm fehlenden Halbvocal besals, dieser 
dem Torh ergehen den Consonanten sich assimiliren konnte. Es er- 
klären sich durch diese Wahrnehmung manche interessante griech. 
Formen, die sonst dem Sanskrit gegenüber räüuelhafl erscheinen 
mufsten, namentlich die V^ba mit doppeltem a oder doppeltem X 
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in den 8pechttenipp.(*) und die Companitive ntt deraelbgn Lant- 
groppe, die su einer Zeit itimmen, wo da* i, e.B. von i\mwv (s: 
*kr. tvA'dt^än) noch Coiuaaaat war. Es erklärt sich auch dorck 
diesen Ajsimllatioi»proce& das Verhältnils griech. Formen wie 
Ripirrsc SU sanskritischen nSlya-i (*. §■ US) und weiblicher 
Fonuca anf (Tira (an* r/a) in sanskritischen »vX ijA (s. S. i77). — 
Durch Assimilation erklärt sich auch cfttTira aus avacr/it (9r afax- 
rja, woflir das Sanskrit anakit sctsen wfirde. Es ist aber un- 
sicher, ob das erste r des griech. atarva aus dem k oder dem T 
de« Prlmitirstammes hervorgegangen ist. 

%i. (S. 10) Es hätte im Texte auch fl als gelegentlicher 
Vertreter de* skr v erwShnt werden können, wenn ich Recht habe, 
das gr.^e^co mit g g r ß r^ra'orfmf ich laufe {WE-d/u)™ »er- 
mitteln. Die Indischen Grammatiker führen zwar eine Worsel dram 
laufen an; ihr m kann aber ebenfalls als ErhSrtung Yon m gefalst 
werden, *o daü die im yäighaiffu als vMiscfa erwShnle ite P. dra- 
maii in Ihrem Ursprung Identisch mit draoattvrän. Im Latei- 
nischen fasse ich domo als Schwesterform des skr. Caasalc t'räv- 
a'jA-mi {ich machehÖren), ron der We. «Vu aus Am, lat 
cAi, und mar« (them. mta-i) als Entartung des skr. Neutratstanimes 
vir/. Ich glaube, dafs die mit m anfangende Form vom Lsleinis eben 
an* ttber andere europäische Sprachen sich verbreitet hat, nament- 
lich fiber die germanischen, slawischen und keltischen) denneswEre 
•ehr auffallend, wenn die verschiedenen Glieder unseres Sprach- 
stammes in einem Laotwechsel, der nicht zu den gewöhnlichsten 
gehört, sieh lufilUg einander begegneten, so wie auch darin, dab 
ue das Meer ab das Wasser xar i^e%viy darstellten. Eine Ver- 
breitung vom Lateinischen fiber andere europäische Sprachen 
mBlste man auch annehmen, wenn man das betroffende Wort mit 

(*) S. p. 77 und vergL Gramm. §. 501. p. 7^4. ' 
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G. Cnrtiiu (Zeitichr. fOr rergl. Spracht L 33) auf Üt nmtkr. 
Wurael mar, mr iterben (wotob ^Xfl^mar~ut Wfiitc, 
wastcriosc Gegend) zaröckEufBhren nnd ia bommicW 
Weise alt „Att nnfrachtbare" {ÖTpvytros), all „Tod der 
Vegetation" fauen will; denn ci itt nicht gUnblicb, da(i 
die Homer, Germanen, Letten, SUweo und Kelten nnabhingig 
von einander darauf gefallen sein sollten, ein Wort roa dieier 
Bedeutung Eur gewöhn liehen Benennung des Meerei su machen, 
oder ein aus der asiatischen Heinialh mitgebrachte* Wart vom der 
oben angegebenen oder einer ihnlichen Bedeutung , wie durch 
Vcrabrcdang, als Ausdruck des Heeres zu verwenden. Wm den to- 
uliscfaen Unterschied xwischen märe nnd dem sanskritifchen öfff^ 
adri Wasser anbelangt, so nehme ich an der Kürzung du" lani- 
krititchen Länge durchaus keinen A.n*toCi und glaube, dab, wenn 
das d im Sanskrit Iure wäre, man dann im Latein, eher mtr* oder 
morcf als mare EU erwarten hätte, weilüberfaanpt ein mittleres wnr- 
Eelhaftcs ä im Lateinischen selten unverändert gebUeben, toadcm 
•m gewöhnlichsten e, seltener o, oder auch i oder u geworden ist; 
namentlich batet die skr. Wa. mar, m;- sterben im LaL mor.-~ 
In Beiug auf den Wechsel cwischen v und m mache ich noch dar- 
auf aufmerksam, dals im armoriachen Dialekt des Keltischen diese 
beiden Laute in so enger Beziehung sn einander stehen wie Media 
und Tennis, so dals ein anfangeDdei m unter denselben Bedingun- 
gen En V wird, unter welchen Tenues in ihre entsprechende Me- 
dia übergehen; daher z. B. ndveuier lobtntchtliir n^meu/, wie 
n^gAr er liebt nicht (iir ne kär. 

In meiner vergleichenden Gramm. §. 20 habe ich auch auf 
den Wechsel swischen v und r oder / anfinerksam gemacht, ohne 
damals «inen Übergang dieser Art im Griechischen angeben sn 
können; einen solchen hat seitdem Ahreni (11, p.il) durch da« kn- 
tisch« T0E dich (^akr. tvd'tn^lvä) nachgewiesen. 
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25. (S. 11) Dialektisch anck p Kr t, baoadett im Ende 
der WSrler, wo im Sanikrit nur *«s RScksicfat auf den Anfangf- 
bachrtabeo de* folgenden Wortes nach bestimmten Gesetien r für t 
eintritt, im LaconitchcD aber ohne besondere Veranlassung, s.B. in 
NominatiTen wie eTriytXaa-Ta^ fiir eTriyt^aTtfit, viiro^ (ur iri^og, 
äxKaXavirip fiir äxa}MV&K, VEkvo far vtKVi, ifOg für irevt (a. 
AhrensII. p.7i (t). 

26. (S. il) Daa lat A ist eigentlich keine pasiende Dantel- 
Inng des skr. 'S, welches eine weiche Aspirata und ebenso wie 9 ;' 
die Aspiration der gutturalen Media ist, mit dem Unterschiede in 
der Aussprache, dafs in dem f sowohl der Grundlaut wie die Aspi- 
ration deutlich gehört wird, wahrend in dem m k eine Verscfamel' 
Eong eingetreten ist, wie in dem griech. y^ und unserem eh, wozu 
■ick das skr. h als weiche Aspirala tat harten verhalt, wie unter den 
nicht' aspirirlen Mutis eine Media nur Tenuis. Dals in manchen 
WSrtero, welche im erhaltenen SprachEustande des Sanskrit ein h 
zeigen, in der Zeit vor der Absonderung der klassischen und ger- 
manischen Sprachen von ihrer asiatischen Stammgenossin noch eine 
Media oder Tennis gestanden habe, erhellt c.B. aus dem Verhältnils 
des griech yemi sum goth. Schwesterworle kirmus, dessen k die 
regelrechte Verschiebung einer nr^prünglichen Media ist, and so- 
mit im Sanskrit «anu-j Cär hanat erwarten liefse i wie auch tJt 
(ick) gegenüber dem griechischen und lateinischen kytä, ega ei« 
lanskri tische« agam statt des bestehenden aha'm voraussetzt; 
denn das germanische Pronom. ist nicht die Entartung der griech. 
nnd lat Form, wosu seine Lautverschiebung stimmt, sondern die 
Entartung derjenigen Form, die inr Zeit vor der Sprach treonung 
bestanden bat. So unterstützt anch die germanische Benennung des 
Herzens (goth. hainö tbem. hairtan) die Ursprä n gl ichkeit der laL 
und griech, Tenuis von cor (tbem. cord'^, Kijo; und notkigtsn der 
Annahme, dafs du skr. hrd Gräker kard gelautet habe. 
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27. (S. 1 1) tJhtr dM & TDn %&fs a. p. 216 f.). Die TOn G. 
Cartius (spracbvergleichende Beiträge |>.330) aiu dem 
Verfaaltnils toh %^et zam skr. ftj-o'j geschöpfte VennnthQng, dali 
dai griech. •& der paisiven Aoriste wie tTVip^tiv aus / hervorgegan- 
gen sein könne, ist von dem genannten Gelehrten später (Zcitschr. 
f. rergl. Sprache I. p. 26 fT.) surückgenomnien und 1. c die Sylbe 
•^v so erklärt worden, dalj darin taei Hülfsrerba enthalten teien, 
aämlich dasjenige, welches ich ebenfalls darin wahrnehme ODd wo- 
durch ich 3riv Too STV<pS>iv mit ^tjn ron (•5)ji' (skr. a'd'dm) ver- 
mittelt habe (s. vergl. Gramm. §. 6i0) and ein anderes, welches ge- 
hen bedenlet und im Sanskrit jrä lautet. Obwohl ich Verba, 
welche gehen bedeuten, (iir gans besonders dazu geeignet halte, 
das passive Verbältnifs zu umschreiben (vgt. ven-eo und Umscbrei- 
bnngen wie amatum iri) und auch den skr. Passiv-Character ^^-a 
atu der Wz. jrA gehen erkläre, so trage ich doch Bedenken, 
in allen griech. Passiv- Aoristen anf '^ijf die Vereinignog itvtier 
Biliriverba aniuerkenaen, so dafs -^i' (ur •S'c -{- r\v stände, und 
eigentlich „ich ging ins thun"* oder werde g e t h a n bedeute. 
Gäbe es in den verwandten Sprachen analoge Formen, etwa im 
Sanskrit t\n alA-d'd-jdm oder ald-d' i-jam gegenüber dem 
griech. cAV'^))!', so würde mich das formelle Verhältnils von ^v 
2u d'AjAm (oder d'äjam) nicht abhalten, die beiden Formen (ür 
nrsprüoglich identisch zu erklären'. Da aber Formen wie iXvSifi-v 
■peciell griechische Erzeugnisse sind, so begnüge ich mich lieher da- 
mit, in Formen dieser Art nur ein einziges Hülfsverbnm mit der 
Banptwurzel verbunden zu sehen, und anzunehmen, dafs im Ein- 
klang mit den analogep Fnturformen wie X\j^y\To\j.ai auch die 
Aoriste in allen Modis früher Medial- Endungen hatten, und dafs 
erst in einer Zeit, wo die Grundbedeutung des angefügten ^t) nicht 
mehr erkannt vi^rde, da* ■& an und fnr sich genügte, der Geummt- 
form paiiivc Bedentnng zu gd>en, so dab demnach z. B. iXv^v 
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für ikvByiiJ:.yiv keinen Aiutob gab, obwohl du Fatnrum Xu3l)(rs- 
ftoi «ich aardem iltereo SUndpankte behauptete. — In Beeug auf 
die Form det griech. Ztea Aocistj und Fnt. 2. pas*. beharre ich ebeo- 
ialU bei der !n nAiner rergl. Gramm, aoigesprochenen Ansicht 
(§. 631). 

28. (S. 1-2) Ober den Grund der Oiytonirang von ba- 
hand Ima j. §. BJ. 

29. (S. 12) Vergl. Boehtliogk „Ein erster Veranch 
aber den Accent im Sanskrit" St Petersborg i%M. p. \. 

30. (S. t3) In den Fällen, wo de* Metmma wegen ein v 
oder / in einen Vocal (ich anriösen, nnd k. B. tu~am ^t ipa'm 
gesprochen werden mub, bleibt es unsicher, anf welchen Vocal der 
Ton CD legen sei, i. B. ob in dem vorliegenden Falle lu- am oder 
lu-am <a accentuiren sei. Das letetere ist wahrscheinlicher and 
*o accentiürt auch Boehllingk, welcher in «einer Sanskrit -Chretto* 
mathie in dem accentuirten Texte der anfgenommenen Vida-Hjm- 
nen die Wörter überall in dem Zustande gibt, wie sie mit Räcksicht 
auf das Metrum gelesen werden müssen. — Dab auch in STaritir- 
ten Sylbeo des Metrums wegen suweilen der HatbTOcal (»oder j^), 
welcher den Srarita bedingt, in seinen entsprechenden Vocal aaf- 
sulösen sei, so da(s er mit dem folgenden Vocal iwei Sjiben bil- 
det, glaubte ich oben (S. 13) bestreiten an müssen, weil mir keine 
Beispiele dieser Art gegenwärtig waren, und der Svarita mit einer 
solchen Theilang sich nicht verträgt; d. h. wo e. B. rvar (^ 
tuar einsylhig) inr Herstellung des Metrums cweisylbig eu spre- 
chen ist, mnfs es statt des Svirita den Acotus erhalten, wobei es 
wiedenim aweifelhaD ist, ob derselbe der ersten oder iweiten 
Sjrlbe sokomme, ob tu~ar oder tu-ar an accentniren sei. Boeht- 
lingk gibt der ersten Betonnngsart den Vnrang und schreibt daher 
s. B. H. to. 8. ta'arvaitr (vienylbig), wie ich glaube mit Recht, 
indem aller Wahracheinlichkeit nach der nach p. 13 aber xwes, so 
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einem Dipfctlieag ▼•mnlgten Toctie — abo m Toriiegmden Falle 
überua— tichentreckendeSnrila den ertten Theil defDipliUioiigi 
•t3rker ber&lirt, ali den zweiten, bt diesei der Fall, $o kommt 
dann, wo dcf Hetmmi wegen die zu einem Diphthong rereiiügtea 
Vocale aich icbeiden, ancb der ganze Ton, und zwar ala AcuUu, 
^rLUrh dem entcn Vocal, nämlich indem erwähnten BeitpMe 
dem u, and H. i2. 4., wo dütj&m dreisilbig en iprechcn iit, dem 
i zu (dAttant). 

31. (S. 15) leb erinnere an die althocbdentichen Diphthong 
€m, ««, obwohl blcr der erate Theil det Diphlhongi an nnd filr 
aich IwE !*t. 

32. (S. 15) Uta^atmpatha.BrAhmatfaAfTae'ur- 
Ktda gebnncbt mit seltenen Anaoabmen den Svarita in allen Fäl- 
len, wo ein acnirter Endvocal mit einem tonlosen AnfangsTOcal 
Huanmenfliebt (s. Weber, V. 5. Sp. II. p. 9 f.). Wo ein mit dem 
Sraiita betonter Endrocal mit einem tonlosen Anrangsrocal er- 
•ammcnOicbt, behält der zusammengezogene Vocal den Srarila auch 
im Rig-Vtd«, z. B. L 15. 7 : kridd'nlm, ans &«ä wo? and id^- 
ntm nnn. 

33. (S. l6) Man könnte mit diesem secondären oder „en- 
klitischen Srarita", wie Roth ihn nennt (Y^ka p. LXIV), Jen Tob 
des 2ten Gliedes unserer ComposiU wie Fr TagängerTergleicben; 
dennbier hat zwarFufi den Banpttonond der Zie Theil des Co«i- 
posituma ist dem Uten hintichtlich der Betonung untergcordDet ; 
o hat aher demangeachtet die Tonsylbe des Eten Gliedes der Zn- 
Mmuenietzang fast eben so yicl Ton, als wenn es allein stSnde. 
Eben so in Wörtern wie Häriiggänger, wo, in Abweichung Toa 
dem skr. secondären Snrita, die Tonsjrlbe des Stea Gliedes des 
Compos. nicht unmittelbar an die nachdmckivollere Tonsilbe des 
Isten Theiles angrenst. Jedenfalb rerdient es Beachtung, dals in 

deutschen Compouten die Individualität der cinsdnea 



3,q,z..3bvGoogle 



(ÄDin. 34) 236 

Glieder der Ztuammenietzung nicht m dertelbeo Wme aargeho- 
ben wird, wie ia den Sprachen, welcbe nicht dem logischen Be- 
lonungsprincip huldigen, indem z.B. in dem Compositum Ober- 
bürgermeiiter zwar das erste Glied am stärkstea betont ist, 
aber ancb das Cte and .ite ihren Ton behalten. 

- 34. (S. l6) Ich setze hier znr Veranscbaulicbnng der Ac- 
cent-Bezeichnung des Itig-V£da die beiden ersten Strophen der 
Isten Hymne dieses Vgda her, sowohl in rerhundeneni Text 
des Safthit&-päia, als mit der Worttrennung nach dem Princip 
des P^ada-päfa, wornach die einzelnen Wörter ohne Rücksicht 
anf die Lautregeln, denen die Endbuchstaben im Satze unterwor- 
fen sind, so geschrieben stehen, wie sie vor einer Pause erscheinen. 
Das Zeichen der Aphacresis der gewöhnlichen Sprache (j) gilt 
bier zugleich als Trennungszeichen der verschiedenen Glieder eine* 
Compositoms und wird, londerbar genug, auch der pluralen lastrU' 
mental - Endung bis (ausgenommen bei Formen auf tbis') vor- 
gesetzt. Das Zeichen des Aausvära steht in der Ausgabe von Mai 
Hiiiler ond wahrscheinlich in den meisten Handschrines in bei- 
den Pd/a*i nicht nur da, wo nach den Lautgesetzen der Anu- 
■vJira nothwendig ist, sondern auch am Ende eines Verses und vor 
allen Consonanten, sowohl in der Mitte als am Ende der Wörter. 
Ich vermeide. es jedoch im Saiihitä-päf'a vor einer Pause, sowie 
vor Labialen, wo der labiale Nasal gewifs an seinem rechten Platze 
steht, und ich setze in der Mitte der Wörter, wie auch Kosen in 
beiden Päf'a's gethan hat, den Anusvära überhaupt nur da, wo er 
nothwendig ist, d. h. vor Zischlauten. Im Pada-päla befolge ich 
genau die fiberlieferle Schreibart. In Bezug auf die Betonung oder 
Unterlassung der Accentbezeichnnng der Verba und Vocatlve ver- 
weise kb auf Anm. 37. 
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SaAhitäpA^a. 

agnim tlt purahilaA yagnat ya dteam ftttgtim 

hS'läraA ralnaJd'tamam 
agniH pArotbir r'ii'fi'ir ^4/6 nällanAir ula 
ta dtvAn Iha vaktati 

Padap&ia. 

H: i ^sn?!^ 1^1?^ ^tIM ri :? ii 

agniA iii pura'H-hitaii jagnasja divaA ftmgaA 

lidldraA ralna-d AtamaA 

agnib p^roiiih rii-^ili i^jaA nd'lartAiH uta 

lali dtoA'n A' iha vakiati 

ObertetEung. 

Agoi preise ich, den Vorcteberdes Opfer*, den himmliicIieD Opfer- 

priester, den Rnfer, den reich thurobegabtesten. 
Agni, der von den frObereD Sebero zu preiiende und von den neue- 
ren, dicMr bringe die Götter her. 
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35. (&. 17) Nach Bcnfe; (Tolbländ. Gramm. §. h) hätte 
der Accent in Sandrit nnprünglick die Bestimmoog, dea Vocal 
derjenrgen Sjibe hervorsuheben, darck welche em BegriiT modifi. 
ein ward (*), „also deo einej Su(Biea oder Prä£xes, weiiD « sich 
mit einer Warsei oder einem aus einer Wurzel gebildeten Thema ' 
Terband". Als Beispiele werden angeführt: ifp//--oa'f wir beide 
hauen, von dvis', tarasvi'n ichnell (mit Schnelligkeit 
begabt)(Ton/a'r<.* Schnell igk ei t),«'rff /^am (ich hafsle). 
Dieiea nriprüngliche Princip soll jedoch, nach dem genannten Ge- 
lehrten, im Forlgang der Sprachentwtckelung In einigen Fällen von 
andern wortgestaltcnden Einflüssen verdrängt worden sein. Statt 
„in einigen Fällen" wäre es aber jedenfalls richtiger su sagen „in 
den meisten Fallen". Gewifs ist, dafs unter den Personal-Endun- 
gen nur die tehtPtren in den Spccialtempp. einer verhältnib- 
vä&ig kleinen Anzahl ton Verben den Ton sich aneignen (**), 
während die sehr überwiegende Anzahl von Verben in den Special- 
tempp. niemall den Ton auf der Endung zeigt. Was die Wort- 
bildungssufBie anbelangt, so erhellt ans der S. 178 ff. gegebenen 
Übersicht, dafs die Substantiven und adjectiven WortMassen mit 
unbetonten SiifBien zahlreicher sind, als diejenigen, welctie, wie 
das erwähnte tarasvt'ri, den Ton auf dem SufGi haben. Von den 
139 EtHammengesteflten Beispielen haben nur 63 den Ton auf dem 
Suflix und dagegen 76 auf irgend einer anderen Sylbe des Wort- 
ganzen. Zur Unterstützung der Behauptung, dab den n-afisen, 
weil sie den Gmodbegriß' modißciren, der Ton zukomme, (übrt 
Benfej kein Beispiel an, wenn man nicht das Augment zu den 
Pr8£MD liehea will, wogegen idi im Weteiltlicftien nicEitt einxtf- 



(*) Dies wäre also ein logisches Accentuationsprincip, kraft 
dessen wir I. B. im Deutschen sagen vorgehen, njchgch^nf 
aufstehen, untergehen. 

<**) S. §. 66. 
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wenden liabe (■. §. 52). Wat aber die il«n Wurzeln oder Ve^il- 
tfaemcn pn6girten Präpositionen »belaagt, fo spricht aicb !n die- 
■eiD Punkte Aas Santkrit entacbiedcner ab das Griechitcfae gegen 
das logiscbe Princip oder gegen den Satc aas, daü dem begrifbiO' 
dificirenden Elcoieat der Ton s^omme ; denn wo das Verbom im 
Sanskrit in «ncr solctien Steilnog «ich befindet, wo nnter dcM 
EinäuMe accenUchiila ender Wörter es im einfichen Zustande be- 
tont sein wSrde (s. Ann. J7), da behält es anch den Ton, wenn es 
mii einer oder mebrerea Präpoiitionen zManimengesctst ist, wäb- 
rcnd die präfigirten PräpositioBea accentlo* erscheinen (s. §. 143). 
36. (S. 17) Ich habe schoa in meiner Ter^cichenden Gram- 
matik (§. 132) geseigt, dafs das Griechische avch in formeller Be- 
sicfaang ÜberieinstiaiiaiHigeR darbietet mit der im Sanskrit «ich 
kundgebenden Spaltung Injtarkt and jehifache Casus, wor- 
aof ich snent in der lat. Ausgabe meiner Sanskrit - Grammatik 
(§. iSi) aufmerksam gemacht habe, and woran das Sxnskrit—wena 
nnn von einigen Freiheiten absieht, die sieb der V^da-Diakkt 
nimmt — mit he Wanderung« würdiger Conseqnene insofern festhill, 
als es bei anregelmälslgen W^örtern und Wortklassen, in denjeni- 
gen Casus, welche ich die starken acnnc, keine Verstfimmelungen 
der Art enläfst, wie aie in scfarwachen Casus Torkommen, wo «. B. 
Wörter wie pita'r Vater, mAla'r ihr o Tcrliercn ; daher s. B. 
im DaL^tfr-/, mätr-i gegen^er dem kce. pila'r-mfn.mA- 
iar-»m. Die ÜbereinstimDrang des Griechischen mit dem Sans- 
krit in dem Torliegenden Falle erstreckt sich nur soweit, dab 
dia*Atustofsang des dem r TOrangdtenden Vocals nsr in solchen 
Caana stattfindet, die im Sanskrit an den fcbwachen gehören, ohne 
dab jedoch diese Ansrtolsung in allen akr. schwachen Casus cntrit^ 
indem x. B. im Gen. pL Totk-cov dem Ar, fialf'-n-Am, and im 
Gen. Dat da. iraTt^-iv dem skr.Dat. Loc. pitr'-iyAm gegeo- 
überrteht. Besondere Beachtnng verdient im Griecb. die Declina- 
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tion TOB an)p, weichet leineni Ureprongc oach ein elmjUiige« 
Wort Iit (= *kr. rtar, nj- Mann) und auch in der Acceotnation 
dem Prindp der eintylbigen Wörter folgt, so dafs i« den lUrken 
Cmui (jedoch mit Atunabme det Nom. sg. avvip) der Ton anf dem 
AnfaDgrrocal ruht — obwohl dieser cja nnorganiicher Vorsclilig 
i*t -^ in allen Canu aber, die im Sanskrit schwach sind, herahiinkt, 
also av^a, av&pt, av$pe<: im Gcgematze lu äfopoe, av^l, iv- 
^oTv, Äv^aTt. — Dafs die Spaltung in starke und ichwache C^ 
tut in accentiscber Beziehung ättw sei als die laatliche, siebt man 
ans dem genanen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Besie- 
hnng; dab aber wahrscheinlich auch die lautliche schon vor der 
Sprach trenn ung begonnen hatte, nnd iwar vielleicht mit den Ver- 
wandtschaßs Wörtern wie piiar, kann au« der Übereinstimmung 
gefolgert werden, die das Griechische und Gothiscbe in dieser Uei- 
nen Wortklasse in den schwachen Casus des Siognlars mit dem 
Sanskrit darbieten. — Über die im Litauischen und Russischen sich 
Eeigende Spaltung in starke und schwache Casus in BcEug auf Ac- 
centnatron s. p. S5 (f. u. p. 90 f. 

37. (S. 18) Wenn nach den indischen Grammattkera die 
Verha (wenn nicht accentschntECnde Wörter im Satze sind) und 
die Vocatire der drei Zahlen nur am Anfange eines Satzes oder 
Verses betont werden, ta scheint es mir doch undenkbar, dals Ter- 
balformen von einem Umfange wie z.B. ahubSditämabi uaA 
Vocative wie v is'e amiira irgendwo ganz tonlos sein könnten und 
dals in dieser Beziehung das Sanskrit die unnatürlichste aller Spra- 
chen sei, sondern ich glaube, dals Verba und Vocative, an welcher 
Stelle de* Satzes sie anch stehen mögen, die ihnen tokommende 
Betonung haben, dab aber am Anfange eines Satzes oder Vera« 
die Tontylbe der Verba nnd Vocative mit besonderem Nachdmek 
hervorgehoben werden müsse, was die indischen Grammatiker vor- 
anlabt haben mag, dals sie die genannten Redetheile oder Wortfor- 
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men, wo sie nicht die nachdrucb volle Betonung haben, alt tonloi 
darttellen, wie wir in unseren schon oben ( Anm. d J) gedachten Com- 
positen wie Müfsiggänger, wenn wir Aecente setzten, das 2t« 
Glied anaccentuirt lassen könnten, weil seine Accentuatloa im 
Terhältnirs zum ersten GJiede beeinträchtigt erscheint, obwohl wir 
du Wort Gänger in dem genannten Compositum fast ebeoio 
betonen, als wenn ti allein stünde. — Wa» aber die nachdracki- 
vollere Betonung anbelangt, welche im Sanskrit Verba und Voc»- 
tive, wenu sie am Anfange eine« Satzes oder SaU-Ab*cbnittes ite- 
hen, so möge man beachten, dals wir auch im Deutschen beim B«. 
fen entweder den Vocali» oder das Verbnm nacbdruclavoller be- 
tonen, je nachdem der ersiere oder das letstere voranstebt. Ruft 
man „komm Friederich!" »o hat „komm" die nachdröcklichere Be- 
tonung ; ruft man aber „Friederich komm I", so bat der Vocatir den 
flanptton. 

Von den Wörtern, welche im Sanakrit einem nachfolgenden 
Verbum die ihm zukommende Betonung schützen, d. h, nacb- 
drucksvoller machen, erwähne ich hier nur: 

1) das RelatiT und die daVon abstammenden AdTCrbia und 
ConjunctiOBcn ; 

2) die Frage Partikeln kirn und kacc'it; 
i) et- t und Cd wenn; 

'h) ni'l damit nicht; 

5) &an/a wohlan!; 

6) hl denn, im V£ da -Dialekt auch wenn dai Verhum Tor- 

Die wirklich und stets tonlosen «kr. Wörter sind auber 
iva wie, welches dem rerglicbenen Gegenstände nachgesetzt wird, 
(Smmtlich einsylbig. Hierhergehören die Partikeln u,v&, ha(jkA. 
ga, gA ) c'a und die Nebenformen der Pronomina der Isten und 
2len Person, nämlich : mä.mt.näu, nat; titA.lt.vAm. vat. 

16 

D,q,-z.-dbvGoog[c 



(Anm. M— 4*) '^^^ 

38. (S. Sl) Vergl. G. Cnrtiiii „Die SprichyergUi- 

ckttng"* 3te Aufl. p. iS. 

39. (S. az) Vgl. G. Curtmf !. c. p. 61. 

40. (S. 22) Dai Absiractum -^^tv&og und du AdjertiT 
^'IWÄ)'« haben ein and dasselbe BüdDngssnffix. S. §. 1 19- «. Anin.48. 

41. (S. a3) Da» gricch. ^«C^« """d seine Ar. Scbwestei- 
fona /u'A * f ' *ind in W«. und BildnrgMuffix identisch ; nur bat die 
griech. Wune) eine fait dnrchgreirende Gunining angenommen; 
■oast hätte man in dieser Abstrakt- Bildung, die kein Guna Ter- 
langt, ^u'^W Bu erwarten. Die entsprechende lat. Ws. selgt eine 
Sbnlicbe Neigung aur Ver*täfkung, indem sie den Nasal »on jungo 
Mch in Formen beibehllt, in welchen die Klassen-Unterschiede 
»niSren; daher E. B. Juncliu im Gegensatze Kam skr. jrukla-t, 
aber, was die Verstärkung anbelangt, im Einklang mit dem griech. 
^tvxTe-s für ^VKTO-g. 

42. (S. 3.1) Ober den Einfiuli de* GewichU der Personal- 
Endungen s. §. 66. 

43. (S. 25) Das Ar.pa'ii-* = griech. TTÖTt-sui In seiner 
Dcciination nicht gane regelroälsig, doch kenne ich keinen inännli- 
chen WorUtamm auf i, der zugleich in Bildung and Betonung 
einem griech. Seh wester wo rie gegenübergestellt werden könnte. 
Abgesehen von der Bctonang wäre ahi'-j Schlange geeignet, 
in Gemeinschaft mit dem griech. t%t-s als Muster der Declihation 
der männlichen i'-Stämme auFgcstellt eu werden (s. §. 118 and 
Anm. 23 t)- 

44. (S. 25) Für mo'(i(eupbon. Cärma'nli, »oo der Wr. 
man denken) Beigt der VMa-DIalekt man' und so auch noch 
manche andere Oxytona in der durch li gebildeten Ahstraktklassc, 
E. B. ilfi Hülfe, welches auch in formeller Beaiehnng eine 
Scbwächnng erfahren Hat, indem hier die Wz. av (erhalten, 
retten) ihren Vocal verloren und das v xud vnealiii'rt hat ImGo- 



3,q,z.-3bvGoogle 



243 (Aro^ 4ä— 47) 

tfaiichenenlcpricht der Feminmitaum fa-mun-diGedScbtRif« 
in Wz. uod Suflix dem skr. 7Rd'(n)-f i, dnien Wurzel, wie indcie 
auf n, erst nach der Spraditrennung ihren Ehdconsonanten in gn- 
naldsea Formen vor 7-Laaten Terloren haben kann. Aach der Ut 
StamiD men-t (für mtnti) «timmt in Wuriel and SufGi som «kr. 

45. (S. 35) Höchst wahrscheinlich aind nJ«' und die vM- 
waadten enropäiichen Fomen eines anrangenden * Tcrliutig ge- 
gangea. Man vergleiche die ikr. Wurzeln ^^ tnd baden «ad 
^ Jim achwimmen («fi4u'nii ich schwimme). Im IriSa- 
di sehen steht mainhaim ich schwi mme wahrscheinlich lur «»«• 
iiaitn (s, Glossarium Sanscritum a. iSlT unter ^[ tnA and 

46. (S. 25) Die Wurzel ist takt spalten, im VCdt- 
Dialekl auch machen, tbi fertigen, zimmern. Im grleck. 
Stamme TitcT-ov vertritt t die Stelle des skr. wnrselhaften t (*. f. 
216), dessen vorangehender Guttural dem titanischen lötau ich 
behaue entwichen ist, während das altpreufeiscbe lickini. tecküa 
machen (lickinnimai, teckinninuä wir machen) den Guttural in 
Vorzug vor dem Zischlaut bewahrt hat. So gilt auch dem Griechi- 
schen, abgesehen von rUrev(*) und seinen Ableitungen, hloü rex 
als Wurzel. 

47. (S. 3j) Das >' von piia'r ist eine Schwgrkang von «, 
welches die europaischen Schwestersprachen, namentlich die klassi- 
schen und germanischen, geschüUl haben. Das gadhellsche aeluär 
Viter g^ört ofreAbar ebenfalls hierher nnd ist deianfangendenliS- 
bials verlostig gegangen. Die Wa. ist im &mArApd (erhalten, 
ernähren, herrschen), deren A sich zuerst zu « gekürzt und 

(•) Über das BildungssuFlii ov = skr. o r. s. §. il». 
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TOB da sn I gefchw3ckt hat. Cb«r das Stiflii iar, ir der Ter- 

wandlictiafbwSrler ». vergL Grarain. §. SI2. 

^8. (S. 25) Man kann auch fiEvo; alt Thema aufstellen, da 
ciiie Endang !d dieser Fonn nicht TOrbandea i»t ; wenigateas glaube 
ich hinlänglich bewieien eu hahen, daü das ( dieser Worüclaste lam 
Stamme gehört und daü es überhaupt im Griechischen keine Nea- 
tra mit ( ah CaiDs-Endnng gibt(*). Nor durch den nicht befrem- 
denden AnsfatI des er cwischen 2 Vocalcn (fiCfeoe ans \wi%T6':) ge- 
winnt dasselbe in der Form \iivoq das Ansehen einer Casns-Endnng. 
Was den vocalischen Unterschied swischen yixio'; und jueve- 
((r)-0( etc. anbelangt, so 'beruht derselbe, wie m!r scheint, auf dem 
Princip des Gleicbgewichtssyslems, indem die durch antretende Ca- 
sn(-Endnngen belasteten Formen einen leichteren Vocal VorsiebcD, 
der auch am Anfange von Compositen wie (raxEo-roAa;, teXet- 
^ep0f sich teigt, wobei daran eu erinnern, dafs das Sanskrit am 
Anfange «on Compositen bei mehrgestaltigen Themen loimer eine 
der leichteren Formen wählt, 2. B. heim Part, praes. die Form auf 
ttt, nicht die ursprüngliche auf an'. Eine beachtungswerthe Über- 
einstimmung bietet in dem vorliegenden Fall das AlUlawische mit 
dem Griecliischen dar, indem jenes bei seinen, den sanskritischen 
Neutralstämmen auf at und griechischen auf <$ entsprechenden 
Neutrais tämmen auf Et («<) — dessen Endconsonant nach einem 
allgemeinen Gesetz in den BcMonslosen Casus wegfallen mulsU 
. (s. vergl. Gramm. §. 255 I.) — im Nom Acc. Voc.sg. ein süU 
des E der übrigen Casus zeigt; daher verhält sich HESO ntbo Him- 
mel «um Gen. HEEECE nrfM-e(»*)(vgl.skr.noVaj,nfl'*'a*-a*>, 
wie im Griechischen ve^os zu (■e^e((r)-of. Auch das Lateinische 



(*J S. vergl. Gramm. §§. t2S, IS2, 9J2. 
{**) Für nebtt-ei wegen der nothwendigen Unterdrückung 
des Endconsonanten. 
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zeigt bei dieter Wortkliue in den selben reicheren Caiu einco 
leichteren Vocal ab in den Beiionsloien. Man rergleiche du Ver- 
bSItnifi TOD gtnus iu ganer-it (aui genet-ü oder gtnit-U) (*) mit 
dem »oo vei-oc zu ytvs{T)-o«. 

49. (S. 26) Regelmäftig wäre pati-n-A mit enphoai- 
schem n. 

50. (S. 27) Die Unregelmäl^igkeit di'eter Form beitebt in 
der Unterlassung der Gnnirung ; »ho pa'tj-f für patay-i. Auf 
letztere Form sliilzt sich da« goth. fada (vam Stamme faäi, nom. 
fath'-t, gen. fadi-t), welcbes bloü den Gunavocal geichütEt hat, 
während die weiblichen i-Stämme, t. B. fa-niun<fi Gedäcbtnifs, 
den Slammvocal hinter dem Gunavocal gerettet, die wirkliche Casos- 
Endaiig aber ebenfalls verloren haben, daher ga-mundaS gegenüber 
AtmiVt.mata/'i. Dafs auch alle übrigen golb. Singular-Dative 
ohne Catof 'Endung sind, ist schon anderwärts geseigt worden (**}. 

51. (S. 27) Die indischen Grammitiker nehmen <1; als En- 
dung des Ablat an; es wäre also iä'rAi als Zuiammenziehnng von 
iAra-ät zu erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den 
verwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der 
Pronomina der isten und 2ten P., sowohl im Singular als im 
Plural — welcher letslere bei diesen Pronominen in einigen 
Casus singularische Endungen hat — bestritten, Diese leigen 
n'ämlidi im Ahlativ sg. und pl. die Formen ma't, tvai, asma'l, 
yutmat, worauf ich mich auch schon in meinem ausßihrlichen 
Lebrgeb. (1827 §. liS Ann>.) Eur UnterstiiUung der Ansicht berufen 
habe, da(s ein blobes t (welches ich von dem Demonstrativstamme 



(•) Auf die Wahl des e für i hat das r seinen Einauls ; wie 
B.B. in leg-e-rU gegen leg-i-tur, Ug-i-mur. 

(*•) S. vergl, Gramm, p. 5li (f., wo eine frühere Vermn- 
thung (1. c. §. t60), dafs die goth. Dative auf den skr. InstruraenUlis 
•ich stuteen und totail fada ss^paty Asm, snrück genommen worden. 
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tm d>leite) die Eadnng de* Ablativi leL Diete Erklärang hat irit- 
dcm anck eiae nachdrSckUche UntcntätzuDg darch das Zend ge- 
wonaen, welcbem Ich snerat in den Berliner Jahrböchern (Man 
18JI p.38l) den Ablativ fg. fast bei allen Declinationen nacbgewie- 
nn babe, nacbdem ibn (ruber schon BurnoDf(*) an einer Wort- 
Uaue vrahrgenoromen batte, wo ihn An Sanslrit nicht hat, näroücb 
■B den Stämmen auf u. Jetzt kommt uns nun auch bei dieser 
Wortklaue dai Altperstscbe zu Hülfe and zeigt den Ablativ Ad£f- 
rau-t y^u» Babylon" (••). Da» Altpersische verträgt näai- 
ücb, cbenio wie das Griechiiche, keine schliefsende (Laote und hat 
dietelbea hinter a nnd d gans untenlrnckt, hinter anderen Vocalen 
aber in » rerwandell. Ablative von Stämmen auf i haben im Alt- 
pertitcben in den bii jetzt veröffentlichten nnd erklärten Inschrif- 
ten noch keine Gelegenheit gehabt sich zu zeigen ; sie werden aber 
wahrscheinlich auf 4 ■'- 1 ausgehen und so den Genitiven anf 
Ai-i (***) (wie e'itpAi-M desTeispes) gleichtaoten, mit dem 
Unterschied, dals im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ aber 
die Umwandlung einet t ist, wie t. B. aach in der .iten P. iniperf. 
altunau-s er machte (vgl. vid. a'krnd-t aus akr>tau-iy. 
Im Zend enden die i'-Stämme im Genitiv auf 6i-t und im Ablativ 
nS 6i-t- Mir ist es jetzt höchst wahrscheinlich, da& die im vorhan- 
denen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen Geni- 
tiv und Ablativ in denjenigen Wortklassen, deren Stamm nicht mit 
a endet, daher komme, dafs im Ablativ ein älteres t\m übergegan- 
gen sei ; denn wenn gleich das Sanskrit ein scbllefseade* / hinter al- 
len Vocalen sehr gal vertragt und auch öfter ein schlielsendes * in 



(•) Nonvean Journal Asiatique 1829 t III. 311. 
(**) Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. Mira ]84b 
p. 143 t 

(***) Bei Veranlassung zur Kürcnng ait , t. I. c. p. Ii6. 
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t timgewaitdeU hat (*), to eeigt ei doch auch gdegentlich ein 
schÜefaendes * Oäi i, b. B., meiner Heinnng nach, in 4cm Neutrum 
adar jenes für ada'i (s. kleinere Sansir Gramm. §-348), in den 
tM Ischen VoMtiven aatvat, mat. von Stämmen ioivoat.mant 
(schwach vot, mat, t. §. \ii)\ in der Endung u* der Jlen P. pL 
des Potcntialis und redupircirten Praet. (». rergl. Gramm. §. 462). 
Im Ablat sg. konnte die Form des Gen. veHuhrerisch auf die dec 
Ablativs einwirken, da die beiden Casus in allen Worlklauen mit 
Aiunahrae derjenigen auf a, nur durch ihren £ndbachjlaben ver- 
tcbieden waren {> Im Genit. ond t im Ablativ). Hierbei ist es wicli< 
iig zu beachten, dafi gerade diejenige Worlklaise, deren Geni- 
tiv von den vorhandenen und vorauszDsett enden Formen des Abla- 
tivs urüprUnglich wesentlich verschieden ist, in diesem Casus auch 
das ihm zukommende t behauptet hat; da(s also 2. B. £ä'rä-t darum 
nicht XU A'd'ril-j geworden ist, weü der Genitiv nicht i'd'rd-«, 
sondern iä'ra-t/a lautet, so dafs dem Ablativ keine Veranlas- 
sung gegeben war, durch einen nicht ungewöhnlichen Laut-Gber-. 
gang sich Sufserlich mit dem Genitiv eu identificiren. Bei den Pro* 
nominen der isten und 2ten P. liegt die Form des Genitivides Sin- 
gui. und Plurals {mama, laoa, atmä'-kam,yuim&'-kam) noch 
Tiel weiter ab von den Ablativformen ma'-/, lva'~i, atmo't, 
juima-t, und es war also hier dem Ablativ noch weniger Gele- 
genheit gegeben, durch die Teriauschung eines schliefsenden / mit 
dem verwandten «, in das Lautgehiet des Genitivs cu gerathcn. 
Gründete sich aber im Sanskrit die aurserliche Identität des Abla- 
tivs and Genitivs, in den allermeisten Declinätionen, auf einen syn- 
taktischen Milbrauch, d. b. auf wirklichen Ausdruck des AblativTer- 



(*) Namenllich in den flexionslosen Casus des Neutr. des 
SufSxes vas (s. S. 126) und auch im Nom. m. und f. der Wurzeln 
araAi und deaftt, wenn sie, im Sinne des Part prae*., am Ende 
Ton Compp. erscheinen {-trat, -ivat). 
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kSltniuef durch die 'GeaitiTromi, lo mfibte man erwarten, dab üe- 
lei auclk im Dual und Plural der Fall wäre, um to mehr, alt die bei- 
den Mebrsahlen überhaupt dürftiger mit Endungen ausgestattet find, 
all der Singular, to dab im Plural in allen Declinationen, wie im 
Lateinischen, der Ablativ mit dem Dativ eine gemelnscbatUiche En- 
dung hat, während im Dual die mit der PluraUEndoog bj'atand 
mit der DatiT-Endung ijam (von lü-ijam\.\\t\, atma'-iyam 
■ obia, yatma-ijam vobis) verwandte Endung bjräm zu- 
gleich auf den Dativ, Ablativ und InstrumeoL sieh erstreckt; nir- 
gend* über in den beiden Mehnahlen der Genitiv in den Ablativ 
auch nur icheinbar eingre!(L Erwägt man nun noch , daf« auch 
im Umbrischen und Alt -Lateinischen die Ablativ-Endung in einem 
bloben T'-Laut (d) besteht, der vorangehende Vocal aber durch 
(eine Venckie<lenheit entschieden als Elgenthum des Stammes, 
oder, bei conionanlisch endigenden Stämmen , als Bindevocal sieb 
ankündigt — wofür im Zend a i.. B. in ap-a t aqua — so wird 
auch hierdurch die Theorie der indischen Grammatiker, woraacb 
bei mann lieh' neutralen Slämmen auf a 4/ die Ablativ-Endung sei, 
sehr erichüttert Ich glaube jedoch, da(s diejenigen weiblichen 
Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endnag 
At haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endnng 
At hatten, so dafs z. B. neben yukt&jf-ät junctae anch ein 
Ablativ j-uft<dy-if/ bestanden habe, der im erhaltenen Spracb- 
snstande sich demGenitiv gleichsam asiimüirt hat und somit ebeo- 
falls juktd'x-At lautet. 

Mit den griechischen Adverbien auf w-C, die ich ihrem Ur- 
spmnge nach (ur Ablative balu(«), indem ich in ihrem t die EnUr- 
tnng eines r erkenne, verhält es «ich , was den Vocal anbelangt, 



(*) S. p. 219 (Anm. I7) und vergleich. Gramm. §.I8J n. 989, 
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eben (o wie mit ita ntukr. Abbtiven inf ä-t , d. fa. ihr w bt bei 
Adverbien der 2Ud Declinaüon die Verlängerung det EndToraU 
des Slammes. Bei der llen Declination Tallt der Aiugang ui( in 
Adverbien ynie v\oe-wi, (rai<f>aov-wt ganx der Eadoog aoheimnnd 
TertritldieSjIbea/ sendiacher Ablative wie i^-a/ aui demWaa- 
I e r*. Man sollte also bier e« flir wf erwarten ; docb mag vielieicbt 
durch die WabI des o) für o die VermeiduDg de* vÜlUgen Gleicb- 
lauta mit dem Genitiv beabiicbtigt worden sein, oder auch die über- 
wiegende Mehrheit der Adverbia auf* ws der 2len Declination ih- 
ren EinfluCi auf die Gettaltung derjenigen der 3ten gehabt haben. 
Wo der Endconsonant fehlt, wie e. B. in oCtu) (neben OVTUC), i*t 
da* gewöhnliche Gesets der Unterdräclung schüeEsender 7-Laute 
beobachtet, wie z. B. in eüi'i^u(t) gegenüber dem lii. a'dadA-t. 
Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ- Bedeutung, 
alsVerlreter der Adverbia aat&tv geltenden dorischen Pronomind- 
Adverbia wie toutw, «Otw, ryjvw, ww («. Ähren« „De dial. Do- 
rica" p. 37-i). Auch dem Gotbiscben sind anderwärti Adverbia 
dieser Art als Überreste des verlorenen Ablativs nachgewiesen wor- 
den, durch Formen wie a/jalhr4 anderswoher, tatkr6 v o n d a, 
ofittrS'w Ott hinten (s. vergl. Gramm. §. 29^. Kam. 1.) 

52. (S. 27) Ich tbeilej-oA/iJ',;-..**, nicht j-hA/.1-j'-4*, 
weil ich in dem / nicht eine euphonische Einfiigung, sondern eine 
Erweiterung de* Stamme* derselben Art erkenne, wie den Stäm- 
men auf kurzes a in verschiedenen Casus ein isich anfügt, welches 
mit dem vorhergebenden a vor Consonanten ku t Eusa mm engezo- 
gen wird (daher jukit-n-a, yukl€-6jat,juktt'tu), wäh- 
rend vor Vocalen aj erscheint, daher imGen. Loc. Ati. juklay-6t 
und ebenso von dem weiblichen Stamme jruklA'. Die weihticben 
Jornien yukta :f-4t ,jukm'jr-ä (instr.sg.) stimmen, wenn man 
•ie yonjukt/ ableitet, zu dem Lautgesetze, dab sowohl karseaals 
langes « mit i sa / ^ äi inummen gezogen werden, während man 
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enrarten lollte, «bfs böge* d mit i eu 6i mflüte xntammenge&ogen 
werden, wie dies aacfa wi^Iich in dem vorliegenden Falle in den 
meisten Cu», wo vor Tocalisch anfangender Endung eine SUmn- 
Erweilcrung eintritt, der Fall ist. 

53. (5. ST) Da* u der Endung ut ift oHenbar die Scbvril- 
chang eine* friiberen a, worauf das griech. c von voT'tOS ^^ pa - 
ty-at ficb stütst Die regclmäEsige Genitivforoi von patl w3re 
pa'tt-* (aus patai-*), welche auch am Ende von Composilen 
wirklich vorkommt, wo p ati Aberbaupt der gewöhnlichen Declina- 
tion folgt. 

54. (S. 27) Das c von ^hs'K ist eine Entartang des itamn- 
haften v, weichet sich in Formen wie ßcTpv-ot behauptet bat, 
welche SU vWischen Formen wie ;>a"jV-a'* (aaa pas'u'-at), roa 
pas'u m. Thier, mac/p-iij (vgl. Ji«3u-Of), von madu n. Ho- 
nig, stimmen. Es gibt im V^da-Dialekl auch einen Adjectivstarom 
ma'Ju (silfs), wovon ebenfalls der Geuit. madv-at vorkommt 
(s. Bf. Gloss. «. S.V.) 

55. (S.2T) Filr das der Geniliv-Endnng beraubte /ii'/itr 
(aaspifdV) findet sich nach Benfcj in den Vida's die organische 
Form piir-a4. HieraufstQtzt sich, abgesehen von dem im Griech. 
treuer erhaltenen Wurzetvocal (s. Anm. 4'), das griech. irarp-e«. 

56. (S. 28) Die Endnng du im Locativ scheint eine Entar- 
tung von Am durch Vocalisirung des m xu u ed sein. Die Endung 
rfm kommt vorzugsweise bei Femininen vor; beiMascnllaen nur bei 
Wurzelwörtern auf / und d am Ende von Compositen, wie i. B. 
\nttnA-nf-«lm^<imlnA-ni Heerführer. 

57. (S. ZS) Über die ZurftckEiehnng des Accentts. §. 1J. 

58. (S. 2.1) Die v£diicbe Dual-Endung d ist eine Verstfim- 
melung von du, indem nämücb der letzte Theil dea Diphthongs 
vnterdrilckt worden. Das griech. <f>oaK) stimmt im Priacip an skr. 
Dnalen wiepa'f/, saAdü', wobei die UnterdrBcknng der Endong 
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durch VerlSngerDng dei Eadrocali dei StamniM eractzt iit. Auf 
demsetbcD Princip berahea auch die griech. Dnale der tiUn De- 
clination, nnr daTsJiier der Endvocal des Stamm« schon an nad (ür 
«ich seinem Ursprange nach ein Uogesa ist, so dafs eine scbeinbare 
Verlängerung eigentlich nnr da bemerkbar ist, wo der Singular- 
Mominativ eine Kürzung erfahren hat, wie z. B. in tripvga, gegen- 
über dem Dual i7if)Vpä. 

59. (S. 29) Das griech. Trio*!-! ist infoferntreuererbalt«], 
als seme sanskritische Scbw esterform, aU es die Dual-Endung nicht 
ganz unterdrückt hat. Der nächste Vorgänger der Endung S ist 
«in kurzes a, welches im Zend, Dialekt-Eigen thüniltchkeilen ausge- 
nommen, bei mehrsylbigea Stämmen als männlirfae und weibliche 
Dual-Endong erscheint, neben welcher jedoch auch die vollständi- 
gere Form do (:^skr. du) vorkommt Ein Beispiel mit a ist nar-» 
Ewei Menschen gegenüber dem »Sd. na'r-A und griech. «wib-i, 
furdas volU(ändige;q'n''<"'-<lu. 

60. (S. 29) Ich theiie ^o^o-(v, weil tv die eigentliche Ca- 
■us-Endnngist, wie sich aus der Vergleichung mit Formen aufa-iv 
der titen Oeclination ergibt. Bei der 3ten DecUn. ist das e, t. B. 
von iro^Xv := skr. pad-ijrd'm, entweder als Bindevocal, oder, 
was dasselbe ist, als stam inerweitern der Zusatz anfznrassen, wie 
E.B. vor dem SuniiEVT(aus>tvr,s.'§.i3J)in Stummen wie itvpotvT. 

61. (S. 29) mo'ncl-i/'ä'n slehllautgeseteiicbfürdas un- 
möglicbe manai-£yAm. So im Plural mand--iii, ma'n6- 
ijas tat manat-£it , manat-bjas. Schwerlich aber ist das 
j mit Einem Sprung : u u (aus au) übergegangen, sondern zncrtt 
io r, und diese Liquida hat sich ira Laufe der Zeit zu u TOcalisirt, 
wie im Französischen l hinter s zu u geworden ist (z. B. au aus al, 
faum aus falsui). 

62. (S. 30) Cberden Accent s. §. 13. 

63. (S. }()) Die Endung i von Formen wie <}>ege-i, ^tvKTO-t 
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■tätet lieb auf die (kr. Pronominal -Declination, wo e. B. du Aowi- 
•ehe ret den ikr. / / (aiu ttti) diete, jene, tte, und gotfa. thai 
begegnet Du LilMibche leigt eine ähnliche Übertragung der 
Pronominal- Dedination in die der Substantive und Adjecttve, ohne 
jedoch lo weil zn geben, dafs ei, yrit dat Griediitche, die Endung 
i auch auf die den tauikr. Femininstimnien auf ä entsprechenden 
Wörter übertrage, daher iwar fnlkai Wölfe, wie im Griech. 
>.tMOi(skr. f/*ilj,golh. ifu^dr), aber nicht aj'vai, soaiem at- 
trot Stuten = Ar. uVodt (s. vergl. Gramm. §. Z2S). 

64. (S. 30) Ich laste das i der taaskr. pluralcn NentraUEn-' 
dnng lals Schwächung einet älteren a (vergl. pita'r Tater am 
pato'r, t. AniD. 47) und berufe mich in dieier Beeiehung haupl' 
sächlich auf das Zend, welches, wie anderwSrti gezeigt worden 
(Vergl. Gramm. §. 3)l), den europäischen Schwestersprachen, na- 
mentlich dem Griech-, Lat, Golbischen und Slawischen, darin sur 
Seite tt^t, dalt et a als neutrale Plural-Endung dem skr. i' gegen- 
OberstellL Aber auch abgesehen TOm Zend wQrden doch diejeni- 
gen europäischen Sprachen , welche ein Nentnun betitsea, schon 
für tich allein genügen, die UrsprQnglicbkeit des skr. i im höchttcn 
Grade eu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, dals jene in gaoa 
zufälliger Begegnung ein älteres i sollten eu a entartet haben, da 
der gewöhnliche Strom vocalischer Entartang von a la i flieCst, 
nicht aber umgekehrt vom leichtesten derGrundvocaIe,i, Euro schwer- 
alen, a. Damm kann et gar nicht befrerodend erscheinen, dafsEine 
unter den iado-enropäischen Sprachen die neutrale Endung a det 
Nom. Acc. Voc. pl. in i geschwächt hat , während die übrigen die- 
telbe, eqtweder, und cwar gröfstentheils, unverändert hehaoptet, 
oder, namentlich dat Althochdeutsche (*), tarn mittleren Vocalge- 
wicht u geschwächt haben. 



(*) Man beachte betondert die Zahlwörter mit Neutralitäm 
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65. (S. 10) S. Aoni. bi. Bcachtuug verdient, Jab die Eot- 
artung von a in >) , die «o Ii3ul)g im Singular eingetreten ist, anf die 
Declinatioii des Plurals und Duali dnrcbaus keinen EinfiDfi' gewoa- 
neu hat, sondern da(s hier in allen Casus die o-Qualitäl sich behaup- 
tet bat, nur dals, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung 
UV der Stammvocal gaas ualergegangcit ist. 

66. (S.Jl) b'i'rdmmb'ä'raAjrär i'd'ran* (t.S.20S), 
im Griecb. ipipevs aus <pöpovs (s. vergl. Gr. p. 274). Bei den Pro- 
Domtnender Isten und Sten P-ilebt^/^a?, C/Lio« gegenüber dem skr. 
atmä!n,.yutmdn und verhält sich Euden vorauscusetsenden For- 
men otmAnt, jrut mdnt wie c. B. der Singular-Nominativ fu- 
Aä« (vom Stamme f^Xav) so dem als Urform voran» useteenden 

67. (S. ji) Im MahÜ-Bhär. UI. il. \292h. £ndet sich die 
com grieeh. ^ta^tglt<;, und überhaupt sur consonanttschen Declina- 
tion, ilimmeode Form piiaraa , worauf schon Beiifey aufmerksam 
gemacht hat (Gramm, p. J07). Wäre die Foim nicht durch du 
Metram gesichert, so würde ich eher piir-as erwarten, nach Ana- 
logie von rägn-at (vom Stamme rägan), da der Acc. pl. masc. 
fem. in formeller Beziehung zu den «cbwacben Casus gehört, 
SlSmme auf /or, /■fr und an aber in den schwitcheo Casus den Vo- 
cal der Endsylbe ausstoßen. 

68. (S. Jl) Die organische Form auf /-A%'j (ans al'b'ii) 
•cblierst im V£da-Dtalekt die verstümmelte Form aafdij nicht aus. 
Anf letztere stützen sich die zendischen Instrumentale auf d it, so- 
wie die litauischen auf ais (vergl. zend. daieäU, lit, diewait, skr. 
d/pdi/ durch die Götter), auf erstere die altperstschen wie 
Aagai-bii vomStamme^^ Gott (vgl. Anm. 6>y). 



n auf i, E. B. dri-u trii (goth. ihrij-a in thrija-hunda 300), i> 
u 4 (dat viori-m),finfi-u S (dit.ßnfi-m). 



3,q,z.-3bvGoOgle 



(Abm. 69) 254 

69. (S. 31.) Ich siebe hierher, d. b. zu den Plnral-Iiiitru- 
BMntalen von Stänmen inf an, das altpenücbe rauca~ii» ,-wd' 
dicf (ehr oft auf der loschrift too Behi'stun vorkommt, immer hi'o- 
ter Zahlwörtern, welche leider durch Zinern aosgediiickt aind, e, B. 
t4 rtiuc'atit(l.38) nach l4 Tagen (de* Monati VlyakhnaX wo- 
be! EU berficiutchllgen, jaü im Sanskrit der Inttrnm. aach das Zn't- 
TerbältniGi na ch aiudriickt. Ob aber bei Umschreibungen dieser 
Art der Tag, an welchem das gemeldete Ereigniis stattfand, schon 
ab verflossen gedarht wird, oder nicht, ob also in dem vorliegen- 
den Falle der i4te Tag des Viy., oder der [5te gemeint sei, mag un- 
entschieden bleiben. Im letzteren Falle wären alle Ereignisse, welche 
Darius Hjstaspes auf der gedachten InschriR meldet, einen Tag spä- 
ter eingetreten, ah sie nach Rawlinson's Übenetzung stattranden. 

Atafty hält ebenfalls rauc'abit (welches er nach Rawlin- 
•ons froherer Aussprache rueahi* liest — wozu, wie RawÜnson 
später gezeigt bat, das tu u nicht stimmende ^1 r nicht patien 
wfirde — fiir einen Instrument, pl , leitet ihn abervon einem Stamme 
ruc (xu lesen rauc) ab, so dals <las der Endung &ij vorangehende 
« als Bindevocal zu fassen wäre; denn unmöglich kann man e vor 
h ohne das ihm inhärlrende a lesen. Aniser mueabit kommt von 
dem betreiTenden Wortstamm nur noch die Form rauca Tor(*), 
welches Benfc; ebenso wie It/apo fiir einen tingularen Instrnm. 
hält, während ich in Chereinstimmung mit RawUnson einen Accn- 
aativ darin erkenne, ohne jedoch anzunehmen, dafs k*apa nnd 
rauc'a für A:<a/>am, raucam stehen, sondern ich fasse die be- 
trcfTenden Formen als Accusative gen. neut von Stammen auf an, 
wie im Sanskrit nd'ma (nom. acc.) von nd'man. Das Allpersische 
verlängert zwar ein srhiiebendes o, wo es von Haus ans am Ende 

(*) Beb. L 20.; k't'apo'vä raut'a-pttti-vä bei Nacht 
oderbeiTage. 
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fUnd ; ■Uein In dem TOrli'egCDiten Falle ist eine RSreyng des im 
iiolirten Zustande cu erwartenden ktapA, raueA, wegen der 
Belastung durch das angebängte v4 und pati-oä (pali iss skr. 
/irsVi gegen), eingetreten, narb demselben Prlnclp, wornach 
*. B. die Genitiv-Endung hjd (^ ikr. t/a) bei MonaUnameo, 
wenn sie mit dem nacbfolgenden mähyA (de* Monats) eine Art 
Compositom bilden, das A der Endung kiinien(*). Zur Annabmc 
eines allpersbcben Stammes AVa;i an rechtrertigt aacb der in mei- 
ner *ergl. Gramm, (p. 291) nacbgewiesene Kend. Stamm lesa- 
pani**), woraus ein erweiterter Stamm litafna entsprungen ist, 
-welcher an das Verbältnils des sanskritischen , nur am Ende Ton 
Compositen erscheineaden Stammes ahna zu ahan (ebenOills 
neotr.) Tag erinnerL 

70. (S. i') Die Endang i/ai ist im Lateinischen durch 
£hj (lur biut), im Litauischen durch mui oder ms (mu-mus nob!*, 
ja-mat T b i s, iBÜka-mt I n p i s), im Al^reufsischeu durch mon*("'), - 
im Gothischen durch ein blolses m vertreten. 

71. (S. 13) Die oxytonirten Stämme aufa', i, u', so wie 
diejenigen auf «V und A r, welche eine Znsammenziehung zu /- er- 
fahren, kSnnen im Gen. pl. auch den Ton auf die Endung Am sin- 
ken lassen. - 

(*) S. meine Abhandlung über das altpersische 
Schrift- und Lautsystem, im Monatsbericht der K. Akad. der 
WissenschafUn (März ih4s p. 135 und vgl. l. c. p. 1 i9). 

(••) Ich drücke jetzt das zend. öu" in Folge der durch das 
Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch e durch £ aus, wie ich 
auch früher schon die Gründe', weshalb der betreffende Zend- 
Bnchstabe als Aspirata gefa&t werden konnte, nicht übersehen habe 
<«. »ergL Gr. §. 34). 

(•••) Hinsichtlich des dem * vorgeschobenen NasaU »er- 
gleiche man das VerhiltaÜs des lat atuU, nuntU inm skr. aii-t 
Schwert, m4«a-« HönaL 
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72. (S. 31) Ich halte du l der griech. Endang crt nicht fBr 
eine Entirtong der >kr. Endung u, *ondem ich glaube ant den send. 
Endungen hva nnd « ea die Folgemag Eiefaen eu d&rfeo, da(s die 
ikr. Endung <u eine Zosammensiehang von sea lei (vgl. supta-t 
Ton der Wc. toap ichlafeii), und ich faHc daram du (der 
griech. Endung >l« Schwächung von a. Diete Eum Theil «chon in 
meiner vergl. Gramm. (§. S.SO) amge« pro ebene Ansicht (*) i«t «eit- 
dem ron Aufrecht (Zeitichr. I. p. MS) noch dadurch nnterstütxt 
worden, daEt er, wie ich glaube mit Recht, da* doppelte O'T von 
Formen wie Tai-T-e-Tfri (ich iheille früher «-avTecr-ff-i ), alt 
Folge einer Assimilation aus TB erklärt; also wie i. B. rerfriuc: 
■n* TfTFa^cs («. p. ffi), (o TÄfT-g-a-cri aui irävT-t-avt. So ist 
I. c. §. 252 auch die litanische Xiocatir-Endung ta aus taia erlilärt 
worden. — Der Diphthong oi von 0Opoi-cri bat eine alte Begrün- 
dung, denn er stützt sich auf das skr. i (= ai) Ton bäri -t u nnd 
ähnlichen Dlphthongirungen in anderen Casus (s. Anm. i2), so da(i o 
nicht nothig scheint, mit Aufrecht dem schließenden i einen eupbo- 
niacbcn Einflufs auf die vorhergehende Sj'lbe Eusuicbreiben, wenn- 
gleich auch die isie Declination, vielleicht durch das Beispiel der 
Sten rerfiibrt, ein solche« I aufgenommen hat. Auf einer älteren 
Stufe stehen die Locative wie '07Jijy.TttQi-Tl, ©STffiä - Ti, -SiSpo- 
iTtv («. vergl. Gramm. §. 252). 

73. (S. )J) h»i der Endung Ti vorangebende a von For- 
men wie varpaTt ist in meiner vergl. Gramm, (p. 290Anm, ••) 
ab Umstellung aus dem Innern des Stammes erklärt worden; also 
iraTOa^l aus vaTa^irt mit Bewahrung des alten a des Suffixes tar. 



(*) Ich habe I. c. zwar die skr. Endung tea aus sbb erklSrt 
and diese Endung mit dem PronominaUtanun < va vermittelt; da« 
( von (Tt galt mir aber damals noch als Entartung von v, so dab 
ich von tpo zu^uund hieraus zu (Tt gelangte. 
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welches sonst überall in dieser WortUaise, «ofera ei nlclit gans 
nnterdföckt worden, als t erscheint (vergl. s^aHOv aus t&apttev). 

74. (S. 33) Über Formen wie iSeAeWiTt aus jQsAeV-«-(r{ri 
(or jSsAeV-E-iTFi s. Anm. 73. 

75. (S. 33) Über den Accent s. g. 13. 

76. (S. 33) Über ß tür y und das bewahrte y in dem 
Comp. ya-?MKT t. Anm. 15. 

77. (S. 34) S. vergl. Gramm. §. 122. Über griecb. ^ aU 
Entartung eines früheren / s. Anm. 22. Erklärt man Ztv aus ^iv, 
(Itir A/'f^X 'o stimmt es som lat. Jd von Jä-piler, oder noch bes- 
ser zu dem Stamme Jöv der obliquen Caiu*. Der Dativ Jav-t 
stimmt Eum tkr. Dativ dj^a»-/ (cuphon. Tür djrau-/), wobei ich 
daran erinnere, dafs der lat. Dativ ag., den ich früher mit dem skr. 
Locativ zu vermitlelo gesucht habe (Vergl. Gr. §. 195), später 
(I. c. p 1327 Anm. **) aus dem skr. wirklichen Dativ erklärt wor* 
den, so dals von dem skr. Diphdiong i ==: ai im Lateinischen nnr 
das letzte Element erbalten, und die Verlängerung desselben als 
eine Entschädigung Dir das unterdrückte erste anzusehen ist. Aehn- 
liche Fälle sind zahlreich im Lateinischen; ich erinnere hier nur an 
dat Verbältnifs von dtou-a zum skr. dioa-t, welches nur im 
V^Ja-Dialekt all Adjectiv vorkommt und himmlisch bedeuten 
soll. Seine etymologische Bedeutung ist „glänzend". Nach 
dem Glänze ist wahrscheinlich auch das lil. d/aia-t (ipr. di fva-s) 
„Wunderwerk" benannt, welches ich ebenfalls (ut ein Schwe- 
•lerwort des skr, divä-s halte, wenngleich dieses Wort in der Be- 
deutung Gott im Litauischen. bereits durch dittea^s vertreten ist, 
da Spaltungen eines und desselben Wortes in verschiedene For- 
men nach Terschiedenkeit der Bedeutungen in der Sprachgeschichte 
nichts Seltenes sind. 

78. (S. 35) Das von der Wz. pant (auchy/a/) gehen 
stammende Verbum ist noch unbdegt. Im Gothischen entspricht 

17 
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aie W«. fanth (jüiOta, /anth. fimihum) e r f a h r e n (uöser f a » d\ 
wobri man «ich d" Ar. / nach Anm. Sl als t eu denken hat, woraw 
daigoth. th nach der gMetciichen- Laotverecbiebnng entsprungen 
iit(*). Zar »kr. Wc. päd gehen, woran Graff (III, 529) gedacht 
hat, würde die goth. Form, ancb abgesehen von ihrem Nasal, nicht 
■timtnen; aach ilt q^pad (wOTOn pA'da-s FuT») im Goth. 
in consonantischer BeEiehnng regelrecht durch fiiut and im AU- 
bochd. darch fuo* (unser Fufa) vertreten. Zur bocbd«nlschen 
Wa. fand gehört dagegen der althocbd. Summ ftndon (aom./endo} 
¥niigingtr, auch /aot-/endo, woraus man (i cht, äaü /endo (Qr 
■Uli allein eigentlich blob Gänger bedeutet, und nicht nach dev 
Pnbe benannt itt. In Bezug auf die mit der in Rede itchenden >kr. 
Wcgbeoennung verwandten Wörter der enropMschen Schtrerter- 
iprachen verweise ich auf mein GIom. Scr. (a. iSlT p- 206), 

79. (S. 36) DerNomInativpa'n(il-*folgt mitma'n/i-j 
und r^uk/ä'j in Bezng auf die NominatiT-Bildting gleichiam 
dem griech. Princip, während sonst die skr. Stämme auf n im Nom. 
das Casuszeichen samt dem n des Stammes abwarfen und cum Er- 
ut£ im Maae. den vorangehenden Vocal verlängern (••). Bei 
pa'nid-r etc. ist jedoch das d schon von Haus aus in allen starken 
Casus lang. 

80. (S. 3fi) Der Acc. plur. gehört hier auch in Besug auf 
die Accentuation m den schwachen Casu« (s. S. t7 p. m,). 

81. (S. 3S) Das /im Dual des Neutrums ist anderwärts als 
eine 'Verlängerung des i der entsprechenden Endung des Plurals er* 



(*) Vgl. Diefenbacb „Vergleichendes Wörterbuch der goth. 
Sprache" p. 37S f., wo zwar nicht an die skr. Wz. pani, wohl 
aber an die davon abstammende slaw. Benennung des Weges erio' 
nert wird. 

(••} Vgl. lat. Formen wie termd, bomo und gothische wie 
ahma Gaist, vom Stanme ahman («. veigl. Gr. §§. 797, 799). 
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klaK wor^n. Es könnte ab«r auch als Schwächung; ein« Illeren 4 
getakt und so mit der vti. Daal- Endung ä der Maiculina und Fe- 
minina leinem Ursprünge nach identificirt werden (*), wobei au 
beriicksiciitigen wäre, dals im Orieck. die entsprechenden Cum 
des Duals keine Geschlechter nntench«den, nnd dtfs im Zend der 
Doal nn Nom. Acc. Voc. neat ebenfalls die Endung / hat (e. B. 
c'asmain-t die beiden Augen), welcher jedoch imPInralkeiM 
kurzes i, sondern dafür das ursprüngliche a gegenfibersteht Kurzes 
i ericheinl dagegen !m Zend gelegentlich im Dual fiir t. 

82. (S. 4i) S.rergl. Gramm. §. 291. Ich mache noch dar- 
auf aufmerksam, dals im Neuperslschen die Superlative einlenchleud 
aas den Comparativen entspringen. Was das hiniutretende tn an- 
belangt, e.E(,in behierfn der beste — voa iehier der bessere*« 
■o glaube ich darin ebenfalls ein Comparativ-SufGx zu erkennen, 
nSmlich dasjenige, welche* Im Skr. in den ttaiien Casus fyäA*, 
im Griecb. im Thema iof lautet. Von iov hätte man also nur noch 
da« aofsugeben, nm zur pers. Schwesterform fVi eu gelangen, nnd 
bthterin würde demnach soviel alsdermehrbessere bedenten. 

83. (S. 4'l) Als selbständige Wörter bewähren sich die 
SteigeruD'gisnflive lara und lama besonders dadurch, daCi ihre 
weiblichen Accusalifformen {laräm, lamdm) als enklitische Ad- 
verbia sich an Verba anlehnen können, in welchem Falle tttrdm 
mehr, tamA-m am meisten bedeutet; t..Yi. prahavatita- 
räm (vis'am) das Gift TCrmagmehr, wirkt»llrk«r (s. 
Urr. ed. Bollensen p. S; u. Anm. s. d. Sl). 

84. (S. 42) Man vergleiche die Neigung eu »tSrkeren Vo- 
calen in den durch Rednplication belasteten Perfeeten, sowie die 



(*) Über die St^wächung von ä t.v t s. Vergl. Gramm. 

>. 48i. 
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Encketnting, d*b » GothiM^en die Tolk Rednplicadon iidi onr am 

Inhlg gcbmUn Wurzflo behanplet bat (a. vergl. Gr. §. 589). 

85. (S. 42) S. T«rgl. Gramm. §. 298 p. 40T. Ib dem t vor 
maxbniu (rs mac-tbmu, aas mat-*miui) kann ick ebeofalli nur 
die Umwandlung einei < erkennen, die hier durch den vorangehen- 
den GnUural begnnitigt worden, in welcher BcEiehung man griech. 
Abftracta wie ^«!^W (aiii ^tVK-Tt-i, «. §. i02) vergleicben möge. 
El entapricht alio mae-timut hinsichtlich (einer Worsel nnd sejoei 
SoperUtivfofGKea dem »kr. ntahat-tama-M. Anderer Meinong 
itt J. Grimm (IIL 65'i), welcher itttmiu der gewöhnlichen Saper- 
latlve alt ^ iiümu fa&t, to da(» abo nur mus der Snperlativbe- 
aeichnnng angehören würde, it jedoch cbenfall» als Zaiaminen^ie- 
hnng des Coiaparativtn^es gilt. Da« dem m TOrangfheode i von 
maximiu, proximi^ (*) wäre demnach alt Biodevocal za fastes 
und also ntax-4-mtu, prox-i-miu^ «anit*-i-rmu tM dieilen. — Heine 
Erklärung von -ü-timut ans ü-timu* kann ich dagegen jelst in 
Cbereioitinimung mit Conen (**) noch dadurch nnterttütcen, dalt 
ein Superlativ, welcher der Attimibtionstucht entgangen ist, wirk- 
lich vorkommt, indem ich nicht daran Eweifle, da& der genannte 
Gelehrte Recht hat, dal Adjectiv toltütimut seiner Bildong und Be- 
deutung nach all Superlativ zu erklären und von dem oskiich-latei- 
nischen «dJ/ux gam abzuleiten. 

86. (S. 4z) S. Grimm IIL p. 6sK Anm. *. In Besag auf 
Formen wie robustus (sa tbeilen robut-tui) verweise ich auf §. 100. 
nnd Vergl Gramm. §. 821. 



(•) Aus prop-timut, worin ich eben lo wenig ein Compara- 
tiv-SarGi erkenne, alt in maximut nnd dextimut. Letzteres 
stimmt warzelhalt Eum tkr. dak^itfa-* (d eiter), dessen / mit 
dem Comparativ-Snffiz in keiner Berühmug steht, sondern der Ws. 
dakf wachsen, itark sein angehört. 

(*•) N. Jahrh. (ur Phil, und Päd. Bd. 6s. p. 24s. 



3,q,-Z.-dbvGOOg[C 



261 (Anm. 87— 90) 

87. (S.43) //«aV»tw>hnch«liilich eine raduplicirtcForiD, 

CBbtanden «u tita'r dnrcb Schvräcbnng At» t tu t in der 2teii 

Sylbe. 

o8. (5. 44) Über die Enummengesogcne Form c'aiu'r 

B. Anm. 11. 

89. (S. 4]) Sowohl ita anfangende alt das achlielteade «* 
TOD«a« sechtdentet auf Verluitemei in einem frfiberen Sprach- 
znstande vorangegangenen Guttnralt; da hinter k im Sanskrit keiD 
anderer Zbtblaut alt / stehen kann. Für eine Urform ktaki 
spricht einerseits das zend. •*^M^>*M^1ttoat, und andererseits 
das lat. »ex, gr. e^, gotb. saiht etc. Ich mache noch darauf auf- 
merksam, daJt im kymrischen Zweig der keltischen Sprachen das 
betreffende Zahlwort sowohl am Anfang als am Ende einen Guttu- 
ral >eigt (walii. cAio«cA(*), arroor. rAuecA), während in der Benen- 
nung der Zahl 7 die sämntlichen Glieder der keltischen Spracbla- 
milie mit t beginnen.' Im Albanesischen lautet die Zahl sechs 
VyiÜ'r$(**), wobei ich daran erinnere, dals r£ kein charakteristi- 
scher Theil dieses Zahlwortes ist, sondern als ein beigeOgtes Suf- 
fix auch an mehreren anderen Zahlwörtern erscheint, namentlich in 
vrBL'ta 7, tt-TS 8 ^ji-iS 10. Die Sylbe rfff von vev-Ä nenn steht 
wahrscheinlich (ur t, wegen des i von VEV =: skr. nävan. 

90. (S. \S) Da der Vgda Dialekt in formeller Besiefanng 
nicht überall die ältesten Formen Ecigt, sondern auch manche 
Yerstümmelongen , welche das gewöhnliche Sanskrit nicht kennt, 
so mag auch seine Accentuation gelegentlich Accentverschiehnn- 
gen von einer höheren Stufe auf eine niedrigere erfahren haben, 
so dab seine Begegnung mit dem Griechischen in der Betonung 
der Zahlen 7 und 8 auffällig sein könnte, am so mehr, als die £nt- 



(*•) ■)" nach Hahn =: gh. 
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utangeg in der Accentuatlon Gberfaaupt gröbtentheili in Senkan- 

gCD botehen. 

9i. (S. 46) lraj6'~ data alcht m Folge einer altgenciBCn 
tr&utregel för trayät-dai'a. 

92. (S. Kit) Ich fasse i'ati, tat und li al« Verstummeloa- 
gen von dat'ali, welche» aas dem einfachen Gebraach entwichen 
iit nnd lOTiel ab ^ttai bedeutel hahen mtib, »o dals e. B. trih- 
t'a't 30 ah Collectivom soviel als „eine Ancabl von drei Dc- 
caden" bedeutet (s. vergl. Gramm, p. iihfi.). Vielleicht ist da« A 
von viAt'att, triAt'a'i, catedriAtat die Entartung des d von 
dat'aii, wie umgekehrt das n der Zahl neun im Litauischen und 
Slawischen su d geworden ist(*). 

93. (S. 47) Die Zusammen siehung von tri eu f r ■■> tr'^~ 
ya-t schreibt Benfe; (Gramm, p. i%'i) dem Einiluuedes AccenU 
EU. Ick erinnere jedoch daran, dab in den Formen wie /ri- 
6yat die Verschiebung des Accents auf die Endung keine Zusam- 
menKiehuDg von iri eu tf veranlafst und dats dagegen Stämme wie 
pitar, ddtAr vor consonantisch aufaDgendcn Endnngen der 
•chwachen Casus , ihre Endsylbe zu //■ EusammeoKiehen, ohne ihr 
darum den Ton luentElehen, daher c.B. /"'rr-^V"'] dAif-ijot, 

94. (S. 47) S. §§. 66. 70. und vergl. §. )4. 

95. (S. 4s) Das conso nautische Verhältnils des gr. Suffixes 
zur skr. Schwesterform gründet sich auf die gelegenHicbe Vertäu- 
scbung der Aspiratae verschiedener Organe. So glaube ich auch in 
dem griecb. %<^^a, yß^oq Wurzelgenossen des skr. ^ari'Erde 
(als tragende) su erkennen. 

96. (S. 4!:') Über das « von Titvrä'KK i. Kam. b. 

97. (S, 50) Einsilbige Adjective gibt es nicht, wenigsten« 
nicht im einfachen Zustande i wo aber nackte Wnrceln an Ende 



(•) Lit. deifim, altslaw. /^EBATb devoAtj. 
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TOD Compositen (im Sinne de* Part, prw*.) enckeinen, folgea lie 
himicbtlich der AcceDtnation in den itarken und schwachen Caaiu 
dem Princip der einsylbigen Substantive, daher z. B< tod tarea- 
lak, alles kiianeud, der Genit. jarva-^iA-a'«, Dat. taroa- 
*'ak-i, im Gegensätze zu den paroiytoDirten starken Casus wie 
taro a-s ak-am (acc), tar«a-iak-as num. acc. pl.). 

99. (S. 5i) S. §. [4t r. und Vergl. Gramm. §. 972 ff. 

100. (S. 5\) Sollte der Sptr. asp. der attischen Form ä}ii 
organisch und somit Tafiö die ursprüngliche Form des hetreflcDden 
Stammes sein, so würde derselbe s um skr. ta-tma fuhren, wo- 
von not im V2da-Dialekt der Locat tü-tmin erhalten ist, s. B. 
RigT.I. 52. I5.:4ajfn>nn<3r'4u' in jener Schlacht. 

lOi. (S. j5) „Beiträge eur Deutung der eugub. Tafeln" 
p. 38 (f. Der genannte Gelehrte erinnert E>ei dieser Gelegenheit 
(I. c. p. Jo. Anm.) an die gothisch. Dative wie i/uxmmtt, schreibt 
aber mit Unrecht J. Grimm (Gramm. I. p. S26) die erste Wahr- 
nehmung XU, dais solche Formen durch Assimilation aus tma ent- 
standeii und 'Aaminii :^ «kr. tat mdi sei, obwohl Grimm selber I.e. 
auf Annalt of Oriental literature (London 1820 p, 1 6) verweist, wo 
ich bei Erklärung des dor. EjU|Ut au* tTfXi ^ skr. a'i m i, darauf auf- 
merksam gemacht habe, daft eine ähnlicbe Assimilation den goth. 
Pronominal - Dativea auf mma zum Grunde liege, und dal* auf 
diesen Wege ihamma mit dem skr. ^a'jm4i tich identiliciren lasse. 
Die Vermittelungsttufen des Präkrit und Pali,* worin das skr. An- 
hangepronomen tma ebenfall* Assimilation erfahren hat, und die 
treuer erhaltenen altpreul*ischen Pronominal-Dativeanf jmu, (s.B. 
katmu =: skr. ka'tmdi wem) warea mir damab noch nicht 
bekannt. 

102. (S. SS) Im Letliichen enden alle männlicben Sub- 
stantive und Adjective im Dat. sg. auf7n,E.B, dtevra-mAtO^lee- 
(^-mpluYi 
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103. (S. 56) In dem ( dct griech. ittärt^ag, tKcarrag er- 
kenne ich den Itten Tbeil dei skr. Diphthongs / (= ai)At» Ar. 
ikaiara-t einer TOn sweieo, ikatamät einer von 
■lehraltEwelcn. DemPositivstamme ^ita'-# entspricht das lat 
atijuu* ^ aiquu*. Auch das iriindische neach-tar (iK-ach-tar) 
„neither" hat dat alte a des skr. Dipbtbongs bewahrt, dag^en 
du Zte Element, wie die verwandten griech. Formen, schwinden 
huen. 

104. (S. 57) Wahrscheinlich gehören aacb die lat- Corre- 
htive tä-tU, quA-lii hierher, so dals sie als TerstürameloDgen von 
tä-Hc-t, quA-lic-t, oder td-licu-s, ifuA-licu-* gelten roüCsten, wahrend 
die ans Sabstantiven entspringenden AdjectiTstämme auf li, z. B. 
hostl'li, Juvml-li, vlrt-li, carn-ä-li, tnigur-A-li hinsichtlich ihres Suf- 
fises mit analogen sanskr. Bildungen auf/a und griechis eben aaf 
Xo rermittelt werden konnten (*). 

105. (S.6I) S. §. l42. 

106. (S. 62) Special -Tempora nenne ich in meiner Sans- 
krit-Grammatik diejenigen Tempora und Modi , auf welche d!c 
Klassen -Unterschiede «ich erstrecken. Ihnen entsprechen im Grie- 
chischen das Praesens nebst seinen Modis, und das ImperfecL 

107. (S. 62) Über eine abweichende Ansicht Brafe^'s s. 
vergl. Gramm, p. 1090 Anm. *. — Gnna ist in der grammatischen 
Kunstsprache die Steigerung eines Vocab darcb ein vorgeschobenes 
o, wodurch i,tzaS {= iw), u, il zu d (== au) werden. Vriddbi be- 
steht in der Vorschiebung eines langen ä, wodurch aas 1- und u- 
I^anten äi (^) und Au (^) entstehen, obwohl nach den gewSholt- 
chen Gesetzen der Zusammen Eichung a und d in Vereinigung mit 
einem folgenden Vocal gleiche Wirkung hervorbringen. 

108. (S. 63) Der Kürzung von t i& eh * ta — woraus ^ 



(*) S. Tergl. Gramm. §. 94o. in Abweichung von §. 4l9. 
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sfa durch den Einflab det ) der WiederhotnngMjIbe — eoUpricht 
gewbsermarsen die Schwächung der entsprechen den lal, Ws. tta 
zu tii in Formen wie iüli-t, tüii-t, wo die Belastnng der Wnrsel 
durch dieRednplication die Teranlaisnng cur Voca)«chw3chungist(*}. 

109. (S. 64) Aach im Lateinischen beruht der vocaliiche 
Unterschied swlsclien Formen wie veh-o, Itg-o (ohne Personbc- 
zeichnung) und «olchen wie veh-i-t, vth-i-i, v»h-i-mut, veh~i-tü 
auf dem Princip der EntscbSdigung, welche der isten P. (ur die 
Unterdrückung der Personbeieicbnung sukomrot, wenngleich die 
Entschädigung eigentlich nur darin besteht, dals die Ute P. wegen 
ihre* Mangels an einer Endnng den Klassenvocal in einer dem skn 
a näher stehenden Form (6 oder c), bewahrt hat, als die mit En- 
dungen versehenen Formen. Man vergleiche in dieser Beiiehung 
das Verhältnib von Nominativ-Formen wie homo, arundo zu den 
mit Casus-Endungen versehenen Formen wie fiomin-is, arundin-ü. 
Im Gothischen beruht der Gegensatz zwischen dem a von Formen 
wie baira tero, bair-a-m ferimus, bair-and ferunt, bair-a-it 
ipegs-TOv, zu dem i von bair~i-t f er », bair-i-ih f e r t auf einem Laut- 
gesetze, worauf ich zuerst in meiner vergl. Gramm, p. 67 aufmeric- 
sam gemacht habe. 

110. (S. 64) Die gewichtvollere Form des Perfects sieht 
bei wurzelhaftem i das schwerere e dem e ab Guna-Vocal vor, daher 
z. B. TsVoi^a, AeAaiTra im Gegensätze zu TEi3(o, Xeitco, von 
«■^^', Xiv. 

111. (S. 65) Guna und Vriddhi (s. Aom. i07) könnten 
sich hei dem Vocal a nicht unterscheiden, da sowohl a als 4 mit 
einem folgenden o-Laut eu d zusammenflieisen. Übrigens luhlt die 
Sprache auch hei wurzelhaftem a, weil dies der schwerste der kor- 
zen Vocale ist, weniger ein BediirfniGi zur Steigerung und labt das- 



(•> S. vergl. Gramm. §§. 6. 5()8. 
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Mibe daher in den meiileii Fällen nnrerändcrt, wo i and u gnnirt 
werden. Die Verlängerung des 3^ a gilt den Granmatikero alt 
Triddbi'Steigemng und diese (ritt gelegentlich an Stellen ein, wo 
t und u gunirt werden, e. B. in der Bildung von Abstrakten wie 
hä'ta-t da« Lac hen (s. §. Ii5) von We. hat. 

112. (S. 6i) Die indischen Grammatiker fassen bp als 
Warsel ond i'ar als Gana-Form and sehen überhaupt bei denjeni- 
gen Wurteln, welche in vcrstümnieiten Formen ein /- fSr ar sei- 
gen, crsleres als den eigentlichen Wurxelvoca] an (s. §. 2 and V»- 
ealbmus p. 157 (t). 

• 113. (S.66) Ober v (ur schlielseadcs « s.Anm. iS. p. 331. 

Ich erwähne noch 1[V er war gegeuufaer dem dor. i)( (mit wnrzel- 
haftem c) und vtdischen di (s. vergl. Gramm, p. 774). 

1 14. (S. 66) ^igoitJLi erweist sich als nnorganitch dadurch, 
dalsdieentsprechendeMedio-Passivrorm nicht^Eüoiftiu, sondern 0t- 
pei]Uf)v lautet, wasaufeinactiTes^C^civschliersenlälst, wie denn auch 
solche Formen wirklich vorkommen, x. B. t^e^Giv bei Eurip. (vgl. 
Buttmann p. 362). Auch lätt das skr. b ärtj amua Griecb. nichts 
anderes als ipegotv erwarten, indem der secundaren Endung am im 
Griecb. ein blo&es v (aus fX) gegenüberstebt. Entzieht man dem 
(kr. b a'r4jaTn das dem Persoual-Aiudruck m TOrgeschobeoe o, so 
erhält man bari-m (aiis barai-m), indem das/ von bariyam 
nnr eine enphoniscbe Einscbiebnng zwischen zwei Vocalen ist. Die 
Form bari-tn wurde der ^len und 3ten Person ba'rt-s, £äri-t 
und den sammtlichen Personen des Duals und Plurals adalog acin, 
M wie auch den lateinischen Conjunctiven wie am»'m ((ur amS-m 
aus omai-m) und den Futuren wie fera-m ((ur /«r/-m), nnd ich 
' zweifle daher kaum daran, dals es in einer früheren Spracbperiod« 
im Sanskrit Formen Witiart-m =: ^sqoiv gegeben babc(*). 



{♦) S. vergl. Gramm. §. 6S9. 
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115. (S. 66) Zu iaT't-va ans ^a'r-ai-oa (timmt !b 
Moduf- und Person it- Ausdruck vortrefElicb Am gotk. bair'oi'va. 

116. (S. 66) iäri-y-us (mit cvphoni'scbem /) !it wahr- 
»cbeiaüch aus £<ir^-/-anf entstanden, worür ira Zend barayen 
(ans barajeniyXax Griech. ^EOoi-Ec aus ^tpsi-EVT. 

117. (S. 6:) Der WdiV-he Singular iärat&t, dem das 
griech. ^epirui entspricht, läfst im Plural iärant&t erwar- 
ten. Eine Form dieser Art scheint das bis jelEt vereineell daste- 
bende ha'/anlAt zu sein, welches im Näighaiffuka (bei Roth 
p. 15) unter Verben, welche Bewegung ausdnicken, steht (*). Die 
Wursel ist hay, wovon ha/o-* Pferd als lanfendes. Ist 
abtr Aajanidf die richtige Lesart, so kann es nichts anderes als 
der Plnral von haj-O'tAi sein, woeu es sich reriiält wie im La- 
tonischen %. B. veh-u-nio (;= vdh-o-ntdl) zu veh-i-lo (^ vah-a- 
lät), nur dafs das vocaliscbe VerbSItnifs im Latein, gestört ist (s. S, 
71). Dars aber die lal. Endung to des Singul. aurdas vädische Idl 
sich stütEt und eines /-Lauts verlustig gegangen iit, sieht man ans 
dem veralteten esiod und den analogen o>kischen Formen aat lud. 
Man darf darauf die Folgerung ziehen, rlab auch im Plural hinter 
dem o ein d gestanden habe. Im Griechischen ist vielleicht das 
Verhältnils von ^$p6vTWV zudem vorauszusetzenden «kr. A'oVan- 
Idt so zu fassen, dals das schließende ' zuerst zu (geworden — 
wie das des Ablativs, s. Anm. M I — und von da zu v (t. Anm. 1 7). 
Eine frühere Vermutbung, dab Formen wie tptoovrwv ihrem Ur- 
sprünge nach dem Medium angehören und somit ^»ofTbii' dem skr. 
iärantAm entspreche, nehme ich auf den Grund des mir damals 
unbekannten v^d. hajranldt zurück. 

118. (S.6s) Das u der dem griech. jUE-3of gegenüberste- 



(*) Eine andere Lesart ist hanidt, ä. h. er soll tddten, 
c h I a g e n, von der Wz, ha n, welche ihrer Bedeutung nach nicht 
u der Stelle pafst, wo der betrelTende Ausdruck vorkommt. 
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heodta (kr. Endnog vahi, wie flbcrhaapt der DiuL-Eodungen der 
Iften P. nnd du von vajam wir itl andenvärt« (yergL Grimm. 
§. k\i') ab Enlartnng TOn m erUärt worden. Über du Verhlltnifi 
de* (kr. ft EUB gr. ■5' i. Anm. 1 19. 

119. (S.6S) Im Zend ttefat ma/d^^ als Vertreter der skr. 
Endung makS, welche ich schon TOr meiner Bekanotschaft mit 
der genannten Sprache all VerilüromciDng von mad^ dargeiletlt 
habe. Hiersa mnlste das gr. fM'3'a ond der Umstand Aobbgeben, 
da(s auch an manchen anderen Stellen der «kr, Grammatik A sich aU 
Üheirest einer aspirirten Muta seigt, unter andern in der Impera- 
tir-Endang A>, in welcher BeEiehnng das Zend ebenfalls eine (ckon 
vor dem Bekanntwerden dieser Sprache nnd des V^da-DialekU ant- 
geiprochcne VermBthong gerechtfertigt hat, dals von den beiden 
tkr. Endungen hi and Ji nicht, wie die indischeb Grammatiker an- 
nehmen, die letztere nach einem enphonitchen Gesetze aus der er- 
ftcren entttandeu *ci, sondern umgekehrt, die entere — welche im 
gewöhnlichen Sanskrit nur hinter Coosonanten sich erhahen hat ^ 
ani der letztem, worauf auch das griech. -S"! sich stnttt. 

120. (S. 6S) Das 3 der medio-passifen Efdongen ist die 
durch das vorangehende ir reranialste oder begünstigte Umwand- 
lung des r der Actir-Endang. In dem T aber erkenne ich in Über- 
einatimmnng mit A. Kuhn(*) ein Pronomen; sei es, dals !n der 8. 
P. das Pronomen der Zten und in der 3ten das der 31en swcimal- 
stehe, oder da E) da* O'äbcrall dem Refleii Tum (skr. <pa)angeh6re("). 

121. (S. 68) Ich halte iVr^ran (ur eine Ventümmelnng 
TOD iäri~r-anta (s. vergl. Gramm. §. 619 and über den muth- 
mablichcn Ursprung de* r I. c. §. 6l8). 

122. (S. 69) äiart au* aiar-a-i (Tgl. b. B. adoÜ-i 



(*) „De conjogatione in ^" p, 25 ft 
(••) S. vergl. Gramm. §. 4T4, Ku. 
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ich hafttein«].). Du i itt ofTcDbar eine Schwächung von n, ireU 
cbes sich im Potent, and Precativ behauptet hat, daher bar i-j'-a 
am ia'ri-ma für £ari-mAm = griecb. ^ CO Ol- fit) l«, dor. -fAÜV, 
Will man aber io allen Medial- oder Pauiv-En dangen ein wirklich 
-Torbaodeaes, oder dagewesene« Reflexiv erkennen (vgl. Anm. l2o), 
so Biuls man hier das v von (lU)!' als Entartung von (fassen, also 
fxvfv aas yLtf-S erklären, wie in der Isten P. pl. act. jUSv aiis.|UtC 
(a. Anm. 1 13). In derselben Weise konnte man auch in dem t der 
aaoskr. Endung iA-m Atr 2teo P. «g. der lecundaren Formen den 
Aniängibachstaben des R «flexi vi tammes erkennen und man niübte 
dann auch in der Isten P. mä-t anstatt mä~m als die älteste Form 
der Endung voransseteen. 

123. (S. 69) S. Anm. 122 Scbiuls. Zu der voransgeictcten 
gricch. Form i^Sp-t-TO stimmen Zendformen auf a-t}ha (aus ~a-Ma), 
deren ri nur eine euphonische Zugabe ist (nach §. J6'-' und 469 
meiner vergl. Gramm.). 

124. (S. 69) Ich habe bereit« in der Mtn Abth. meiner 
vergl. Gr. (§. 7i3) duauf aufmerksam gemacht, dafs die iste P. der 
drei Zahlen des skr. Imperativs ihrer Bildung nach nicht diesem 
Modus, sondern dem Ut oder griecb. Conjanctiv angehört 

125. (S.7J) Pott und G. Curtlu« sieben den lat. Conjunctiv 
der 3 leisten Conjugationen cum v^d. Lif und griecb. Conjunctiv. 
Ich mache jedoch darauf aufmerksam, wie auch schon in meiner 
vergl. Gramm, geschehen ist, daCs das Lateinische den Ausdruck der 
taten P. (m) in der Regel nur da bewahrt hat, wo er von Hau* 
aus am Ende stand, wie dies im Imperf und in den auf den skr. Po- 
tential, sieb stüteenden Modis der Fall Ist (über^s^ei^^ts. Anm. Ii4), 
während der Z>^/-Modus, woiu ich die Iste P. des skr. Imperativs 
siebe («. Anm. 12't), die Endung ni seigt — welche offenbar eine 
Entartung von mi ist — und auch der griecb. Conjunctiv an den 
Endungen der Haupt-Tempora Tbeil nimmt. 
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126. (S. 72) über die findungen to, nia von rump-i-lo, 
rump-u-nlo t. Aam. 11T. 

127. (S. 7i) In meiner vergl. Gramm, p. l444 %. 2. irt 
a'^ajamSär aiajram en lesen.' Du einfache Aa^a-'tn Furcht 
(We. £'0 iit Oijtonoa. 

128. (S. -4) S.vergl. Gramm. §. 3TI und 54o. 

129. (S. 76) Daaikr.£a6ancl'-<i' ihr bandet und seine 
gotb.Schwesterform&ui»^-u-fA ergänzen sich einander so, dafi er* teres 
die Wiederholungssylbe, letzteres die Personal-Endung, wennglcKb 
mit Verluat eines Vocali, getchätit hat. Dabei aber ist im Gothi- 
■dien an swei Stellen die Schwächung eines alten a zu u eingetre- 
ten (bund'U-th aus band-a-ifi), und zwar an der ersten in Folge der 
Sylbei)*eriuehrung, während der einsilbige Singular band, 2te P. 
baat-i das ursprüngliche a bewahrt bat. Im AlthochdeutEcheo 
muGste schon in der 3. P. sg., weti sie mehrsilbig ist (iant-i oder 
punt-i), das schwere a durch das leichtere u sich ersetzen lassra. 

130. (S. T6)" S. vergl. Gramm. §. 67. 

131. (S. TT) Die schon in der isten Ausg. meines Gloss. 
Scr. (p. 210) angedeutete Verwandtschaft des lat. copio mit der skr. 
Wz. kup E Urnen wird auch von Pott unterstützt (E.F.I.p.256); 
dagegen vermittelt L. Lange („Die osk. Inscbr. der Tab. Bant." 
p. 6) eu/iio mit capiit. Wir haben freilich in occupo und vielleicht 
auch in nancapo die Wz. cap in der geschwächten Form cup ; biet 
»her ist die Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung zur 
Schwäehang des schwersten Vocals a zum leichteren u, wie z. B. in 
coTtculco flir conc€tlco (s. Vocalbmus p. 226), und ich trage Beden- 
ken, ohne eine solche Veranlassung, im lonem lateinischer Wur- 
zeln einen Übergang von a in u anzunehmen. 

132. (S. T7) Auch die Verha auf ^ui von Wurzeln auf Ä 
oder 7 gehören zur skr. jten Klasse (s. p. 225 f. und vergl, Gramm. 
jOl Schiurs. 
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133. (S. 79} S. Kiinchat ^Beitrag« xur Kunde der lit. Spr." 
11. p. 197 (F. 

134. (S. R2) S. vergl Gramn. p. U6 (§. JlS Schlub), p. 
I2i5 (T. \nm. * und „Ober die Sprache der alten Preufien" p. -i (T. 

135. (S. 8J) Man beachte, dafs das Russische die Endung 
der 2ttn Per«on Ireuer erhalten hat als das Griechische; so auch die 
der 3ten, wo b^r-t-i dem gr!ech. ipiou (au5 <peo-e-Tt) gegenüber- 
Elebt. In der isten P. überbietet der irländische Dialekt dct Kelti- 
■chen dnrcb die Form beir-i-tn (2te P. bfir-i-r aus beir-P-s, .Ite P. 
hir-t-M) iowohl das rnss. berü, als du gr. <ptq(i) und gotfa. bairo, 

136 (S. B-i) In allem, mai die litauische Betonnog betrifft, 
folge icb den Angaben Kanchat's nnd setze daher z.B. in Mik-a-na 
{=^t\r.ta'c'-ä-vat wir beide folgen) den Ton auf die Wnr- 
Keliytbe, während Mielrke in einem, in formeller wie in accentucl- 
l«r Benebung zu derselben Klasse gehörenden Veri>um, die Endung 
betont («uAr-a-ivd wirbeid; drehen p.R7)- — Das einfache Prac- 
teritum folgt, wenn es im Sing. Eweisylbig ist, inaofero der Analogie 
rief Praes^ als es bei denjenigen Verben, in welchen letzteres in der 
-fsten und 2ten P. sg. die Endsylbe betont, d>enfalls den Ton auf 
diese herabsinken lafst, daher ttkiaii (zweisylbig) ich folgte, 2te 
P. jeka),im Gegensatze zu tiko er. folgte, sik-o-a/a wir beide 
folgten etc. — In Bezug auf den Ursprung dieses Tempns muGi 
icb daran erinnern, dafs die in §. S22 meiner vergl. Gramm, ans- 
gesprochene Ansicht, wornach es mit dem skr. und griech. Imper* 
fect identisch wäre, später (S. lO'iS ff.) zurückgenommen worden, 
WM Schleicher (*), der ebenfalls den imperfec tischen Ursprung des 
betreffenden Tempus bestreitet, übersehen bat. 

137 (S. 8l) Die Wz. tae aus lak ist nur im Medium ge- 
bräacblich (^aäc'-afti ^ eTT-S-TOi), was uns nicht hindern durfte, 



(*) „Lituanica" in dem besonderen Abdruck, p. 44 ff. 
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cor VergleidiiiDg mit den Liturifcken die acdven Formen tbeore- 

tifcb Sil bilden. Die !«te P. dei Praei. >cL würde täc-A-mi laa* 

tcn, womit man d v irländ. teieh-i-m i c h f o ) g e rergleichen möge. 

Dab auch du latein. ttquor hierher gebort, bedarf kaum der Er- 

wäbiinog. 

138. (S.s4) leb erinnere daran, dabancb anier beiden 
(gotb. We. bitf wovon ieüa, bau, bitum) »r eine akr. Ws. ticb 
(tatst, welche «palten bedeaUt (i'i<0- 

139. (S. 86} Der in den nasalirten Vocalen enthaltene 
Na*al, den icb wie den^kr. AnntTJn darch ri ausdrucke, wird jetzt 
im Litaniichen nicht mehr ansgetp rochen ; icb glaobe jedoch «eine 
graphifche Vertretung durch A mit demselben Rechte beibehalteii 
sn dürfen, womit man dai Nasalzeicben an den betrelTendea Voca- 
len beibehält. Im nahe verwandten Altpreubiicben (lebt überall n 
ala Zeichen des Accus, sing. masc. und fem., e. B. deitm-n denm, 
genna-n feminam. 

140. (S. 87) nakiiii, naktiti sind Eweisylbig. Ich 
beieichne Kurscbafs „geschlifTenen". Accent auch an langen Voca- 
Ica durch den Gravis and setze ihn dem CircamBes, welches icb 
blols ab LängeEeicben gebrancbe, Eur Seite. 

141. (S. S7) rfdnjin- zweisylbig. 

142. (S 87) alimud (Eweisylbig)=;skr. a'/mä (ans alcmd) 
vom Stamme aj/nan, dessen s später ab diejenigen palatalen 
Zbchlaute, welche im Litauischen^ durch / (jt) and im Slaw. durch 
« vertreten sind, entstanden zu sein scheint. 

143. (S. S8) Im Altpersbchen wäre hAnau-s zn erwarten 
(s. p. 246) 

144. (S. 83) Der bbiale Nasal suht hier für die labiale Me- 
dia und skr.i'. Vollständiger erbalten ist die entsprechende altslaw. 
Endnng ma (i. vergl. Gramm. §. 27.1). 

145. (S. SS) Der Vocativ do. bt bei Kunchat (p. 47} nicht 
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ei-vrüihDt. . Wifarscheiaüch üt er ia allen Declinattoaea, me in der 
Form, <o auch in der Betonung dem Nom. gleich. 

146. (S. is) Dm ü icheint mehr der Endung als den 
Summe anzugehSren. Vgl. a. B. alii-d vom Slamme aJki Auge. 

147. (S. 88) Die Stämme auf ia, nom. ü oder j-« (j s= f) 
betonen im Nom. die Endsilbe, im Falle ia au langem T (geachric- 
hatjr) susammengezogea wird, daher gaidjt, arkly4 im G«> 
gentatEC SU i'd di», ■'«•» rblit. Im Gen., Dat. und Are. tritt dage- 
gen der Ton «urück (gaidio eU.); doch glaube ich, dab diea in 
der Tbat keine Zurückachi^nng dei Tona itt, londern dab im Ge- 
gentheil Au lange f (geschrieben j) de» NominatiT* durch leia Ge- 
wicht den Ton »u( lich gezogen hat, der aber in den 3 folgenden 
Caaua aof «einem eigentlichen Sitae atehen geblieben i*L 

14S. (S. S^) Ausgenommen ist der Act. pL der Klaue 
kt'lma-t (Knrschat p. 47. II. a.). In dieaer Wortklaaae behält 
nämlich nach Knrschat der genannte Gatua den Acntna auf der 
Uten Sjilbe, daher ke Intus im Gegensatae au diiwut. 

149, (S. 89) Da* o (lit. o immer lang) iat blob die Ver- 
längcmng dei a des Stammes ditna. Ich bemerke diei sur Berich- 
tigung von §. 190 meiner vergl. Gramm., wo das o der lit. Geni- 
tive der a'Stämme als Folge einer ähnlichen Zusammenaiebung 
von at erklärt worden, wie im Zend der skr. Endung <u immer A 
gegenübersteht. Das Lettische lälst da* oder männlichen- o-Stlmme 
im Genitiv unverändert, daher deeiva gegenüber dem allprcnlä. 
dtitvtt-a und lit. ditma. Da* Altslawbche hat im Genitiv der 
Stämme auf o (^ *kr. a) das ursprüngliche a bewahrt, velchea 
man in Genitiven wie mAo «er vi ebensowenig ala Casiu-Endnng 
fassen darf, ala in den lettischen Genitiven wic^nm (1. vergl. Gr. 

§■ 3"»)- 

150. (S.89) Man vergleiche den aendischen Idatrum. dai»d, 
t&r daSvä, aua daSva-A (s. ver^. Gramm. §§. US u. f A p. \9i). 

18 
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151. (S. 99) Die Grammitäea «eUen in Accas. da. aas»- 
lirte Vocale, nach Analo^i« ävt Aec. ig. Da aber im Dn»l d« Na- 
ul nickt die etymologisdie Begriindnng bat, die «omt an allen an- 
der» Stellen (tattfindet, wo cicb naMÜrte Tocale in der lit. Gram- 
matik fiodea, to unterlasse ieb bier, wie auch oben (S. SS), im Acc. 
dn. von ttinü-t die Anfügung eines >i. 

152. (S. 90) Kofscbat bezmbnet in den EsAmgcn den 
„restoüenen" Ton, wenn der Vocal tang ist, mit Jem Acntas (Bei- 
trägell. p. 47). E» ist also. diV»»'-inj =di^«'ä'-«it (für d.V- 
tod'-mut), und man mag dicM Porn binsicbttich der Vez^ängerung 
det Endvocais des Staramei mit dem lateinischen da6-1ms, anA6-hut 
vergleicben, welcbe vereinEtlt »lebenden Formen »icbt wie duo und 
amho Dualformen sind, sondern wie Ai6-rum, ambd-rum dem Pla- 
nt iogehÖreB (s. rergl. Gramm. §. 2Hh). 

153. <S. 90) Der Locativ- Charakter eh igt die Entartmig 
eines Ziscl^aats nnd verwanA mit der As. Endnng tu (aus toa) 
nnd den lit. Endungen le, ta ($, vergl. Gr. §. 355**^ nnd 37.4). 

154. (S. 93) Grammatica critica lingoae Sanscritae §. ioo" ; 
s. ancfa vergl. Gramm. §./iso FT. 

155. (S. 93) Dasavon jf/-noa'n'i gehört strenggenom- 
men nicht Mur Endnng, sondern ist nnr ein Binderecal der dem n 
der 3ten P. pl., wie ancb dem scblielsenden m der 1. P. sg. der se- 
cnndären Formen fiberati vorgeschoben wird, wo nicht ein A der 
WBrzel(E. B. in xä-ntisit gehen) oder ein a de« Klassencba- 
rakteis (s. B. in bar-a-nti := ips^o-vTt) der wahren Endnng 
«orbergeht In Beaug anf die Accenlregeln gilt jedoch dai dem n 
TO^eacbobene a Ton Formen wie dvit-anti, ttfr^-anli elc. 
■b dn Bestandtheit der Endong. 

156., (S. 95) Vergl. G. Cnrtlu» „Die Sprachvergleichung" 
p. 16. 

157. (S. 96) "Stellt man im Sanskrit das vor den tchweren 
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Endungen unterdrückte a wieder her, «o springt die Dbereinstim- 
mmt^iaAtTKccen\na\\oa(as-nia'i,at-ia','tT~(lK,iT-Ti,tt-me', 
«t-t€ ) noch mehr !n die Augen. Docb lege ich aaf diese Begegnang 
kein besonderes Gewicht, weil die Oijtonirang in den drei Spra- 
eben in dem Vfu-liegenden Falle auf rencfaiedeoen GrnndsStieil 
beruht 

158^1 (S. 9S) Dafs aacb in den gemiiaiscfaen Sprachen die 
doppelte AdjectiTdeclinatio'B (starke and schwache) daranf beruht, 
dab die eine (nämlkb die sogenannte starke) in den meisten Casn» 
on Pronomen enthält, glanbe Ich in meiner vergl. Gramm. (§. SSI 
bi« 389) bewiesen tu haben. 

159. (S. <)9) Auf die merkwürdige un^, wie es scheint, 
(rSber gaoi fibersebene Übereinstimmt] ng de» lateinischen und ara- 
bischen Accentuationsprincips, habe ich bereits in der Vorrede cor 
Jteo Ahtheilung meiner vergl. Gramm. {1849 p. VI f.) aufmerk- 
sam gemacht. — In dem von S. de Sac; (Gramm, ar. I. §. \kS 
A«rsg. 1) gegebenen Regeln der arabischen Accenluation tritt 
das wahre Princip nicht deutlich genug hervor. Formen wie 'ii tach- 
rag'tu habe ich im Texte nicht berQhrt; ich zweiQe jedoch nichtj 
ds& auch bier der Hauptton auf der ToHetcten Sytbe Kege (vergl. 
Hupfeld in Zeitsch. A.H. H. G. Tl. i£i Note); denn dab Aie drei 
vorletzten Sylben, weil sie sämmtllcb PositionsISnge baben, wie 
S. de Saey lehrt, sämmtlich betont seien, scheint mir undenkbar. 
Ungenügend ist auch 1. c. die unter Nr. 5 gegebene Regel, die 
aber im Wesentlichen mit dem eben erwähnten Falle identisch ist; 
■ur dafe darin von vocaliscber Länge die Rede ist: „Oft doit atusi 
elever la voix sur toute syJlabe, toit ant^p^nulti^me ou antre, dans 
laqueile se trouve une de* letlres de Prolongation ^_s ^ \". Ein Bei- 
spiel wird nicht angeführt Es müEtte aber nach dieser Regel das 
oben (8. ;i9) erwähnte Propwoiytonan kalalä enm Oxytonon 
werden, nnd (nr kdll^9lunm&i^«.kä' lila tun accentuirt werden, 
18' 
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and Fonucn wi« kätil&Ra (die tödtenden) möriten fiir !fare 
beiden Längen rwei Accente erbalteo {ki'liJä'na). Wenn man 
aack eugibt, dab lange Sylfaen, wenn lie andi oicbt den Hai4>tton 
baben, docb mebr betont leien ab tonlose Kurzen, to wird doch 
iniHier, im ArabUchen cowohl al* in jeder anderen Spracbe, in m^r- 
■jlbigen Wörtern irgend eine Sylbe dnrcb die Auuprache alt 
eigentliche Toiujlbe cncbeinen, and swar in kätiläna die vor- 
leiste. Fleiicber (Zeitsckr. I.e. p. 1S6) bescicbnet In folchen Fällen 
in laleiniicber Scbrift den Haaptton mit dem Acutus und den Ne- 
benton, oder die NebentSn«, d. h, solche lange Sjlbea, denen der 
Hanptton nicht sukommt, durch den GraTi* (mursuitiina, 
tttaehragtu). 

160. (S. 99} »Die kaukaiiacben Glieder de« iodo-europäi- 
•cben Spracbstammi". 

161. (S. lOo) Ans genommen lind ädfur und uf*7ue in den 
Fällen, wo sie durch ihre Bedeutung die Znsammensetcung gleicb- 
aam vergessen lauen und begriflSicb ab einfacbe Wörter er- 
scheinen. 

162. (S. 102) Zwischen den Modn>-Aosdruck t und TOca- 
Uich anfangende Endungen wird ein euphonisches j- eingeschoben. 

163. (S. lOJ) Die skr. Wz. dd Tcrliert vor dem Modus- 
Ansdruck de* Potentialis, wie vor den schweren Personal-Endun- 
gen der Spccial-Tempp. ihren Wurselvocalj daher dad'-jd-m 
t&xdadA-jrA'-m-:= A^O-ill-v. 

164. (S. 105) Die Wurzel mV reinigen gunirt nnre- 
gclinäbiger Weite die Wiederhol an gssylbe, daher ninigmi (&r 
ninigmi. 

165. (S. iC6) In dem skr. ttr-t>s'-mi steht 9 (m ) (ur 
n (Sl ) durch den enphooischen EihSdIs des r. 

166. (S. 107) Die Belastung der Wurzel durch die Red«, 
plicationssylbe veranUrst bei Verben der jten Ki. die Unterdrückung 
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da Att 3. P. pl. EDkommeoden n, daher da'dati Ar da'donti. 
Du a der Zten Sylbe gilt als Bestand theil der Endung, obwohl e* 
eigCDtlicb nardie KSrcung dei wurselhaften o ist 

167. (S. 103) Reafcy (gr. Wnracll. II. p. 339) identificirt 
den Charakter der Steo Klaue mit dem WortbSIdnagssnrfix nii. 
Dies ist im Wesentlichen auch meine Ansicbt, indeiq ich schon In 
meiner *ergl. Gramm, (p. Tl6) den Charakter rm als Schwächung 
des PronominaUtammei na erklärt und ebenso auch schon frü- 
here*) iii ^^B VVortfaildungssuflixen na, ni, nu Pronominabtimme 
erkannt habe. Mir gellen daher Verbalitämme wie ci-nu (Kl, 5) 
und NoninaUtämme wie i'J-nu' Sonne als le achtende, tä-nu 
Sobnal) geborener hinsichtlich ihres BildungssnfBie» ala iden- 
tisch und ebenso Verbalstämme w!« tan-u auadebnen (Kl. S) 
und Adjective wie ion-u' dünn (ausgedehnt), in deren u ick 
ebenfalU ein »nd dasselbe Pronomen erkenne (1. c. p. 19 t und 
Vergl. Gramm, p. 7i6), ohne daf» icb darum c'inu sammeln and 
tan-u ausdehnen in der Art als Denominatira fasae, dab man 
nöthig hätte zur Erklärung von c'inu sammeln einen Substantiv- 
oder Adjecti*»taram c'i-nu TOranszusetEen oder lan-u ausdeh- 
nenTOu (an-u'dünn (ursprünglich ausgedehnt) abzuleiten. 
Gberhaupt aber stelle ich die Klassen- Charaktere und die analogen 
Wortbildungssuflixe in engsten Zusammenhang mit einander, in- 
dem ich auch den Klasscnrocal a der isten und 6ten Klasse, ebenso 
wie das WortbildungssufE« a, fiir identisch halte mit dem Prono- 
minabtamm a (s. Tergl. Gramm. §. ^499 und §. 912)- bi'J-a-ti 
du weifst ist soTiel ab wissend du, so dab hier a eben 
so die Person heselchnet, welche weif» (die dnrch ti du 



(•) „Über dfcn Einflub der Pronomina auf die Wortbildung" 
(1833 p. 36,27). 
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näber bettimit wird), wie » c'^r-a'-iJUtb (t. §. flj) die Per- 
lon, welcbe et ieh lt. 

168. (S. 109) Ich eriancre noch an den lateinifchen Aot* 
druck de< PauiTverhältniwci durch ein angefogtei Refleiirum 
(1. vergl. Granu». §. i'6). 

169. (S. 1 i 1} VIellekbt gekort aucb /ungut eii Bieter Wur- 
zel, (o dab dioer Aiudrack eigentlich essender (eimaugea- 
der) bedeuten würde. Da» T de« grieeb. cryoyT'o« (att. irtpoyyofX 
wenn diete* tait/ungui rerwandt iit, miibte denoachab eupiioni- 
icher Voracblag gefafst werdeu. 

170. (S. 111) Die Wareel des entspreche öden skr. Vcr- 
bums in ric\ ans rik, t. S. 118. 

171. (S. 111) Die eotsp rechenden «kr. Verba laaten in der 
taten P. pl. prae». acL: iindma't, i'indmo'-t. riiicmmt, piAt- 
ma*,yungiaai, ungntat, iun'g'ma't, Saiig'ma: 

172. (S. 113) Die Aasnibnen der jtcn Klaue sind £t, 
hrt, hu, mad, g'an, Jan, b'ar (b'r). Diese betonen die Zte, d, h. 
die WoTEelsylbe, daher s. B. 6ii'/milch fürchte. Die Ausnah- 
Dwn der 2ten KIimC siad g'&gar (-gr) wachen und daridrd 
(4ar'i-drä) arm ceiD, welche eine mit der Wurzel verwach- 
Kne, d. h. nicht ablösbare ReduplicatioBs-Sylfae ealbalten «nd dea 
Ton vor leichten Endungen auf die eigentliche' Wureelsjibe legen, 
daher gAgarmi, darid^ä mi, 

173. (S. 115) In meinem Conjugationuystem(p. 100) h^ 
ich #»; titii etc. der lateja. PerfecU wie jcri/i-ti. vtxi (»«>«»') alt 
das Perfect tob lum erklärt. Es würde dann tt lur etf (wie txan fnr 
tjum) dem skr, d't a, uad *i*/i dem skr, J« - /«» entt^recben , aber 
tii nicht EU dem im Sanskrit auch in der 3ten P. erscheinenden 
Ata itimmen, da überhaupt das akr. reduplicirte Praet. wahrschein- 
lich (cbon Yor der SprachtrennuDg in der Isten und 3ten Per», ag. 
den Ausdruck der Penonbeseichuuag verloren hat, wozu auch die 
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£ncbeiaung •timint, daü in Gfiecfaücben and Gonanischra du 
entfprecbende Tempu* im Singi. du Actin ebeofalU des Aiudnuka 
der liten uad Jten P. entbehrt, indeni z. B. im Gotb. taül4/> ebcaio 
wie daf «kr. 4U4 e&pa lowoU icb icblief, ab e r«cblief be- 
deutet, und im Griecb. daj. S ron AMoiire ebenso wie da« a von 
AfAsi^a deni skr. m von rirt'c'a eatspricbt (f. S. iis). Ich ciebe 
aoi diesem und anderen, in meiner vergleich. Grammatik (§. 546 (T.) 
entwickelten Gründen jetzt vor, dai latein. Perfect (vvcbJiea feiner 
Bedeotuig nacb sowohl Aorist all Perfect ist) in allen seincB Bit 
dangen m!t dem skr. vieKorntigen Praet. und griecb. Aorist snver- 
nittelo. 

174. (S. IISJ Das Sanskrit gesUttet in Aorist dem Ge. 
Wichte der Personal-Endungen keiMen formt chwächeodea Eioflols 
auf die vorangehende Wurzelsylbe. 

175. (S. HS) a'dtti aus a'daat oder adäniy l. Antn. tl6. 

176. (S. 115) Im Pries, stimmt das TMis«:be;iV4»>4(ßir 
g'a'fAmi aus ga$äm{) s«m piech. ßißtifju. 

177. CS- 115) Die 2te und 3te Pe«. ab'a.j, a'bä-t lassen 
ia einer fröberen Sprachperiode eine zu ti^ü-f stimmende Form 
«■'A'^-m erwarten (vgLAnm. Il4 Schlnis), 

178. (S. Il6) Die Wurzel rie ist im Medinm der betref- 
fenden AoristiiildDug nipht gdM-äncblich; sie könnte aber in der 3. 
P. sg. nndpl. nicht anders als a'rjc'-«-io,or»'*-«-n<a lauten. 

179. (S.116) Zua'/idam aniab'idam stimmen, *bge- 
Hebeo vom verlorenen Augment, die latcia. PerfecU tctdi, ftdi 
(«. Anm. 173). . 

180. (S. Il6) Da das enbprecbende griecb. Verbnm indeq 
Special-Tempp. RedupKcation hat, so stimmt in formeller Beiie- 
hung das Imperf. ETfiTTOi' cum skr. Aorist apapiam, und nmge- 
kchrt der Aorist eitiTOV mm skr. Imperf. aputam. 

181. (S. 116) Das Sanskrit schwächt in dieser Aoristbil- 
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duDg, !a welcber die ganEC Wnrs«l Ewcimil encheint, an der 2tcn 
Stelle all« Vocale sum leichtesten Vocalgewicbt i^ also A'fitam fGt 
iltafam. Man rergieiche hiosichtUcli dieter VocaUchwäcbung in 
TolUtSndig rednplicirlen Wurzeln die griech. Verba äriTO^AWi 
eM'nijM, offOTTititü, fär äTaTaW.t(i etc. 

182. (S. 116) S. BcDfej „VoIbtSnd. Grammatik" p. 333. 
Ann. 1. — Für „von flieser Regel" iat oben (S. 1 16) zu luen „Ton 
diesen Regeln". Die I. c. angelahrtea Ausnahmen beziehen sich 
auf die 6te und Tte Aoristbildaag (nach meiner Aoordaicng}; 
B. B. t'ii-a-t tätt'it-a'-t, v6'c-a-s tut vie'-a '*{*). 

183. (S. 116) Man rergleicfae den EinSnf*, den eine Unge 
Pennitima auf Herabdrackung des Accentt bat in Compoaiten wie 
KVOT/iyos, fJLtXo'satet, im Gegensatse in solchen wie voXviftwyos, 
Stxoypäfog (Tgl. §. 93 p. 138). 

184. (S. MS) Eskann anch riV/c'-f-/a und riric'-i-ia 
accentuirt werden.. Bei nnmittelbirer Anichliefsung der Endang io 
KB die Wursel hat letztere steU den Ton, e. B. cakärla (Ws. 
kar, kf machen). 

185. (S. 118) Hinsichtlich der Atirhebung der Gunrrung 
vergleiche man du Verhaltnils gotbischer Fomen wie üt-u-m wir 
bissen (= skr. bi£id-i-hta' wir spalteten), bug-u-m wir 
bogeR(*kr.iu(uf'-i-m^) zum Sing- iojf.&aur. Doch ist es in dea 
germanischen Sprachen nicht das grSTsere Gewicht der EndnngeR 
der beiden MehrsahleD, welches den in ^ing. gesteigerten Vocal 
cor Rückkehr tn seinem UrEustand nöthigt, sondern der Uoterscbied 
in der S^ibeniabl. Dies folgere ich daraus, dab im Alt- and Mitul- 
bochdentscben die Zte F. sg. , welche xwelsylbig Ist , den reinen 



(*) Ich erkläre äpßeam ich sprach, (Wc. vae') durch 
Redaplicalion aas a'va-ue'am Olr a'papac'am (s. Kleinere Sao«- 
Iritgramm. §. 3SZ. Ann.) 
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WnrzelTOcal eeigt; daher im Althochd. iU-i, bug-i im GegeiuiUe 
zur einxylbigen Form bett, boug der islen und 31en Pereon. Ich 
halte du I der Sten Pen. (g. für identüch mit dem skr. Bindevocal 
von bibid~i-ta, bubu g'-i-ia\ denn tt wSre »oodcrbar, wenn 
du I dt$ Modus-Aoidmcks des ConjuncÜTt (bU-i ich, erbiate, 
buf-{ Ich, er hSge, in die 2te P. des Indicativi eingcdrungea 
wSrc. Hinsichtlich der UnterdrSckung der wahren Personal-En- 
dung in der Ictctgcnannten Form vergleiche man das Verhältnil« 
■anskritiicber Formen wie ririe'-a ihr Terüefset cur rollatän- 
diger erhaltenen griech. Schwesterform XtXonr-a-Tt. 

186. (S.118) riric'-a' steht durch den Verlmt der Peno- 
nai-Endung im Nacbtheil, nicht nur gegen seine griech. Schwester- 
farm, sondern auch gegen gotfaisctie wie kaOmii-u-ih ond neuboch- 
deutsche wie hiefset. 

187. (S. 118) ririe-ut wahrscheinlich am rtrie-a-nti 
(t. S. I47). 

188. (S. 120) Ich tetee ilä«iu nach Schleicher (Lituanica), 
welche allen litauischen Futaren in der 1. Pers. >g. den Ausgang 

,iu gibt 

189. (S. i2r) *eooura aus ^t^ovrin (=. skr. iarantt 
((. rergl. Gramm, p. lOSZ Anm. **). 

190. (S. 12J) Die Belastung der Verba der 3ten Klasse 
durch Reduplication Teranlafst eine Schwächung de* Snflixei durch 
Unterdrückong des den starken Casas sukommenden Nasals. 

191. (S. 13^) Im V^da-Dialekt kommt va< im Voc. ig. 
vor aUtt des gewShnlichen von aas vaAi. 

192. (S. 124) Über / mr j s. S. 247 Anm. •.■ - 

193. (S. 124) Die obliquen Gasui kommen Ton tinem er- 
weiterten Summe utüi, daher Gen. ätgutU-* ((s. »ergl. Gramm. 
p. i»6 Anm. ••). 

194. (S. I3i) Die ikr.WnracU'uf' (goth. 6(v) biegen 
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Kfätim Griech. nicht* anders als ^VY erwarten. Ef scbeiat dao- 
nach tptvytß und daf vervrandtc laL fufia tmprfingU^ lich ain- 
biegen, zurückircndcncu bedeaten. 

195. (iZ6) TTtftvyoi «tatt des unmfig^ichea TTtipW^ix, 
wie überall die NeatraUlämme auf t diesen Buchstaben in den en- 
dungslosen Caso* entweder unterdrückt, oder in g umgewaadelt 
haben (s. vergL Gramm. S. 179 f.)- Im Masc. lasse ich das s von 
Formen wie Jrtipt^yws der gewöhnlichen Ansicht gemäis ab Casus- 
zeichen, und die Verlängerung des Vocals ab Ersats Gir den weg- 
gefallenen Endconsonanten des Stammes, wenngleich die Stäounc 
auf IT (».B. X«tfi-? von yjigtT) für das unterdrückte t keine Ent- 
schädigung erhalten. So bleibt anch bei Stämmen auf i^ (2. B. in 
?^T7^T'S von X^TTpiS) das unterdrückte S ohne Entschädigung, 
während der Stamm Tto^ im Nomin. Tro\j-9 lur das unterdrückte o 
einen Ersatz erhalten hat(*). 

196. (S. 127) Ich glaahe, da& Schweizer (Knhn's Zcitjchr. 
JH. p. 349) Recht hat, wenn er in dem c der lat. Stiunme »nt trt-c 
die Verstümmelung eines neu hincugetretenen SofGies evkenntf 
also geni-lri-c-^ ans geni-lrt-ca, ungefähr wie im Griechischen ^lA- 
a-K-« aus <pvX-a-Ka-S (i. §■ l34 undvergl. Gramm. §.949). Die 
Hauptsache, worauf es mir in dem vorliegenden Falle ankommt, iat, 
dafs sieb in dem tat. trf-e ein Cberrest des skr. Feminiocbarakters 
mit Bewahrung der ursprüngb'cben Länge findet. Das ^der ^ricck. 
Bildungen auf T0i-ound anderer Femininttänune auf i-o dürfte «ich 
aber wobi schwerlich anders, denn als eine rein phonetische Zu- 
gabe erklären lassen, ungefähr wie das n gothischer Stämme wie 
viddvd-n Wittwe (= skr. viäavä, lat. vidua, «law. vdopa)y 
itu'randti-a, (^(0dvira) ^ skr. iar<tn//(them. und nom.). 

(*) Anderer Meinung ist G. Curtius (Griech. Schulgram- 
matik p. i2), welcher bemerkt, dafi das $ in AiEAvxw; kein ange- 
hängtes seif wa« man an dem Vocal o) erkenne. 
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197. (S. 127) vrtra'^ Wolke (in d«n Vida'g) sttmnt vitl- 
leicht, wie ancfa BeDfey (Gr. p. Xbi nr. h) Termuthet, durch das Sof- 
fix/r« von t>«r, vr bedecken. Iit ei aber, wie im C(i4d^Buehe 
aDgenommen wird, aas der Ws. vart, v;-/ durch das SafGx ra ge- 
bildet, so ist hier die Wolke nach der Bewegnng bcnaant, wie das 
T^discbeaV-TnaR (Nom. nVnii]) Wolke (in der gewfihnlichen 
Sprache Stein), ein WnrBetgenojse tod ät'-va-t Pferd als 

198. (S. \2%) Vgl. §. S4 ond Anm. \%%. Eine andere Erkli- 
ruDg du'Accentuation griechischer Fonaea wie^a^qrt]« (s-rei^ 
Gramm. §,8 10 p. ilU) nehme ich. htcmit snrQck. 

199. (S. 129) Maobeachte,dals it/nf-a-/ra-n>Priag, 
iditspaliender, auch biosicbüich des indie WurselauTgenomme- 
nen Nasals Eum Thema der 6ten Klasse der Ws. hart, kr' stimmt, 
loi Gricch. ist rielleicht das t von Foraien wie ^Ed-f-rosf, gs-t- • 
^gov ab Vertreter des skr. a ebenfalls Klassenvocal (s. rergL Gr. 
p. Ii4i). 

200. {S.i39) b'o't-iraait leuchtea machende erin- 
nert ad da« laL fentttra^ welches Pott für ein Lehnwort hält <£. F. 
J. p. 194 nr. l4). Ist et aber kein Lehnwort, so könnte es aas einer 
Wurzel /m (^ i&t, im) dorcb £!aßiguag eines Nasals, dem 
daoa noch ein e sur Seite getreten wäre,, sich entwickelt bähen. 
Will man aber /«n als Wurael annehmen (vgL tpttivie, c^l}va), 
so kann das r als euphonischer Vorschlag gelten (wie ia mon-t-lmm 
TOO mon}, und es stünde dann ebenfalls /m*^/ra CÜrfetulrt^ 

201. (S. 129) 'A-^-^^ov und das latein. ar-tus stimmen in 
ihrer verdunkelten Wureel cum skr. ar, /-sich bewegen, ge- 
hen. Die skr. Benennung des Gliedes (gd'-tra- m) kommt tob einer 
anderen Wurzel der Bewegung (fd gehen) durch das in Rede 
stehende SafBx. Das goth. lüh-u-i (unser Glied aus Ge-Ued) 
stammt tod der Wx. üth Qeitb», laüh, iiihunt) gthen. 



3,q,-Z.-dbvGOOg[C 



(Anm. 203—808) ^ö«. 

302. (S. 130) rd'trd al*L«bencratttcr(«on ^4 ge- 
hen) erinoertaa die Möglichkeit, Aatt du griCcb. ^ate in «einer 
Wnrsel (^ä, ^t|) mit jä^^ = j i. S. lo) identitch lein konnte. 
Du Fat. ^^'Toi verhält sich lu yA-iyi-mi wie (TT^-TW tu 
stA-tjA-mi, 

203. (S. liZ) dat-tä-t iwndad.tät ^t dadA-ta-») 
hat unregelmäljiger Weise die Redupliution der Speclallempp. 
heihehalten. Regelmaürg wSre dA-la-s. • 

204. (S. U2) Ycroc »\* ScblD&tlml de* Comp, m^^v-vcre;. 
Die Wz. Atttkr.gA-la'-t ist f'on gebären, zeugen (gr. V"')* 

205. (S. I3J) Die Wiirzel Ton a^optat (lu* äy-fs-^ioi •. 
S.Z25 f.) ist 0*/= skr- ^Aff i.*^*^ ys) TCrehren, zu denen ParL 
fnt. ^a»s. yAg 'jra-s veneraädui du griech. ay-ta-s stimmt 
(t. Vergl Gramm. §. S9S). 

206. (S. 134) Aus Terseben ist Jicset Wort in meiner vergl. 
Gr. p. 1 1B3 proparoxytonirt worden, weil Wilson dasaelbe in »ü- 
nem Wörterbuche durch ein Snfllu ina- n erklärt, wöbet du n die 
Tonlosi'g^eit des Suffixes bezeichnen würde. Es gibt aber in der 
grammatischen Kunstsprache kein solche* Suffix, londern blob ein 
SnfGs ina-e, dessen e die Betonung der Endsj'lfae bezeichneL Ich 
halte dieses e für den Anfangsbuclutaben von c'arama'-t der 
letzte, und n (hinter Conionanten in oder tira, deren Tocal bloCi 
Bindevocal ist) (ur den Anfangshnchstaben der Negation na; denn 
n negirt die Betonung des Suffixes. Ein p webt, wo es sich auf die 
Accentualioo bezieht, den Ton aof eine dem Snffii vorhergehende 
Sylbe, und ist, wie mir scheint, dem Worte pä'rra-t der vor- 
dere entnommen. Daher enden in der grammatischen Kunstspra- 
che nur solche PersonaUEndungen, die niemals den Ton haben, auf 
p (mi-p. ti-p. ti-p). 

207. (S. 13«) S. vergl. Gramm. §. 91. 

208. (S. 136) Da die Verbindnng IV im Griechiccben nn- 
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beliebt Ut, lo mnllitc faloter v ein unprängliche* r entweder be- 
wahrt werden, oder konnte nur in dem Falle zu tr werden, wo su- 
gleicb du V eine Umwandlung erfahr, wie in Fonnen wie Xtyevvt 
för XiyevTi ani }JyovTl. 

209. (S. 139) Mao Tergleiche b. B. den goth. Infin. binAm 
hlndt n mit dem At. ianJ-ana-m dai Binden. Der dem n 
Yorangeheode Vocal gehört jedoch im Gothischen , wie öberluiupt 
im Gennanifchen, zur Klatiensjlbe. Dtei erhellt am Formen wie 
vaA«*/«-n wachten (•.§. j4), «a/A-d-n talben. 

210. (S. t4ü) S.§.l5p.23. Da* Verhältnis Tontfj-and' 
da* Sitzen sn ^«-ana-m id. gleicht binticbtiich der Acccntua- 
tton dem Ton bidd Spaltung zu b t'da'S lA. Man vergleiche 
ancb dai oben (§-T0) gedachte Verhällnifs litauiicber Feminina wie 
nmija noTa zo ihren enttprecbendcn Masmlinen (na^/o-j). 

211. (S. l40)Die Cauiaüormen, wie I. B. darp-ajä-mi 
ich mache ftols, legen Tor dem Suffii aria ihren charakteristi- 
achen Znutz ab; aonjl hätte latxt dar p'ajr-ana-s zn erwarten. 

212. (S. l40) Da ea lehr natürlich i*t, da* Gold nach dem 
Glänze zu benennen, lo mag auch unser Gal-d (golb, gut-lh, tbem. 
gul-Üta) einer Worzel entaprouen lein, wekfae glänzen bedenteL 
Eine lolcbe bietet am dai Sanskrit in der Form gval dar, zu de- 
ren Praeien* gval-A-mi da* irländische gualaim „I blacken, 
bnrn" vortrefBith stimmt (s, GIoh. Scr. a. IS i7 p. l44). Man ver- 
gleicbe auch geal weif*, gtai-a-ck Mond als leuchtender 
(r^.Ax.g Bdi-a4cA fem. Fla m roe). Gtalaighim „I wbiten, bleak, 
thine''stnlBtsicb entweder auf das akr. Causale gvälajfämi ich 
mache brennen, zünde an, oder et ist ein Denominativnm von 
geai. An .der uaverichobenen Media. in der germanischen Benen- 
nung de* Golde* darf man keinen Anstof* nehmen, da die Mediae 
nicht teilen am Wort-Anfang unverändert geblieben tind, z. B. in 
feA«n(abd. «d-nichgebe = ikr. gi-gd-mt)^ in binden (Wz. 
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band, gtgKB&tr der skr. Wc. band'), in bitten (goth. Wz. bud, 
wovon biuda, bauth, budum), ntwinAt mit akr. buJ wisien; 
im goth. dauhtar Tocbter :±= skr. duhitar. 

313. (S. lk\) Du f der verdunkelten Wb. iT^tvi steht 
vielleicbt für T ; in diesem Falle kfinnten Ewei skr. Wurzeln, wel- 
che Bewegung aasdrücken, inr Vergleichung gesogen werden, 
nSmlich tpand eitlem und tkand (lat. jronrf) Steigen, sprin- 
gen, falten. Ich gehe der Vermittdung mit tkand den VorEog. 
Es könnte auch (TiteC&w cn dieser Wurzel gezogen werden, »o 
da(* das V als Vocalisimng des v zu fassen w3re. 

214. (S. t4i) Die Wz. iK stimml Eum skr. t>i<'(ans ufA) 
eingehen, wovon vt't'a-i Haus = Feixo-?. 

215. (S. i^2)-Zuni DentODStratirstamme ans' dieser, wel- 
cher nur in obliquen Casus sich behanptet hat, stimmt noter andern 
das litanische ana-t jener. Im Irtändiichen heifst an-de gestern 
(d. h. an jenem Tage). 

216. (S. Ml) Vom I.ateinischen gehSrt hinsichtlieh der 
Wurzel wahrscbeinUt^ vtrre* hierher, so dafs es durcb Assimila- 
tion auf veTMtt ZU erklären ist 

217. (S. 14)) über die Wz. rexT ^ skr. /ak* ». S. 216. 

218. (S. lU) Das 2te g tob T^y\p(ev ist wahrscheinlich 
die Entartnng eines T. Man vergleiche die skr. Wz. iras zittern, 
wozu anch T«W aus TqiTui gebort 

219. (S. \'iK) SoXilpiiV'tq vom Stamme "X^tMv (m'it gcsun. 
kenem Accent), welcher zum i\.r.4iiar, «vr tonen gehört, mit 
einem durch den Einfluß der Liquida herbeigezogenen i. 

220. (S. 1J4) Diese Ausnahme istpü'/an Sonne (etymol. 
ErnShrer), »ce.pä'ta7f-am. Im V£da-Dialekt erschein I ^>l«Vn 
ab Oiytonon. 

221. (S. 14;) Die Wurzel ist ai gehen, deren Verbnm 
bis jetzt nur im V^da-Dialckt belegt ist (s. BÖbtI. n. Roth's Wdr- 
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leiblich). — dtt'-s Gingtr kommt in dem Comp, paddti-t 
FutsgängerYor. Im einrachen Zustand bedeutet äii'-t Vogel 
(rg\.k'af«-s Togeials LnftgSnger). In ätiii-i Gast als 
Besitchender, welches dnrch ein sonst nirgend« Torkommendes 
SaICs it I erklärt wird, glaube ich eine redupliclrte Form sn er- 
kennen (vgl. Amn. f St), mit Verschiebung dei i eo / an der Uten 
Stelle, «o dafialsD blo& i das Bililnngssuffix wäre. Vom Griecb. gehSrt 
vrabcscheinlicfa ar-pLOs xu dieser Warzel, so dafi der Rauch als lich 
bewegender dargestellt wäre, wie im tkr. t/ä-ma'-s. Im Lat. 
kSnnte man -etter (them. ettri) von pedetttr lo erklären, dafs tt 
euphonisch fiir et stunde (i. rergl. Gramm. §. 10t) and eigentlich 
Gä ng er bedeutete. Es wnrde dann pedetttr dem oben erwähnten 
pad&ti-i in seinen Bestand (heilen sehr nahe kommen. In derselben 
Weise müfsten dann campe-tter und tiloetter erklärt werden, obwohl 
hier die Bedeatnng gehend nicht mehr klar herrortritt, sondern 
sich mehr verallgemeinert hat, so dafs hier ts-ier eigentlich so viel 
als b e n n d I ! c h bedeutet, welches deutsche Wort ebenfalls auf eine 
»kr. Wnrrel des Gehens zurückfährt. 

322. (S. \k%y Im Sanskrit kommt ein Cbergang von n in 
t Inder Wz. han tSdten vor, deren Cansale gdt-a'yd-mi »IM 
hAn-ajA-mi lautet. 

223. (S. i4s) ttfiar tättTfACLT ».usThfJittr;'Äa\.tifj.-fia 
dnrch Assimilation aas ver-yia ; so tv-n-fXi aus FEiT-rif-^i; iakoo. 
ßar-TOv (ifiä-Ticv). Vgl. die skr. Wz. vas kleiden, goth. vatja 
ich kleide, lat. ves-tU. 

224. (S. l48) Ober namd vom Stamme naman (Gen. na- 
trdn-s) t- vergl. Gramm. §. l4l. Über den Plural namn-a :^ zend, 

. riomin-a s. 1. c. p. f 1 16 Anm. *. 

225. (S. \h9) S. vergl. Gramm. §. 88 t. p. 1289- 

226. (S. 150) S. Anm. 120. 

227. ,<S- 150) S. vergl. Gramm. §. 886. p. 1291 f. 
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228. (S. tSl) Sowie im Saukrit nicht' selten von einer und 
derselben Wnriel sowobl ein den. StaniBTOCtl betonende« mann- 
lichef Abftraclnm autt^~i, als auch ein oxytonirtei weibÜchet aof d 
entsprungen ist, so bestehen auch im Griechischen neben den im 
Texte erwähnten wnrtelbetonten mSnnIlichen Abstracten 180X0-$, 
"Toeitt-i, räooiyji-S die weiblichen oxytonirten Abstracta j3oX*l,. 
TOSTi), raoa^t). Cber den muthmaülicben Grnnd des Accentna- 
lions-Unlerscbiedi s. §. 15 und vergleiche das Verhältnils litauischer 
Feninln-Adjective ynenaujh sn Ihren Maiculinen wie naüjat, 

229. (S. ]52) In dem Verhältnifs des griech. -^ses sum 
ikx.dlea-a^ wenn die beiden Wörter wirklich verwandt sind, 
kann das ■& gegenüber dem skr. il Anstols erregen; doch fehlt e» 
nicht an einigen anderen Beispielen, wo 3 die Stelle eines alten d 
einnimmt; namentlich in -SvyaTiiä und ^pa. Bei ersterem 
(= skr. duhiia'r) erklärt lieh das ^ als Folge einer Aspirations- 
venetiang vom Enden naonanten auf den Anfangsconsonanten der 
Wursel, wie b. B. In dem VerhäJLnirs von -^pi^ znm Stamme TOt^ 
(s. TCrgl. Gr. §. 104), nur dafs be! ^uyariio die Zurücksiehung der 
Aspiration ohne einen nöthlgendea Grund eingetreten ist, da Ju^a- 
r>)p (ur die Aussprache nicht unbequem gewesen wäre. In 3voa, 
welches nßenbar mit dem skr. dp lir f. und d^if rn-m n. ThSre 
verwandt Ist, fehlt es an jeder Veranlassung Kur Aspirirung des er- 
sten Conson., denn wenn auch im Zcnd durch den Einflnb eine« 
V eine Torangebende Tennis uir Aspirata wird, so bleiben doch 
Mediae unverändert (vgl. dva iiwei)und die Tenues kehren eu ih- 
rer Stelle surück, im Falle der Halbvocal sich yocalisirt, wie z. B. 
in dem Nom. Acc, lüm dn (vom Stamme thtea ^ skr. Iq a) gegen- 
über dem Acc. thmaAm, Gen. theea-hyA (und taea). Dat. Ihfvöi (und 
t6i, l£). Wenn aber im Griech. F zur Zeit, wo es hinter einem an- 
fangenden o gestanden hat, dieses !n die Aspirata umgewandelt 
hätte und letztere auch nach der Vocalisirung des f sn tt geblic- 
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ben wäre, «O müfste man *ucb in der Benenniiog der ZabI sweS 
ein -3 (lir o erwarten. Da lieh aber ein solchei nicbt fiodel, nnd <b 
gelegentlich ohne eine heiondere Veranlassnng auch & die Stelle 
einer nnprüngüchen Tennis einnimmt, lo glaube ich annehmen tu 
dfirfcn, daEi sowohl das^ron 3ijpa, aU das too dios nnr in Folge 
einer nngesets liehen Eatartnng an die Slelle einea ^ getreten aeien. 
Was das G von 3'eo-(, gegenüber dem «kr, ^ too dtsa-t anbe- 
langt, CO erkenne ich darin den ersten Theil dei iHukritifchen, an( 
at cnsanunengezogeucD Diphthong* (wie in iKaTtoo-t ^ skr. 
ikatara'-t). 

230. (S. i5i) Das Sanskrit setzt in einigen Oompoiiten 
dieser An das erste Glied in den Accnsativ, dessen VerfaSltnils es 
ancb ausdrückt. Hierher gehört unter andern das erwähnte arin- 
dama-e (enphon. fit arim-dama-t), 

231. (S. t53) So kann man au^ im letzten J^/dAa des 
jteo Akts der S akuniald den Accnsativ pan'fraAain im Sinne 
Ton Kur Fran nehmen, beirathen (gebeiratfaet haben) 
anfTassen, so dals die AccnsatiTe pruijudditfAm (mnnds) 
tanaf&jn davon regiert werden: »Ich erinnere mich nicht, 
die verstofsene Tochter d«t Einsiedlers geheiratbet 
Ca haben". 

232. (S. 15i) Ich erkläre ^^K ans der Wa. h^ (=. skr. 
dar, d^a er reif sen) und erinnere an das im Sando'it ron dersel- 
ben Wurzel abstammende vi-ddr-atfa-m Krieg (auch Zer- 
re! [long und Tödtung). 

233. (S. 154) In meiner vergL Gr. p. 1352 ist ahi'-t fSr 
ahi-* zn accentniren. Die Wz. istarift (ich bewegen^ deren 
Nasal im lat. angui-t und lit. angi-i (Otter) sich behauptet bat. 
Vom Griechischen gehört aniser C%I-S auch «t^iAv-c so dieser 
WurccL Im Alfhochdentschen cntipridit une, uneh. ang basilis- 

19 



3,q,-Z.-dbvGOOg[C 



(AoM. «34— 3J9) 290 

CHI, dwtcn iboinMiaeher Encitrocal (f oder «)aiu den von Gniff 

bf UsiCD Cum Hsf SmgaUrs nidit erkannt werden kisn. 

234. (S.J54) Die WorselHt/'ucs jfru wachaen(Toll- 
ftäad!gcr t'vi »as kfi), woen «iiter aadern das htt.eu-mutut ^ebört, 
wie lu^muluj tn einer andern We. dei Wachsens, nämlicb sn gr 
tu. Das Verbnoi tumao scheint ein DenominatiTam an sein tob 
einem verlorenen finbst. oder Adjecüv. Zvr skr. We. h'u gehSrt 
höchst wahrscheinlich auch das gnth. haucht (them. hmu-ha, unser 
A«cA),so dals Ais dem skr. SufGi itaE.B. von /uj-tA-« trocken 
nnddem liA.a'l-ka-t Reisender cntiprichL Es wäre dem-r 
Bachft» die Wunel, und das vorangehende a durch den enpho- 
Bischcn Eiafloi* des h des SufBies herangecogen. 

235. (S. 15S) S. Anm. 4e. 

236. (S. 156) S. vergl. Gramm. §. TiS'^ p. 1034. 

237. (S. ISS) Über die Unterdrocknng des Endvocals des 
Primitivitammes t. p. iSQ. 

238. (S. l$8) Im V^da-Dialekt betonen auch viel« awei- 
lylbigfl Stämme dieser Wortklasse die Ends^be durch den Svarita; 
fl.fii. vartyäws mit Hegen verbunden von var/ol-f oder 
varttt-m Regen (s. Benfey, Gramm, p. Z4l). 

239. (S. 160) In syntaktischer Beziehuog ist zu beachten, 
dals das Neutr. sing, dar Participta fut. pass, auf lavjm nnd ja 
bei Verbis nentris auch unpersönlich mit passiver Bedeutung ge. 
braucht wird, da« von ö'dsein {iat-itanjatn) uicbt ausgennist- 
roen. Es ist dabei a'iti es ist zu suitpliren; i. E. Qitdp. (ad. 
$chleg.) p. 17 : tavA 'nuc^rittm raa/'A saritadA baifitav' 
jram „r«q mir (ist) stets dein Begleiter (wörtlich doi- 
»e« Nacbgebar) ansein"} Urvasl (ed.Leni) p.sas piatyi- 
tttnntRa canärtniaiaeitanyam „voni Monde (ist) Bab 
SU «ein," wörtlichen vom nahen Monde (ist) in aeiD(=x:dar 
Mond muTi nahe sein); Sävalri V. 19: yAoad gamjan ga- 
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tan lnajrA wie weil £u geben (eund um), (Ut) gegasgea 
T o n d i r. Es finden lich aber bei transltivea Verben keiDe Ca» 
alroclio»«] gleich den griecliiubea wie KffAaTTfOf ivTi Tovs 

240. (S. l6l> datjfu* ist aiKb jn meiner TtrgL Gramin. 
p. 1.19t Gir tatjiits an lesen. 

341. (S. ItiL) Vor dicicia Saf&t bleibt der EndToeal 
da» PvimitirstJHwie« beibebalUn, daber ab«a dr^^-jru-^ ftr 

242. (S.1«0 0« Wurael gar^gr KL3, deren Verbw 
(g't'g'armi) nocb «abelegt Mt, **ll beiprengea oivt leuchten^ 
glan&ea bedauten- Sie wird also avcb brennen «tler warnen 
bedeutet bähen. I« Gri«cbi*chca eRt^pirickt ^t^u mX VeeUu. 
Wtung des aebwers^ea nH dem leicbtojtea Consonante^^Gewichl^ 
wi« (- B. w TiV =3 ?M,Am (». p. 216). J>a4 LateinUcbe bi«te|/*r- 
H« sijtr TeigUicbung d^fr wclcbes ^trabneheinlich ein DeiuuiuDati« 
Htn 1«» eiwm untergegaagenen Adje^ti* oder SubaUntir ist (Jtr- 
Tft*^). Dasigolh. a/orinia icb wärwe und da* vorainauMtoende 
Adjecjiv v*r.mi«}-4 (««»er warnt) baben waW»cbeiB4Jcb ein g, 
waUbe« Sit skr. g' u*, «rwarten ifit» verloren und nur die bin^r 
GotMiraJeo Veliebte Zugabe « bftwabil (». Tergl. Granm. §. 86. t). 
Besondere Beachtung verdieat dw irläntfiscbe »«raw i eh w Sr in e. 
343. (ß. t6J)Ieb erkläre et'ixa-e Weg,?ls begang euer, 
an« der Wuriel ( »it Guo« (». Anm. i07), wie ». B. Jk0i7r-4.e t«h 
X(ir. -w ''A''-»-Mfl-* Wd da« lat «fi-i-mu-*, an-i-ma itaBmen von 
der skr, W*, ob athmen, ^eUeo, wown in Golb. M^avtit- 
»pir»,und»m AUhofbd. «i».«-/ (Thema uns-ny Sturm. 

2144., (9. «8) Clber V als Schwächung TOn « «. Ajaw- U. 
245. (S. i68) Die Wurzel ft<ap.bei6l dulden, wQtM 
A/om4'Erde, ab duldende, tragende. Die Erde wird TOn 
19- 
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dca indücheii Dichtera *li Hüter ier Geddd dargertdlt, weil sie 

all« trägt (i. Sdntri IL 15). 

246. (S. 169) S. Aa&cckt, Zdtscfar. für vergl. Spradtfor- 
«chuDg L 120. — Im GolliUchea erkeant Kuhn (L c. IL p. 2.13) eiii 
Beiapiel dieier WortklMie in itm SubsUntir ai-^^-t Z eit (Them. 
ai-4>a)y welches er mit dem vid. Aca (Nom. m. i-va-i) gehend 
TCmittelt. Ich glaube, in Abweichung von einem früheren Er* 
klärangavcnnche, dab er Recht hat, da die Zeit ganz paaiend 
nach der Bewegung oder dem Vorübergehen benannt wird. Zu 
der dorch va gebildeten Worlklaue könnte aach dai gothiscbe 
tagsp{a)'t Gelang gezogen werden, wenn nicht anch dal eal«pre- 
rhende Verbum (tifgo», taggp, tufgaum) ein p kitte, weichet ich 
(Dr euphooiach halte (■. vergl. Gr. §. 86. l)), wenngleich nicht alle 
Wnrseln mit gntturalem An«gaag «n folcbei v anfügen, und a.B. 
nicht gaggM Gang und auch nicht gaggim ick gehe, lOnderB 
fHt'^fgK" gCMgt wird(*). Ob Aat oron aA-vaFlnfs ein enpho- 
niicher Appendix dei vorangehenden Gutturals, oder, vrie J. Grimm 
annimmt (IL p. 1SE), snm SufEi m liehen lei, ist ichwer zn ent- 
ichctden, da ei diesem Worte wie dem offenbar damit verwandten 
lat tiqua in den beiden Sprachen an einem entsprechenden Verbnm 
fehlt Man darf aber den Guttural des betreffenden Wortes, wenn 
eianch mil dem Ar.ap Wasser verwandt ist, fiir ursprünglick 
halten, weil dai Lateinische und die germaniicheo Sprachen sich 
darin wechselseitig nnleratiitEen. Ist aber der Gotlor«) nrsprfing- 
Lck, »o bietet uns das Sanskrit mehrere Wurzeln der Bewegung 
(mit Consonanten von gDttnralischem Ursprung) dar, woran* Was- 
•er- nnd Flulsbeneonungen sich leicht erklären lauen. Ich erwähne 
nur diejenige, an die ick mick am liebsten wende, nSmlich at 
au aA, wovon a'j'-oa-' Pferd und 4/«'-« «cknell (er. Üku-c). 



(•) Anderer Meinung ist J. Grimm IL 187. Anm. •. 
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Summen nun ofua und du golhijcke ahoa (nelleicht «ich 'ßxta- 
rec) von dieser Wurc'el , lo bleibt e* n*tiirl!cb nocb unaiehcr, 
ob das V dem SufBv angebSrt, oder ob es als eopbonische Zugabe 
dem Torangebenden Guttural Eur Snte gestellt worden ist. So 
][dnnle auch das p von triggv'-t (tbem. triggtui) treu and triggva 
BBndnif* als euphonisebes Anhängsel gefaftt werden. Da ein an- 
deres Wort, welcbei in den germanischen Sprachen treu bedeutet 
(altbochd. tria, Irium, tritpt), auf eine skr. Wr., welche fest sein 
bedeutet, sich stätst (tfru^ wovon druva-t fest), so erinnere ich 
daran, daü du erwähnte gotbiscbc irlggei ebenfalls zu einer skr. 
'Wunel (iihrt, wovon Am AcIIv, im V^da-Dialekt, befestigen, 
und das Medium fest sein bedeutet; sie lautet ^^x dr*t>, wabr- 
■cheinlicb aus draAh oder drinh, und ist mit drh wachsen 
verwandt, wovon i^y df^a-t feit und womit du griech.rpi^ 
Haar als wachsendes Tcrglicfaen worden. 

247. (S. t70) leb dachte früher an eine VerwandUchaft 
mit dem tkr. sakala-t ga d e, indem ich annahm, dab die mittlere 
Sylbe ausgefallen seL S. die folgende Anm. 

248. (S. 170) In der joniscfaan Form oZXos ans oXra« ist 
du Digamma, Tocalisirt la u, in die roriiergchende Sylb« snrfick- 
getr^n. Man veTglcicbe in dieser Besiebnng antcr andern den 
iolisdten Genitir •^ovvot, aus yBVVOf, wie regelmäßig der GenitiT 
TOn^evi; ^ »kr. g'dnu Unten loUtc. Yoag'dnu ist im V4d»- 
Dialektder Genitiv fVnc-aj (i.Aum. S4) en erwarten. Dab anch 
im Aolischen eine Form yevT-es bestand, erhellt ans der daran* 
durch Assimilalion entsprungenen Form yevvei (•). Durch Assi- 
milation ist auch schon anderwärts da* Zte / des gotb. Stamme* alla 
(nom. m. all^) ans v erklärt und du Gänse mit dem ikr.tarpa 



C*) S. Ähren* „De dial. aeolica" p. 57. Anfrecbt „Zeitschrift 
Inr TCrgl. Spraehkunde" L p. 121 and Kuhn L c. p. Stb. 
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Tcnnittclt worden (■■ dow. Sanier, a. I84t p; 37i). Du xhIm- 
^cn^ * KtsM-h dem irtindtscben ui'/e „■M,«very, whole", wie 
TCgclviäfiig ilem ossetifchen aii eotwicben. 

249. <S. i70) Cberv für arsprnnglichcs a, ». Anm. 1 1. 

250. (S. 170) Ober die Verwandtiduft dei m ■nd v t. 
Kam. 2\. 

251. (S. iTO) Die in meiner verfl. Gramm. §. 20 veriDchle 
VermitteJung dei goth. -laitdt von Wörtern wie hvi-Jaudt qnan- 
tnsmit dem «kr. vant ton td'-vanl tantns nnd äfanlicheo Bil- 
dungen lädt sieb dadnrcb beatreiten, dafs man aonebmen kann, et 
lei von der Warzd lud wacbien (tiudti, laath, luäum) ein 
„grofa" bedeatendes Adjecttr enta|ir«ngen, welcbet dcb nnr in 
den betreffenden Coinposilen erbalten babe. AnfTallend ist jedoch, 
dab ancb !a keiner andern germanischen Sprache eio- Adjecüv ^e- 
ser Art su finden ist (s. Grimm III. p. 46). 

232. (8. tTl) In obigem Sinne ist sa berichtigen, was in 
meiner rergl. Gramm. §. 957 über die Betonung der dnrcb da« 
SniBx voni gebildeten Wörter getagt iit. 

253. (S. IT2) Ich gisnbe jeUt, dafs in allen griecfa. Femini- 
nen anf J'iTiK das Zte r dnn^ AaSimilation ans / berrorgegangen tet, 
nnd d»ü entweder der voraatEuietsende Ausgang Ja auf ein akr. 
Z(\f^ «ich itülse ~ wie e.B. in Formen wie kfi^tava, LvriTVa. 
(§. i3Sp. 177)— oder d ab, wie in dem vorliegenden Falle, dem ikr. 
Feminindiarakter /ein a lur Seite getreten sei nnd Tor diesem der 
t-Lanl Enerst in j nsd ron da durch Attimilatton in ff aicb umge- 
wandelt habe. Es ist nicht überall möglich, mit Sicherheit bu eBt>> 
tcheiden, ob der erste oder der 2te Fall eingetreten aei ; ich glanb« 
aber, dafs eu den in §. 122 behandelten akr. Derivativen auf j-a, fem. 
yä, nnter andern auch das griech. fithiTJa gebort. Im Sanskrit 
würde dafür malii-jA stehen, TorausgesetEt, daSs es hier neben 
madu Honig einen Stamm malii gäbe. havlMtFja and ^hä- 
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xiiTtf'« lind wahncheinlick ohne Veränderung der Grundbedeutuag 
ans ßa(n^&, ^v?MKi& entiprungen. 

254. (S. m) Der Ton sinkt be! dieter Wortklatte im 
Fcn-, wenn es durch / gebildet wird, auf diesen Vocil herab (•). 
Han vergleiche in Bezug auf dieae Acceniverschiebung das Verhalt- 
nita griechischer Fem ininstä atme wie <rvfifj.ayj-i&, rmsp-li, xe- 
XaK-id' an ihren entsprechenden MasculiDstämmen (^iJifMt.%0, 
HfJ^^o, K«Aax>, wnraiu sl^durch den Feminincharakter li = skr. 
t entsprungen sind. 

255. (S. 176) Im Sinne von §. I3S ist au berichtigen, was 
in meiner vergleichenden Gramnatik (§. 959) über die Betonnng 
der Wörter gesagt ist, welche im Sanskrit durch das SufBi i^a 
ans Indeclinahilien gebildet werden. 

256. (S. t77) Über eTrv)ETavcs (so oben fnr iTTtravo^zn 
lesen) vergl. G. Curlios in der Zeitschr. für vergl. Spracfafoncb. I, 
p. 34, 35. 

257. (S. 177) S. §. 101 und Vergleichende Grammatik 
§. 835. 

258. (S. 179) Vcrgl. die skr. Wurzel n<»' (ans nah) an 
Grunde gehen und das lat. nec-^, rueart. Den goth. Stamm 
nnct (nom. sg. naa-t, plnr. navti't) Todter faise ich als Verstand 
melung von natwi und das p für die hinter Gutturalen beliebte, 
euphonische Zugabe (vgL Anm. 246), so dala also ein blolse* i dat 
BildungssnfEx jiL 

259. (S. 1 80) "EXm ist warxclbaft verwandt mit oA« und 
CaAo;, sowie mit dem skr. tar-at See, tar-tt Flufs und 
tal-i-la'-m Wasser, da im Sanskrit die Wur sein tar{tr) und 



(*) In meiner vergl. Gramm, p. 1396 ist narlahi fnr n 
t akl sn accentuiren. 
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«0/ geben (flieficn) wegen det lebr gewöhnlichen Wechsel* 

KwUcben r und l ils nnprünglich EJni gellen mÜHen. 

260. (S. 18J) Ti*siii>Khtdara'.m-la-t verhält tirb EU 
den regelmäftigen Pufivparticipien auf ta-s ungefähr wie oben 
(S. 129) k/ni-a-lra-m Pfing cu denjenigen Bildungen auf 
tra-itt, in welchen diese« SnfGi entweder unmittelbar, oder mit- 
teilt eines Bindevocali i mit der Wurcel verbunden nU Ich glaube 
wenigjlent Recht eu haben, wenn ich ä% o von dart'-a-tä-t aU 
Kla*senvocal ansehe, also für identiich mit dem o oder « des griech. 
^^x-o-jU<u, ^px-e-rai hatte, obgleich im Sanskrit selber die We. 
darM, dfi sehen in den Specialtempp. sieb nicht erbalten hat. 
Es gibt noch einige andere Bildungen dieser Art, wotur, wie auch 
für dan -a-ta -s, die indischen Grammatiker ein Suffisa'a apneb- 
men (s. Bö htlingk„C>i<Jdt- Suffixe" p. .{<(), worunter auch ein Abstrac- 
tnm, nämlich mar-a-.ta-t Tod, Die übrigen sind, an&er dem 
erwähnten dart-a-ea'-t xia6 nam-a-/a'~r gebengt, Appella- 
tive mit activer Bedeutung, wie z.B. pae'-a-ta'-t Ptutr, als 
kochendes. So im Griechischen iaT-f-ra-( kriechend. Hit 
dem Abstractam mar-a-tä-t mag man in BetrelT der Bildung 
und Bedeutung, abgesehen vom Acceot, das griech. ^äv-a-TO-e 
vergleichen, hinsichtlich dessen Accentnalion ich an das Verbält- 
nils von Abstracten wie TTO-To-S das Trinken eu oiytonirtea 
Verhallen wie iro-TS-« getrunken ennnere(*). 

261. (S. Itj4) Hinsichtlich des Ewischen Wurzel und Suf- 
fix eingeschobenen Vocals stimmt ßap-a'3'po-f eu dem in der vor- 
hergebenden Anm. erwähnten ^al'-a-TC-«. Das /B der verdunkel- 
ten Wurzel ist vielleicht die Entartung eines y (s. Anm. 15), in 
welchem Falle an die skr. Wz, ^ar (;/■) verschlingen eu er- 
innern wäre, woraus leicht ga r-a-tra^m nach Analogie von 



(•) S. %, li und Vergl. Gramm. §. Si7. 
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pal-a-lra-m (S. 129) hätte enUpnngCD kSoDcn. Da» Ut voro 
läfst sieb ans guoro mit nDterdrücktem g erklären, wie vivo aus gatoo 
^ skr. giv-A-mi ich lebe, &pü aas leguu, nur dafs in dem letz- 
tereo Beispiele da« tr keio euphonischer Zusatz ist, sondern auf dal 
u des skr. ;o«'V-< leicht aich stüUt 

262. (S. jS6) Der Unterschied swischcn Compositen wie 
jLtt|Tpo0O^O$Ton der Matter gemordet und fii]rae(^avo$ die 
Mutter mordend ist wahrscheinlich so eu fassen, dafs in ersterer 
Betonungsart das gewöhnliche Accentnalionsprincip der Compo- 
$i(a, d. h. die mögliebst weite Zurückschiehung des Tons beobach- 
tet ist, während in den Fallen, wo das mit dem SufGi o gefaildete 

. Adjectiv am Ende eines Comp ositums im Sinne eines ParL praea. 
auRritt, die Energie dieser Bedeutung ihm hinsiebtiich der Beto- 
nung das Übergewicht über das TOrangebende, von ihm regierte 
Substantiv verschafft, und Ewar so, dafs unter der bekannten Be- 
schränkung (s, Anm. iSi) die erste Sylbe des Adjeclivs betont 
wird, wenngleich im einfaefaen Znstande die Adjective oder AppeU 
lative dieser Art im Gegensalxe zu den bilduogs verwandten Ab- 
stracten die Endsylhe betonen (s. §§. 115, li6). 

263. (S. IST) päd Fufi kommt nnr am Ende von Com- 
positen vor und verkürst In den schwächsten Casus, d. h. Tor roca- 
lisch anfangenden Endungen der schwachen Casns, sein &. Im ein- 
fachen Zustande entspricht z?«"!/ dem griech. nb^ und lat ptd. 

264. (S. iSS) Am Anfange eines Satsei oder Verses be- 
hält die Präposition den Ton, und das unmittelbar darauffolgende 
Verbam bleibt unbetont, und wird in den A»io-/'d;Aa-Handschrif- 
tcn von den Präpositionen getrennt, ohne dafs ein Trennungseei- 
chen (j) dazwischen gesetzt wird, wie dies bei anerkannten Com- 
positen geschieht; daher z.B. Ri'gv. I. 13. 6: vi trayanlAm 
(iemögen aus einander gehen, sich öffnen (dleThore). 

265. (S.-1SS) Cber einige andere Wortklassen, bei weU 
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Ata ebeablli die EUäckit voraagebeBde Pr3p«iitMn scceotnürt 

wird, t Be«re7 Gramm, p. 26i. §. 647- 

266. (S. 189} Cber dietei niid die öbrigea Bciipielc i. 
»BkfL «od Rolh'i Wörterbuch. 

267. (S. 192) 'Etv^^ ■■<><' <'** TonnsioictEende Adjccttv 
i*t bödut wabrtcbeialich venrandt mit dem T^diithen aAhu-4 
eng, dessen gotfa. Scbweiterlbrm aggvu-t dem Gattnral dea oft 
gedachten enpbonUchen ZnsatE eur Seite gestellt baL Ancb «VX* 
gehört, wie icb nicht zweifle, in diese Sippschaft und der Snperl»- 
ti« afy^o'TO^ stimmt treffiicb som skr. SvperUltT aAhiti'a-t, 
ivelcben der t. c. belegte Comparativ plor. aAhtjrdAtat erwar- 
ten lälsL 

268. (S. I9i) Über T^dische lostromcBtale auf £-6'it 
(= ai'6'i*) und allpersiscbe anf ai-bii t. Kam. 68. Die pri- 
kritiscben Instrumentale auf JJ^_ ^-^''t stützen sieb auf die v^di- 
scben auf t^i* nnd eriuDern durch ihren schließenden Nual tat 
t an analoge griediische Entartungen des schlielsenden ;. 

269. (S. 194) Über den Stamm yviaiK iva yw-O'iu s. 
§. 135. 

270. (S. 196) Die lateinischen Adveibia anf tim, sim, in 
welchen ich frijber Verwandte mit Superialiven auf tiimu. tbmi* 
SU erkennen glaubte, sind bereits in meiner Abhandlnng »Ober den 
Einflab der Pronomina auf die Wartblldnng" (lgJ3 p. 24) in otn- 
gem Sinne erklärt worden(*). 

271. (S. 197) Hieranfttütaen sich Zeodformen wie ve^Ar- 
käotfhS Inpl (s. Tcrgl. Gramm. §, 239) nnd altpersischc Formca 
wie bagäho GS tter (an* bagO^tu). 

272. (S. 199) Hinsichtüch der Verlängerung des ichliebcn. 



(*) So auch seitdem von Pott (Etym. Forsch. I. 9t) nnd ia 
meiner rergL Gramm, p. 119J. 
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299 (Anm. 873—275) 

den a de» Stamm«! erinnere idi an die Ablativ formen wie ^d'rä't 
(t. Anm. äi). 

273. (S. 1.99) Anber dem skr. lAa'faier und taha mit 
{mh ida ,tada) mochte ich aucfa, trotE der Verschiedenheit der 
BetoDuag, du r^dische 33^ aVo, verlängert oVd, in diese Wort- 
klasse Eielien, obwohl die Grundbedeutung hier oderdortio die- 
sem AdTerbtuin lebr ia den Hintergrund getreten ist. Am meisten 
leuchtet sie noch in solchen Co nttractionen durch, wo ad»-~-ada 
Bach BÖbtI. und Roth (L c) sowohl — als auch bedeutet 
Bafs, wie Benfey vermuthet (Gloss. i S. V. und Gramm, p. 3iT) 
das SudGi dieses Adr. mit dem der Zahladverbien wie dvidd' in 
£wci Theile getheill, Eweifach ((. §.J4) identisch sei, bt 
mir nicht wahrscheinlich ; denn ich sehe nicht ein, wie eine Sylbe, 
die in den belrefrenden Zahl -Adverbien so Tiel als „get heilt" be- 
deutet und vielleicht mit der Wz. da setzen, machen identisch 
ist (also dei-dä' soviel aU zwei gemacht), dazu geeignet sein 
kann, in Verbindung mit Pronominalstämmen das locatire Verhält- 
nifs auszudrücken. Sind aber wirklich die ZahUAdyerbia wie 
dci'-i/ 4' Bildungsverwandte mit i-Aa', .ra-ftd und a'Ja, 10 roufs 
man sie ihrer Grundbedeutung nach als Locative fassen und anneh- 
men, Aai» z. B. dvidd!, trid'ä' eigentlich „in zweien, in 
dreien" bedeuten. Da die Casus-Endungen grolsentheils ans 
Pronominalstämmen sich erkISren lassen, so kann man die Endung 
ha^da mit dem DemonstratiTstamm ta vermitteln, mit An- 
nahme einer Verschiebung des i zu d, wie in der Sien P. pl. med., 
wo do^, deam ofTeDbar mit dem Stamme taa zusammen hängen. 

274. (S. 300) S. Hoefer's ZeiUchrift fiir die Wlssensdiaft 
der Sprache 11. p. iT4. 

275. (S. 201) „Über einige Demonstrativstamme und ihren 
Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und GoDJunc- 
tionen." 
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276. (S. 203) Die VerwandtKksft dtt gtitch. vre nad de« 
lat. 4ub mit dem «kr. u'pa könnte wegen der fern erliegenden Be- 
deutung, wie anch in formeller Beziehong Terdächtig cricbeinen, 
wCRD nicht SDch uttco nsd tuper durch den Spir. asp. und latcin. 
Ziit^Uot von dem ikr. u'pari ober (goth. u/ar) sieb nnter- 
(cbiedcD. 

277< (S. zoz) Man Tcrgleicbe <U* litawich; nntrcnnbare 
^or BnrBck, x. B. von par-tvaJina ich rufe Burück (Ar.vad 
«prechcn, althochd. /sr-ioaMi maledico), /Hir-Mtnt ich kehre 
Bnrfick. 

278. (S. S03) leb glaube jetzt, in Ahweicfanng YOn eiaer 
früheren Aiuicbt, dab die griecb. Endungen ^i und (fuv nnprfing^ 
lieb Ein* t!nd nad beide auf die ikr. Endung bjanx «eh ttütscB, 
deren Nasai in ^a erhallen, und in ^i, wie im lat. &/, entwichen tiL 
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AUFRECHT (S. Th.) und KIRCHHOFF (A.)- ME 
UMBRISCHEN SPRACHDENKMÄIiER. Ein Ver- 
such zur Deutung derselben Ton Dr..S. Th, Aufrecht 
und A. KmcBHOFF. (1849 — 51.) Zwei Theile -in einem 
Bande, gr.4. mit 10 litt. Tafeln. 1851. catt. lOTiJr. 
Die geBBmmte AnsbUdnog Roms in Sprache, Recbt unA Sitte ateht 
mit <lenea der benachbarteo altitalischen ValkerachBlUn in eo nahem 
ZusanHiieiiliuige, daCs die Erforachung der enlereu ohne Bccüeksichtigimg 
der Uebei4)leibfief, welche mns von Umbrem, Oskem, Etnigkem u. a. 
ertulten sind, Dor zd angenügettden ErgebniBaea (lihren baon. Nament- 
lioh iat der religiöse Knitaa, wie die römiscbeu Schriftsteiler aelbat aa- 
verbolen bekeimen, von den überwundenen Nachbarataaten entlehnt wor- 
den and hat bei diesen aeine reichale Entfaltung gewonnen. Bte latei- 
niscbe Sprache aber, welche ia Folge der wenigen literarischen Anebü- 
dnng^ die ihr in ältester Zeit zn Theil wurde, bis die Bekanntachaft mit 
der giwchiBchen Literatur ihren Eiufluiis ausübte, in einem fortwührenden 
Aufiösungfiproofsae begriffen war, moCa durch die Ver^ichuog mit den 
italischen Sprachüberrcaten mannigfache Aufliläniag erlangen, gerade so 
wie die einzelnen griechischen oder deutschen Mandarlen, indem sie zu- 
sammengehalten werden, einander vielfach ei'gSnien und erlSntetn. 

Die mnbriachen Sprachresla, welche wegen ihres bedeutenden Um- 
fiinges sdion früher Gegenstand angesti'eogter Foracbung gewesen waren, 
gewIbreD das doppelte Interesae, data aua'ihnen einerseits eine ziemUch 
. Tollständige Cebereicht des umbrischeu Idioms sich zusammenstellen 
ISfst, andererseits ihr Inhalt viele Seiten des rSmischen religiösen Lebens 
in helles Lfchl seteen kann. Die Lösung dieser zweifachen Aufgabe war 
det Zweck des vorliegenden Werkes. Zunächst kam es darauf an, eine 
mögliclist erschöpfende Grammatik der umbrischen Sprache zu achaffen 
nnd den Nachweis zu liefern, dafs dieselbe mit der lateinischen in 
Bchwesferlichem Verhatnisae stehe. Der erste Band beschäftigt sich 
miD damit, die umbrische Laut- und Fonnlehre zu entwickeln, wobei 
die Analogie mit den vertvandten Sprachen durchgängig zu Grunde ge- 
legt wurde. Die Laotlehre beginnt mit dem Vokalsystem, erweist des- 
sen Vebereiastimmnng mit dem lateinischen nameDtlich in der Abneigung 
gegen die Diphthonge nnd sucht den Ursprung der einzelnen Vokale 
durch HerbeiEiehung eines gröfseren Sprachkreises zu ergründen. Audi 
bei den Konsonanten ist überall deren fiDtstehungsgescbichte und Ver- 
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hSllnifg zu einander erforscht worden, so dar« der noch in niiBeren Ts- 
gen sehr vcmachlisaiglen lateiDisdien Lantlehre nicht geringer AufBchluTB 
darani erwSchsl. Noch wichtiger wird aber die Formenlehre, weil das 
UmbrUche viele Flexionen besitit, welche im Lateinischen entweder ver- 
altet oder TerRtSoinieU sind. Die Daratellung begnügt sich aber nicht 
mit der ZuBammeuelellung der ähnlichen oder identiachen Formen, eoD- 
dem sncht wo möglich deren L'rapmng /u ermitteln. 

Der Inhalt der igavinieehen Tafeln besteht aus einer gensoeu Dar- 
atellnng Ton OpfergebrÜncheu, namentlich wie aie bei Amhacralien in 
Anwendung kamen. Die Auapicien sind darin in einer Ansßihrlichbeit 
dargestellt, wie wir sie aua den Ucberresten der römischen Auguml- 
bGcher kanm gewinnen. Eingeflochten sind grGraerc Gebete an verschie- 
dene Gottheiten. Alle diese GegenstSnde darch die Veigleichang des 
rSmiseben Koitus nnd Sammlung der bei den einielncn römiaiäieii Anti- 
qnaren sehr seratrentcn Nadirichten ins Licht m aetcen, iat im nveHeD 
Bande vermdit worden. Zn^eich werden in diesem Theile die'ina ersten 
anf^stellton Formen ausfiihriich begründet nnd die spradtlic)» Detrtai^ 
der DenkmBler so geübt, data die Verfasser sich stets der Givuen bc- 
wnht bleiben, welfjie dnrch die Dnnfcelhdt de« Gegenstandes geste<ll 
sind and deren Ueberscfateitnng ihre Vorgänger in sehr Bonderhare Ver- 
irrungen geführt hatte. Durch das beigefugte voLstindige Glossar und 
den genauen Abdruck der Tafdn sind die Leser nach allen Seiten in 
den Stand gesetzt, sich ein selbststSndiges Uitiwil m verschaffen und 
die noch nicht zum Abschlats gelangte Forschnng weitersuluhren. 

AUFRECHT (S. Th.) - OSKISCHE GRAMMATIK von 
Dr. S. Th. Aufregst, gr, 8. (wird vorbereitet.) 
Sie wird in der möglichsten VoUstSndigkeit die oekische Laut- nnil 
Formenlehre entwickeln, in streitigen Füllen gröbere Stellen der Denk- 
mäler erklSren und eine dnrchgroüende Vei^Ieichnng der verwandten 
Sprachen liefern. Eine Abhandlung über das VertiältniTs der altitalischen 
Dialecte untereinander und ein Wortverzeichnifs werden das Buch be- 



BOPP (F.) -VERGLEICHENDE GRAMMATIK des 
Sanskrit, Zend, Griechisclien , Lateinischen, Litthani- 
scben, Gothischen und Deutsclien von Fkanz Bopp, 
Abth.n— VI. 1832—1852. 4. 15 Tblr. 20 Sgr. 
Abth. VL (Sehlnfs des Werkes) allein 4 Thlr. 15 Sgr. 

Die vergleicliendc Grammatik, das Endergebnis der vielseitigen 
Forschungen des Verfassera, hat vor allen übrigen Werken desselben 
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der Sprach veT^leichung einen festCD Grund und Boden geschaffen. Der 
Zweck der darin geführten Untersuchungen ist ein doppeller. Wenn 
einerseits nachgewieseu nird, äata die indo-europäiadien Sprachen in den 
Ton ihnen auBgcbildeten Sprachfornien entweder eine vollkommene Iden- 
tität zeigen oder zur DarateUung derselben sich verwandter Mittel be- 
dienen, ist andererseits das unablässige Streben des Verfassers darauf 
gerichtet, der Entstehung und Bedeutung dieser Sprachfortnen auf die 
Spur ZD kommen und so den Organismus des Sprachkorpcrs EU erken- 
nen. Dient die erstere dieser engverknüpfCen Richtungen voraOglich 
dazu, die Geschichte der Sprache aufzubellen, so suclit die andere das 
Wesen derselben zu Rrgründen, d.h. in der letzten Instanz den Sddeier 
zu liiflen, welcher das YcrhSltuifs zwischen dem Gedanken und dem 
lautlichen Ausdruck desselben bedeckt hSlt. — 

Von den erscliienencti sechs Abtlieilungen behandelt die erste die 
Lautlehre, die Wurzel, das Verhälluifs des indo -europäischen Spraöli- 
qtammes zum semitisclicii und tartarisidien, endlich einen Theil der De- 
clination. In der zweiten Äbtheilung wird diese geschlossen, sodann 
werden die Eigcnthumlichkeiten der Adjectivfleiion, die Comparation und 
die Zahlwörter betrachtet. Die dritte Abtheilung umfalst die Fürwörter 
und einen Theil der Conjugation, mit welcher dann die ganze vierte und 
die Hilfte der fünften Abtheilung sich beschäftigt. Diese enthält über- 
dies den Anfang der Wortbitdnngslebrc. Die sechste AbtheUnng been- 
digt diese, behandelt das Wiclitjgste von den Präpositionen und Adver- 
bien und die Composition luid bescbliefst das Werk. — 



BOPP (F.) —GLOSSARIUM SANSCRITUM in quo 
omoes radices et vocabula usitatissimu explicantur et 
cum vocabulis Graecis, Latinis, Germanicis, lÄtthuanicis, 
Sclavicis, Celticis comparantur a Fkancisco Bopp. fasc 
tres. 1S47. gr. 4. 6 Thlr. 20 Sgr. 

Für die Leetüre der bis jetzt zugänglichsten und verbrcitetsten 
äanscritwerke bestimmt, hat das Glossar den Vorzug, daTs die Bedeu- 
lungen der Wörter nicht auf frühere. Autorität angenommen, sondern 
fast durchgängig nus den behandelten Schriftsieliem nachgewiesen suid. 
Wichtig wird es überdies durch die Fülle von Worivergleichungcn aus 
dem gesammten Bereich, der verwandten Sprachen und die tritisclie Un- 
tersuiAung des Wurzel vorrathes. 
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BOPP (F.) - ÜBER EINIGE DEMONSTRATIV- 
STAMME und ibren Znaammenliaiig mit Terschiede- 
nen PrSposttioneD nnd Congnnctionen im Sanskrit und 
den mit ihm verwandten Sprachen von Franz Bopp. 
1830. gr. 4. 71 Sgr. 

Der Stoff, am weldiem die SpracEe ihren WartvoiraUi bildet, be- 
•lebt entweder aiu Verbd- oder PronominalwriTzeln, deren entere zur 
SehaAtng von Begriffnrartem verwendet werden, wihrend ans den lete- 
teren die feineren Tfaeile de« SprschkörperB, die FormwGrter, erwadwen. 
Der Terfaaier, welcher die Pronominalllienien i, a, ana mid ima zum 
Gegenstände seiner Uatermchong gemaofat hat, weist hanptaichliiA inner' 
halb der griechigchen , Isleiniacben und dentat^en Spratdifamilie nach, 
wie gerade die Pronominalatämme ei (ind, welche am weitesten ihre 
Aeste auBrabreiten pSegen, indem nicht mu eine Reihe von Person- 
wSrtem, Bondem auch eine grofae Anzahl der M^nannten Partikeln, 
uamenüich aber PrSpoaitiooen, jenen vier Stammen ihren Ursprung ver- 



BOPP (F.) — ÜBER DEN EINFLUSS DER PRONO- 
MINA auf die Wortbfldung im Sanskrit und den mit 
ihm verwandten Sprachen von Fuitz Bopp. 1832- gr. 4. 
T^Sgr. 

Ihrem Inhalt nach schlieM die gegeowSrtige Abhaudlnng aicji der 
vorigen genau an. Die erste Hälfte nntersncht die mit den Interro- 
gativpronomen ha in Znununenhang stehenden Formen des IiäteioLicheii 
und dea Deutschen und belehrt über den Ursprung mdrcrer abgeleite- 
ten Pronominaladjecliva und Adverbien, welche in ihrem eraten Theile 
einen PronominslBtamm zeigen. Im Folgenden wird wahrscheinlich ge- 
macht, Aa(s auch die Ableilungsaffixe pronominaler Natur seien, und 
sodann die IdentitÜt emer Anzahl der wichtigsten in den verglichenen 
vier Sprachen nadige wiesen. 



BOPP (F.) - ÜBER DIE VERWANDTSCHAFT der 
malayisch-poljrneaischen mit den indiBch-europäiechen 
Sprachen von Fr*hz Bopp. 1841. gr. 4. 2Thlr. 20Sgr. 
Der berühmte Verfasser fiihrt in dieser Abhandlung den Beweis, dafs 
der naJajisch-polynesische Sprachzweig ein Abkömmling des Sanskrit-Stam- 
mes ist, dafs er zu demselben bi einem löchterlichen Verhältnisse steht, wäh- 
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read <U« meistea euiopfiiadien SpradtkUsaen dem Suukiit sdiwestetUcb 
dk Hand i«ichen. Es wird die Annahme gerechtfertigt, daTa Au Suis- 
krit, und iwar za einer Zeit, wo ea in noch araprüngUcberem Zualande, 
als in welchem es una bekannt iat, aich befand, und viel durchgreifender 
nnd gewaltsamer ala das Lateiniache in die romanischen Sprachen, in 
die malayisch-polyneBiachen sich aufgelöst Labe. Letztere sind nur 
Trümmer eines verfallenen Sprachorganismus, sie sind aas der gram- 
matisohen Bahn, in der aich ihre Mntteraprache bewegt hat, heraus- 
getreten. Die UntersuchoQg kann sich darum hier nicht mit der Gram- 
matik beschäftigen, sondern ea werden Wärter ana allen Redetheileu 
mit Sanakritwörtem verglichen, und ihre auffallendG Aehnlichkeit mit 
denaelben beatStigi die obige Anaicht. 



BOPP (F.) — DIE KAUKASISCHEN GLIEDER des 
. Indoeuropäischen Spraohstamms von Franz Bopp. 1847. 
gr. 4. 1 Tblr. 15 Sgr. 

In zwei akademiachen Abhandinngeu giebt der durch scharfe Ana- 
lyse, wie umfasaeDde Combination berühmte Verfasser eine alle wichtigen 
Punkte der Grammatik berührende Vergleichung der iberischen oder 
grusischen Sprachfamilie, d. h. des GeorgistJien, Miugrelischen, Snani- 
schen nud Laaischeu mit dem Sanskrit. Auch das diesen Sprachen nahe 
stehende Ossetische wird vielfach berüctcsichtigt. Diese Arbeit bildet 
eine notiiweudige Ergänzung zu des Verfassers „Veigleichcndcr Grain- 
matik." 

BOPP (F.) — ÜBER DIE SPRACHE DER ALTEN 
PKEUSSEN in ihren verwandtschaftlichen Beziehungen 
von Fkahz Bopp. Gelesen in der Akademie der Wiseen- 
Bchaften am 24. Mai 1849, am 25. Juli 1850 und am 
24. Februar 1852. 1853. gr. 4. geh. 1 Thlr. 
Hit gewohnter Meisterschaft onterwirFt der Verfasser in dieser Schrift 
das einzige zuverläasige «ItpreuCsische Sprachdenkmal, das uns erhalten 
ist, die Uebersetzung nümlich des kleinen Lutber'schen Katechisnina, einer 
grammatischen Sichtung, und zwar hauptsächlich diejenigen Formen, die 
dem Littauiachen und Lettiachen gegenüber besondere Beachtung ver- 
dienen, iDBofern sie diese mehrfach durch treuere Bewahrung des nr- 
Bprünglichea Gepräges übertreffen. Somit bildet diese Schrift einen höchst 
willkommenen Beilrag zu der „Vergleichenden Grammatik", iu welcher 
nur das Littauiscbe zur Vergleichung mit den indo-genaanischen Spra- 
chen herangezogen ist. In der Einleitung wird auch die allmälige Ab- 
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i der tflltl«T«ii von der aiwtitalwn Hatl«rspraefae Ijesprocfaen and, 
wie bisher, die Abtoadernog der lettUch-slavischen Idiome roa derselben 
Ipiter gesetat, ils die der klusisdiei), germaniichen «der keltiachcn. 

BOPP (F.) — VERGLEICHENDES ACCENTUA- 
TIONSSYSTEM nebst einer gedritogteo Darstellung 
der grammatiBchen Uebereinstüumungen des Sanakrit 
and Ghiechiechen von Franz Bopp. 1854- gr. 8. geb. 
2 Thlr. 

In der in do -europäischen Sprach familic lassca in Bezug anf die Ac- 
centuatioD nnr das Sanskrit nnd das Griediiscbe eine durchgreifende 
VeTgleichuag unter einander zn. Um die Uebereinstimmnng beider Spra- 
chen hinsichtlich ihres Accentnatio [»Verfahrens in allen Ebzelnheitcn 
DachmweUeii, war ea nothwendig den ganzen Spraehoiganismits in 3o- 
fraiAtong zn SJehen, so dafs die obige Schrift aoher der vergleich enden 
AccentaatioQtlehrc, die ihre eigentliche Bestimmmig ist, auch die Grund- 
tüge einer vergleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen dar- 
bietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, gelegentlich ancfa an- 
deren Gliedern der indo-enropSiBchen ^rachenfamilie einen Blick zuzu- 
wenden. Am ansfühiUchsten ist die Wortbildung behandelt worden und 
am Sdiinwe eine tabellarische Zusammenstellung der gewonnenen Re- 
soltate gegeben, wodurch Jeder leicht zu der Ueberzcogung gelat^en 
wird, dafs in diesem Tbeile der Grammatik die JahrUusende, wcldic das 
Griechische vom Sanskrit trennen, es nicht vermocht haben, io Bezug 
anf Form oder Betonung in der einen oder andern der verglichenen Spra- 
chen solche Aenderungen hervorzubringen, die nur einen augenblicklichen 
Zweifel an der nrspräugliefaea Identität derselben veranlassen könnten. 

BOPP (F.) — DIE CELTISCHEN SPRACHEN in 
ihrem Verhältnisse zum Sanskrit, Zend, Griechischen 
Lateinischen, Germanischen, Littbauischen und Slavi- 
Bchen Ton Franz Bopp. Zweite Auflage, gr. 8. (Vor- 
bereitet. ) 

BRUGSCH (H.) — DE NATURA ET INDOLE LIN- 
GUAE POPULARIS AEGYPTIORUM disseruit H. 
Bbugsch (faaciculus prior.) 1850. gr. 8. geh. 15 Sgr. 
Als Eiuleilong zu der folgenden, dnrcb forlgeselzles Studium der 
Monumente bei weitem veimehrten Grammatik der figjptischea Volks- 
sprache und TolksBchrift enthält diese Abhandhing im AUgemeiuen: 
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1) die altägyjitUclien Namen der verscbiedeneii Sgyptiseheu Spndieii 
und SchrilWtcii, die bisber von keinem Aegjptiologen richtig gdeaen 
und dein Koptiadien angemessen erklSrt worden sind; 

2) den Na^Aweia ans SgyptiRclien, Ton Griechen griediiech nmicluie- 
benen Wörtern und Eigeonanien, dafa die Volkaspraclie, di« üebeigangs- 
Btnfe Tom heiligen Dialecte znm Koptiichen, dieielben dialeetiaclicn Yer- 
Bchiedenbnten , wie das £optUche nmfatst^ 

3) eine getunere Betracbtnng der phonetitcben Bestandtbeile der 
VolkBBprache, Troraa» eigen thämli che Gesetze der Lautiers chiebung her- 
vorgehen, deren Richtigkeit etwaige griechische Tranascriptionen anf das 
schlagendale beatsttigen, Festetellung des demotiechenAlpliabetg d.b.w.; 

4) den Versuch, in den dialectiachen Verachiedenheiten der alt- 
figyptjachen VolksapTache ein Kriteriam auf^uatellen, nach welchem zu 
beetimmen ist, ob griechische SchrifUteller die Hgjptiadien Namen, 
welche sie Sheriiefem, in Ober- oder Unter-A^ypten (Theben oder 
Memphis) aufgezeichnet haben. 



BKUGSCH (H.) - GRAMMAIRE DE L'ANCIENNE 
LANGUE DfiMOTJQUE par Dr. Henrt Brugsch. 
kl. fol. (unter der Presse.) 

Diese Grammatik, welche in franiöaischer Spradie erscheinen wird, 
enthält eine vollstHndige und wiaaenachaftliche Darstellung desjenigen 
ägj'ptischen Dialeclea, welcher zu den Zeiten der letzten Pharaonen, der 
Griechen und Rönier in Aegypten gesprochen und geschrieben wurde. 
Mehrere zum Thci^ susgezeichnete Gelehrte hatten ca bisher unlecnom- 
men die dcmolische Schrift zu entzifTern, eine Schriflgaltung, welche zu 
den coniplicir testen geliärl, deren sich je ein Volk im Gebrauch des ge- 
wulinlicheu Lcbena bedienen konnte, da sie zum Theil anf denselben 
Principien beruht, wie das Hierogljphiscbe und das Hieratische. Die 
wenigen Rcsnllate, zu welchen diese Gelehrten nach grofsen Bemühun- 
gen gelangten, entsprachen jedoch den angewandten Krfiften nicht. Der 
Verf. war schon vor dem Jahre 1648 ao glücklich, das Wesen der de- 
motischcn Schrift und den Haupttheil des grannuatischen Gehündes rich- 
tig zn eiiiCDnen. Er lieferte in dem genannten Jahre als Beweis da- 
für seine von allen Seiten anerkannte: Scriptura Aegjptiorum demo- 
tica. Die gegenwärtige Fublication enthält jedoch des Neuen hei wei- 
tem mehr. Denn nicht nur sind die grammatischen Formen uud ihre 
graphische Darstellung bis in die kleinsten Details wiedergefunden, son- 
dern mit reichlichen Beispielen unterstSlzt worden, welche sich dem Verf. 
in den Museen zu Berlin, Paris, Turin, Leiden in Fülle darboten. Um 
die Einheit des Ganzen und die Brauchbarkeit für das Studium des Ae- 
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gjptUchen ZD erhöhen, h*t der Verf. überall die etwMge entsprechende 
hierogljphiacbe Form (mit »teter Hinweimng aaf die gTuumMie egyp- 
tienne Champollioo'H d. j.) in Parallele geateUt und natürlich ah Hanpt- 
beweiamittel tat die Richtigkeit der gewonnenen granuattiachen Beden- 
tDDg das Koptiacbe herzngezogen , gestützt auf die Grammalihen Pej> 
ron'i, vorzüglich aber Schwartze'i. Um ein Beispiel für die Aua- 
debnnng der getronnenen Faunen ta geben, welche im Vergleich mif 
ChampoUion't eben genannter hieroglyphischer Grammatik weit über die- 
' selbe hinausgeht, so bemerken wir, daTa rom Verbum allein achtzehn ver- 
schiedene Formen aufgefaadeu worden sind, während deren Zahl im Hie- 
roglji^i lachen kaum die Ilülfle davon übersteigt. 

Die Verlagsbucbhandlnng hat zu diesem Werke die ganze demotische 
Sdirift in mehr als dieihandert Haupttypen schneiden nud gicben lassen, 
worüber noch tot dem Eracheinen der gToantaire d^motiqae ein „Mfimoire 
BW FimpretnoH de texitt dA»oiigute au mögen de iypet mobiles" Auskunft 
zu geben bestimmt ist. 



BUSCHMANN (J. C. E.) - ÜBER DEN NATURLAUT 
von JoH. Cabl Ed. Boscbhann. [Besondrer Abdruck aus 
den AbhandltmgeD der Köuigl. Akademie der Wisseo- 
schoften zu Berlin aus dem Jahre 1852.] 1852. gr. 4. 
geh. ISSgr. 

Der Verf. bemüht sich zu zeigen, dafs aus der Thatsachc, ArTs 
Tür die Begriffe der nächsten VcrwandtscIiBRsverbältDissc fast in allen 
Sprachen älialich klingende Laute vorhanden sind, kein ScbluCs auf eine 
allgemeine Vcrwaudlschaft der Sprachen gezogen werden dürfe. Er be- 
zeichnet diese einrachstGu, aas dem' Munde der Kinder zuerst feroom- 
menen und folglich den Kiodem geläufigsten Laute, die eben deshalb 
von allen Völkern in gleicher Weise auf die Begriffe von Vater, Mutter 
u. B. w Übertragen werden, mit dem Namen Neturiant und stellt sie för 
grofse Reihen von Sprachen in Tabellen auf. 



BUSCHMANN (J.C.B.)— ÜBER DIE AZTEKISCHEN 

ORTSNAMEN von Ed. Büschmank. Erste Abtheilung. 

[Besondrer Abdruck aus den Abhandlungen der König]. 

Akademie der Wissenschaften zu Berlin aus dem Jahre 

i852.] 1863. gr. 4. geh. 2 Thir. 

Inhalt: I. Einleitung. IL Aztlan und die aztekiache Sprache. 
111. Merkwürdigkeiten der mezikwisdien Spnuthe. IV. Hinoglyphische 
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Gemälde. V. Einwanderung von Norden. ¥(• Wanderungea nad Gltelte 
Geachichte. VII. Verbreitung utebi«cher OrUuamea im Ailgemeineu 
und im nördlichen Mexico. VIII. Guatemols. IX. Nicartgua. X. Go*- 
lemala (Schlab), XI. Wiederkehr der Ortcnstaen. 



CURTIUS (G.)- DE NOMINUM GRÄECORUM FOR- 
MATIONE linguanim cognatanim r&tione babita scripsit 
Dr. G. CoBTiüS. 1842. gr. 4. geh. 20 Sgr. 

Die Wortbildoog war, wie sehr deren Wichtigkeit seit Buttmanii 
auch einlenchtete, der Sdiwierigkeiteu wegen, die sich hei Becchrtnfcitng 
auf die eine Sprache überall darboten, iu den Grammatiken sUefmatter- 
lich niid überdies ateta so behandelt worden, dais primfire und secun- 
dire Ableitungen zosammengeworfen wurden. Der Verfasset spricht 
sich znerst über den Unterschied beider aus und geht sodann, nachdem 
die wichtige Vortmtersnehnng über gewisse, weder zur Verbalwarzei, 
noch inm Affii gebörigo enphoni sehe Laote erledigt ist, zur Darstelliing 
der griechischen primSren Wortbildung über. Die ableitenden AfSxe 
sind liier nach ihrer formellen VerwandtschaFE geordnet, ihre Entstebnng 
imd ihr Verhfiltnifa zn den Identischen lateinischen und sansbiitischen, 
sodann die mannigfachen Umgestaltungen nacjige wiesen, welche einzelne 
im Griechischen erfahren haben. Die Klarheit der Darstellung macht 
die Abhandlung selbst dem in der Sproehvergleii^aug minder Geübten 
fruchtbar und genicfsbar. 

GRIMM (J.) - ÜBER MARCELLUS BURDIGALEN- 
SIS TOD JiCOB Gbihh. Gelesen in der akademie der 
wissenBchaften am 28. Juni 1847. 1849. gr. 4. geb. 
15 Sgr. 

Ein Buch (U medieomtntis, welches von Marcellus mit dem Beina- 
men Burdigalenais oder Emptricus, dem Leibarzte Theodosius des Grofsen, 
geschrieben ist, vom medicinischen Standpunkte aus unbedeutend, er- 
Bchlofs dem sinnigen Auge des Verfassers nach anderer Seite hin einen 
auziehenden Schatz. Maroellns nümlich, von Geburt, wie der erste Bei- 
name ausdrückt, ein Gallier (aus Bourdeaux), theilt hin und wieder gal- 
lische Kräutentamen mit, welche in dieser Abhandlung den entsprechen- 
den Wörtern der heutigen keltischen Dialekte gegenübergestellt werden 
und unverkennbar anzeigen, dafs die im 4. Jahrhundert in Aquitanien 
herrschende Spraclie sich mehr der. irischen und gäliachen Mundart, als 
der armorischen anBchlielst. Dann werden die aberglKubischen, von Mar- 
cellus aas dem Munde des Volkes erknudeten Heilmittel, gewifs von 
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hohem Alterthum und weiter Verbreitung, mitgethcilt, and darauf hin- 
Scii'ieseD, wie sie die alten ZastSaäe, die Poesie und Sitte der earo- 
pSiffebcH Völker mannigfach nnfhellen. Ganz unmittelbar für die Spradi- 
wiBsenschaft alier ist die Eitlärung einer bisher unverstindiichen Formel 
wichtig, in welcher nunmehr das übcrhwipt bekannte älteste Denbuial 
gallischer Sprache onfgewieEen wird. 



GRIMM (J.) - ÜBER DEN URSPRUNG DER SPRA- 
CHE TOD Jacob Ghihm. Aus den abhandlungen der 
königlichen akademie der Wissenschaften vom jähre J851- 
Dritte Auflage. 1652. gr. 8. geh, 1 5 Sgr. 
£b war vor Allem die Thunlicbkeit einer Untersuchung über den 
Ursprung der Sprache zu erweisen. Nachdem hierauf dorgethau wor- 
den, data die Sprache dem MeDCcheo weder von Gott unmittelbar aner- 
Bchaffen, noch geoffeubai-t sein könne, wird lie als Gnengnib ^ier 
menschlicher Denkkraft betrachtet. Alle Sprachen bilden eine geschicht- 
liche Gemeinschaft und knöpfen die Welt an einander. In ihrer Ent- 
wicklung werden drei Ilauplpcriodcn uoterscliicden, welche mit meister- 
hafter Feinheit und Durchsichtigkeit geschildert werden. 

HUMBOLDT (W. v.)— ÜBER DIE VERSCHIEDEN- 
HEIT DES MENSCHLICHEN SPRACHBAUES 
und ihren EinfluTs auf die geistige EntTrickelung des 
Menschengeschlechts von Wilhelm ton Humboldt. 1836. 
gr. 4. 4 Thh-. 

In diGBcm Werke hat dar berüluntc Verfasaer den Kern seines 
ideellen Lebens niedergelegt. Wie er darin eine Anschauungsweise 
der Sprai^wissenschaft vom Standpunkte der Weltgeschichte aus be- 
gründet, eben so sehr lehrt er darin eine Weltanachaunng von dem 
Standpunkte der Sprache aus. Beginnend mit der Betrachtnng der die 
geistige Entwickelung des Henscbengeschleohts hanpfsGchlich bestimmen- 
den Mommte ($. 1 — 6) gelangt er zur Sprache, als einem vonQglichen 
£rklärungagrunde jenes Entwickelungsganges (S. 7). Er zeichnet die 
Richtung vor, welche die Sprachforschung zu nehmen hat, um ihren 
tiegenstaud in dieser Weise zu beurtheilen (§. 8) und wird dadurch 
zu einer tieferen Darlegung des Wesens der Sprache geführt (§. 9—12). 
Sodann genauer auf das Sprachverfahren eingehend, stellt er die allge- 
meinsten nnd alle Thcile der Sprache durchdringenden EigentbOmlich- 
keilen derselben dar (§. 13—18), nach welchen er sie clas8ificirt($. I9>. 
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Als den Punkt aber, von dem die Vollendung der Sprache, ilire Ent- 
vickelnngsfühigkeit und ihr Einflufg auf den Volksgcist abhüngt, hebt 
er die gröTBere oder geringere Stärke der synthetischen Kraft dersel- 
ben henvr und fiilirt den Nachweis sonohl rückaichtlich der indocnro- 
' päischen, als der scmitiachco, amerikanischen und der cinsylbigea Spra- 
cheu (§. 21 — 24). Die Beantwortung der Frage, ob der mehrsjlbige 
Sprachban ans der EJnSj-lbigkcit herTorgegangen aei, bildet den SchloTa 
(§. 25) dicsei grorsartigea Werkes. 



HUMBOLDT (W.v.)-tBEB DIE KÄWI-SPRACHE 
AUF DER INSEL JAVA, nebst einer Einleitung über 
die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues und 
ihren EinfluTs auf die geistige Entwichelung des Men- 
schengeschlechts von Wilhelm von Humboldt. DreiBjtnde. 
1836. gr. 4. ISTUr. 15 Sgr. 

Der erste Band dieses Werkes enthält oufser der Einleitung , von 
der die voranstehendc Schrift ein besonderer Abdruck ist, daa erite 
Buch: übet die Verbindung zwischen Tadicn und Jara. Da die Kawi- 
Sprache das ErzengniTs dieser VcrbmdiHig ist, so wird hier gewisscr- 
roatsen die Entstehnng derselben nachgewiesen. Die Verbreitung dos 
Buddhismus über Java und andere Inseln des öslliclien Archipels wird 
aus den Ueberreslen von Tempeln und Bildwerken, Inschriften und 
Sagen, wie auch ans einzelnen Kennzeichen aufs Gründlichste darge- 
Üian. — Daa zweite Buch (II. Bd.) enthSIt die Analjse der Kawi-Sprache. 
Nach einigen Notizen über die Literatur und die Hnlfsmittel zur Erfor- 
Bchung derselben wird ihre grammatische Farm, wie sie sich aua der 
behutsamsten Betrachtung der Texte ci^ab, dargestellt, um die Natur der- 
selben zu bestimmen und zn zeigen und mit Beweisen zu belegen, wie 
sie in dem Kreise der Sprachen, zn welchen sie zu rechnen int, classi' 
flcirt werden muTs. — Dies nöthigte den Verfasser im dritten Bndie 
auf den malajiachen Sprachstamm überhaupt einzugehen. Nach der all- 
gemeinen Characterisirung und Eintheihmg desselben werden znerst die 
einzelnen Sprachen des westlichen Zweiges mit dem bekannten feinen 
Takt des Verfassers für Auffassung eigenthümlicher Gestaltungen ror- 
geführl. — 

Der dritte Band umfatst die Sprachen der Südsee-Inselu, den andern 
Zweig des malaiischen Stammes. Diese leider von Humboldt nicht voll- 
endete Arbeit hat ihre Ergänzung durch einen jüngeren, auf dem Gebiete 
der Sprachwissenschaft rühmlichst bekannten Gelehrten, Herrn Professor 
Buschmann, erhalten, welcher in umfassendster Weise nicht nur die 
Sprachen der SUdaee-IntcIn uQter sich, sondeni ancb diese mit dem oben 
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erwilmlen wetittdien Zweige, den im engem Sinne iD*l«;isch genannten 
Sprachen, Teiglichen hnf. 

HUMBOLDT (W. v.) — PRÜFUNG DER UNTERSU- 
CHUNGEN ÜBER DIE URBEWOHNER HISPA- 

NIENS venoittelst der baakischen Sprache von Wilhelm 
von Humboldt. 1821. 4. geh. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Diese Sdirift endiSIt nidit bloB eine Kritik der froheren so dflrfli- 
gen und DafoUlcommenen UnterBnchangen über die Urbewobner Spaniens. 
Vielmehr wird mit musterhifter GründUchkeit und Kluheit dargetlian, 
dalM die vieleü altiberiscben, von Griechen und Rfimem überiieferten 
Ortsnamen aus der rasldficben Sprache herstammen, nod somit die That- 
saclie zur GoniTsheit erhoben, dafe die heutige Sprache der Vaaken, 
UBtnrilc.b mit den darcb die Zeit hervorgebrachten Ycrändcinngen, auch 
AU der alten Iberer war, und da(i ferner diese nur ein Volk mit nur 
einer von den celtischeu ganz verschiedenen Sprache aosmachlen nud 
als die uraprüngUduten Bewolmer über die ganze iralbinsel verbreitet 
waren, nur mit Cdteii uuteimisdit und dieilweiae zu Celtiberem ver- 
schmolzen; denn die vereinzelten puniachen und g^echiscben Colonieen 
-können, wie die römischen Besatzungen, nicht^in Betracht kommen. 

HUMBOLDT {W. v.)-ÜBER DEN DUALIS von Wil- 
helm TON HrMBOLDT. 1828. gr. 4. 12i Sgr. 
Diese Abhandlung dürfte ans manchen Gründen Humboldt's schönste 
und tiefste Arbeit genannt werden; auch wirft sie auf viele wichtige 
Stelleu seines grölseren Werkes ein sehr erwünsclites Lic^t. Die 'Noth- 
weudigkeit solcher Untersuchungen über einzelne granunatiache Formen 
wird vom Verfasser selbst im Eingange dargestellt. Nach der Uebec- 
sicbt des r&nmlichen Umfsnges der SprschstSmmc, in denen sich die 
Dualfonn flndet, wird die Natur derselben zuerst nach der Beobachtung 
der Sprachen selbst bestimmt, dann in tiefster Weise aus allgemeinen 
Ideen abgeleitet, mit Berttcksichtigang der phantaaievollen und rein ver- 
st&ndigen Seife der Sprache. 

' HUMBOLDT (W. v.) — ÜBER DIE VERWANDT- 
SCHAFT DER ORTSADVERBIEN mit dem Prono- 
men in einigen Sprachen von Wilbelm von Humboldt. 
1830. gr.4. 10 Sgr. 

Eine Darstellung des Pronomens selbst leitet diese Abhandlung ein, 
in weldter dnrch das Beispiel der Pronomina der Spradie der Tonga- 
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oder FreniMlschatilsiiiBelii und anderer malayischer Spracliea, femcc der 
chincBiBchen, jftpanischen und endlich begonders der anneniachen Sprache 
gezeigt wird, wie die Pronomina ans den OrUadverbien hergenommen 
werden kBnnen. 

IBN AKILS COMMENTAR ZUR ALFUJA DES IBN 

MALIK aus dem ArabiBchen zum ersten Male öbersetzt 
Ton F. DiETEBiCi, Dr. Ph., a. o. Profeesor an der Uni- 
veraität zu Berlin. 1852. gr. 8. geh. 4 Thlr. 

KUHN (A.)- DE CONJUGATIONE IN MI linguae 
sanscritae ratione halnta scripsit Dr. A. Kuhn. 1837. 

8-' lOSgr. 

Die Conjugation auf pt, die in anseren Grammatiken noch im- 
mer ^ die anrcgelmUBige betniohtet wird, erweiat sich durch Ver- 
rieiduing des yerwandten Sprachkreisea ala die uraprünglidie imd die- 
jenige welche Penonalendungon und Eigenthümlichkeiten der Conjugation 
am trcnesten bewahrt hat. Der Vecfasaer, welcher sich eine mö^ichat 
erschöpfende Behandlung jener Conjagation luc Aufgabe gestellt hat, 
betrachtet lunSchst die Pcrsonatendungen, denen mit Hülfe dcB Sanstrit 
sowohl ihre ältere Form, ala (und hierbei namentlich bietet aici eine 
Reihe acharfBinniger Beobachtungen dar) ihre Bedeutung nachgewiesen 
wird. Der zweite Thejl dea Buchea behandelt sadnnn die Bildong der 
einielnen Zeilen mit durchgängiger Hervorhebung der dieselben unter- 
scheidenden Merkmale und untersuchender Berücksichtigung der Dialect- 
eigenheiten. 

LEPSIUS (It.)-ZWEI SPRACHVERGLEICHENDE 
ABHANDLUNGEN: 1) Ueber die.Anordnimg und 
Verwandtschrit dee Semitischen, Indischen, Aethiopi- 
schen. Alt -Persischen imd Ali-Aegyptiachen Alphabete. 
2) Ueber den Ureprung und die Verwandtschaft der 
Zahlwörter in der Indogermanischen, Semitischen und 
Koptischen Sprache von Dr. Richard Lbpsujs. 1837. 
gr. 8. 1 TUr. 

Der Verfasser führt in der ersten Abhandlung mit Scharfsinn und 
Gelehrsamkeit die Salze durch, dafs 1) die Ordnung der Buchatoben im 
alten semiüschen Alphabet« nach einem oj^^amachen Principe gemacht 
ist, dafs diese Anordnung aber 2) genau und Tom ersten Buchstaben 
an mit der historischen Entwickelnng dea Sprarfiorganismua nberein- 
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stimmt, woniu Mgt, dab 3} du MmitJBche Alphabet sidi nni allmfilig 
und lagleich mit der Spraye selbit lo gebildet habe, wie wir ea Tor- 
finden. Hierdurch wird sein Urspraog in die AofSnge der Geschidite, 
nud jedenTaÜB tot die Treimiing des gemitiicheD, ägjptisdwa und indo- 
riiropSiBchen Stammes gesetzt. Diee fahrt aaf eine Ve^leichung des 
semitischen Alphabete mit dem indiadisn und den Hieroglyphen, nad 
wird der gemeinfchaflliche Urapmtig dieser drei erhärtet. Dieses selbe 
doppelte Interesse, die Temandtsduit jener drei Sprachstämiiic, wie den 
innigen organiscben Zusanunenhang von Sprache nnd Schnft nachzuwei- 
sen herrscht auch in der zweiten Abhandhing. Es wird demgemiTs aulser 
der Verwandtschaft d^r ägyplüchen, semitischen and indo-europüscben 
Zahlen auch die L'ebereinstimmniig zwischen dei Bildung der ZaUwörler 
dnreb Zusammenseliiing mit dem ägyptischen Ziffenjsteme Ton der Zahl 
vier au bis zehn dargelegt. Die darchans einfachen drei ersten Zahlen 
aber werden auf die Pronominalstiimme mräckget%fart. Der Verfasser 
geht hierauf m den Sparen des Duodecimalsjstems und dem Becimal- 
sjslem über nnd scblietst nach einer Abschweifting ftber die Bildung 
der Ordinalia dag Ganze mit einer Nachweisong der ur^rüngticheu 
Femininformen der Zahlwärter. 



MAHN (C. A. F.) — ÜBER DIE BEDEUTUNG DES 
NAMENS DER STÄDTE BEKLIN UND CÖLN 
von C. A. F. MiHS. (1848) 1852. a geh, 5Sgr. 

MAHN (C. A. F.) - ÜBER DEN URSPRUNG UND 
DIE BEDEUTUNG DES NAMENS PREUSSEN 
von C. A. F. Mahn. (1850) 1852. 8. geh. 5 Sgr. 

Diese beiden Abhandlungen wenden sich an den wissenschalUichen 
Leser überhaupt, der Itlr geschichtliche Untersuchungen Interesse hat; 
denn ethnische und geographische Namen sind meist das einiige Denk- 
mal der voigeschichtlichen Yölkerwanderuagen. Der Verfasser prüft die 
vor iiim versuchten Erklärungen der Namen Berlin und Frculäcu, and 
da sie sich unhaltbar zeigen, giebt er neue, welche, die Schwierigkeiten, 
die den früheren entgegenstanden, vermeidend, auch durch positive Gründe 
höchst wshrsi^inlich, nni nidit zu sagen gewifs, gemacht werden. Der 
Werth der beiden Arbeiten wird nicht blos durch andere gelegentliche 
Etj'mologien, sondern auch dadurch erhöht, dats der Akt der Namen- 
gebung au Völker und Städte nach allen Möglichkeiten dargelegt wird 
und dadurch für alle hierher gehörenden Uatersuchnngcn anregende Fin- 
gerzeige gegeben werden. 
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MAHN (C. A. F.) - DAS IBERISCH- BASKISCHE 
ELEMENT EST DEN ROMANISCHEN SPRACHEN 
von C. A. F. Mahn. 8. (znm Druck vorbereitet.) 



MAETZNER (E.) — SYNTAX DER NEUFRANZÖ- 
SISCHEN SPRACHE. Ein Beitrag zur geschiclitlicb- 
vergleicheaden Sprachforschung von Dr. Ed. Mabtzner. 
Erster Theil: 1843. Zweiter Theil: 1845. gr. 8. 4Thlr. 
Die bishai gewöhnlich nar auf den e^TQologüchen Theil der Sprach- 
wiBsentcbaft «ngewutclt« veigleicbende Methode liefert hier auch in der 
Syntax die schönsten Ergebnisee. Zur ErklKrung der fruizdsiachen Cou> 
stmctionen sncht der Verfasser zunächst in den verBchwisierteD ronia- 
nischeu Sprachen, besonders snch im AltfnnzSaischen und Prorenzaliscbea 
die analogen EncheinnDgen auf. Er dehnt aber den Kreia der Ver- 
gleichnng auoh aaf die ctasaiechen Sprüchen und endlid) selbst «of die 
(Bemitischen aus. Dabei besitzt der VerfaBser die so seltene Yereinignng 
umfassender historischer Forschungen mit 'einem tiefen philosophischen 
Blick. Von den beiden Theilen behandelt der erste den Sats, der andere 
das Satzgeiuge und die Periode. 



PAPE (W.) - ETYMOLOGISCHES WÖRTERBUCH 

DER GRIECHISCHEK SPRACHE zur Uebersicht 

der Wortbildung nach den Endsilben geordnet von Dr. 

W. Pape. 1836. Lex. 8. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Die mit vieler Emsigkeit und Aufopferung ausgeführte Arbeit dei 

Verfassers fuhrt uns gleichsam in den Haushalt der griechischen Sprache 

ein. Die nach den Endungen übersichtlich geordnete Zusammenstellung 

der WSrter gereicht zu manni^achem Nutzen: bei dem Nomen und den 

Partikeln lernen wir, obgleich eine strenge Sondernng der Einsicht des 

Lesen überlassen bleibt, die mit gleicher Ableitnngs- oder Fleilons- 

endnng gebildeten WorUtimme kennen, wKhrend bei der Conjugatlon 

es von Wichtigkeit ist, den ganzen Torrath der den einfeinen Clasaen 

anheimfallenden Verben übersehen zu liönnen. Aber auch fUi die Acceut- 

lehre ist der möglidi gemachte Ueberblick willkommen, nnd für die 

Composition, deren nissenschafUiche Bearbeitung nodi mangelt, beftebt 

keine Uuüich reiche Sammlung. 
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SCHACHT (L.) — DE ELEMENTIS GERMANICIS 

potusimain lingnse FraDCO-gallicae BCripsit Lcdovicus 

Schacht, Phil. Dr. 1853. gr. 8. geh. 12 Sgr. 

Der TerCuwr itellt in einein GloseariDm moglichBt ToUatiodig alle 

dardi du Dentodie e^mologiich erklirbBmi Wörtei der fratizöiischen 

Spradie iniaiiiiDeD. Eine roraogeBchickte aUgemeine Einieitnng setzt dk 

hiitoriadwn und TerwandUcliaftlichen Beziebnngcn des Französischen zam 

Deatichen wie za seinen übrigen Bestandtheilen saseiaander. 



SCHOTT (W.) — VOCABULÄltIÜM SINICUM concia- 
navitGoiLELHUS Schott. 1844. gr. 4. geh. ITUr. lOSgr. 



SCHOTT (W.) — DAS ZAHLWORT IN DER TSCHÜ- 
DISCHEN SPKACHCLASSE, wie anch im tflr- 
kiBohen, tUDgasiechen und mongolischen von 
Wilhelm Schott. Aus den Abhandlungen der Akademie 
a.d.J. 1853. 1853. gr. 4. geh. 15 Sgr. 



SCHWARTZE (H.) — KOPTISCHE GRAMMATIK von 
Dr. M. G. Schwartzb, ehem. Prof. der Kopt. Sprache 
an der KgL Friedrich Wilhehns- Universität zu Berlin, 
herausgegeben nach des Verfaesere Tode von Dr. H. 
Stbinthal, Docenten an derselben Universität. 1850. 
gr. 8. cart. 5 Thlr. 10 Sgr. 

Diese Gramrasm liefert die ThsUachen so vollsliindig und sorgfältig, 
wie sie bisher noch nirgends gefunden worden sind. Dabei erstreckt 
sie sich über alle drei koptischen Diftleote in gleicher Weise. Was ihr 
aber den giGfsten Vorzng giebt, ist die comp aratir -genetische Melliode, 
weldier Qbeibanpt die neueste Sprachwissenschaft ihren Aufschwung 
Terdmkt, und welche hier vom Verfasser mit Scharfsinn und Umsiobt 
angewandt ist. Es ist hier zum ersten Male eine wissenschalUiche Laut- 
lehre der koptischen Sprache gegeben, welche die sichere Basis für die 
Formenlebr« bildet. Hödist scbälzenswerthe Notizen über die SjTitax sind 
uu den Papieren des Terbssers vom Herausgeber angelUingt. 
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STEINTHAL (H.)— DIE SPRACHWISSENSCHAFT 
WILHELM VON HUMBOLDT'S und die Hegeleehe 
Philosophie von Dr. H.STK1BTH1L. 1848. gr.8. geh. 20Sgr. 
Eb lag dem VerfaBseT zunficbst und zu allermeist daras, die ünlialt- 
bAriceit der dialektischen Methode Hegels dadarch zu beweisen, da& er 
zn zeigen snchle, wie diese über sich selbst xai genetijichen binaustreibt, 
welcher Wilhelm v. Hnmboldt huldigt, Iliomiif gieht er eine Darstel- 
lung der Grundlagen und des Ziels der SprachwieBcnBchaft Humboldt'a 
mit beständiger Zurüctweismig der unberechtigten Fordemagen und 
gehaltlosen Leistungen der Dialektik. 



STEINTHAL (H.) —DIE CLASSIFICATION DER 
SPRACHEN dargestellt als dieEntwiokelung derSpfach- 
idee von Dr. H. Steinthal. 1850. gr. 8. geh. 15 Sgr. 
Diese Schrift enthält zaerst eine Kritik der bisherigen Sprachdassi- 
%cattoneD und damit der heutigen Sprachwissenschaft überhaupt. Be- 
sonders ausführlich wird Wilhelm v. Humboldt nach seiner genialen, wie 
nach seiner mangclhafUn Seite dargestellt. Darauf giebt der Vertässer 
nach einer neuen ÄuiTassungsweise des Wesens der Sprache eine Ein- 
theilung der Sprachen in dreizehn Classen nach einer den nstüriichen Pdan- 
zen- und Thierejstemen analogen Methode. 



STEINTHAL (H.) — DER URSPRUNG DER SPRA- 
CHE im Zusammenhange mit den letzten Fragen alles 
Wissens. Eine Darstellung der Ansichten Wilhelm 
von Humboldts, verglichen mit deueu Herders und 
Hamanns von Dr. H. Steihthal. 1851. gr. 8. geh. 
15 Sgr. 

Es lag dem Verfasser Toraügüch daran, die Gebildeten überhaupt, 
besonders aber die Metaphysiker and Psychologen auf die hohe Wich- 
tigkeit der Frage nach dem Ursprnnge der Sprache dadurch aufmerksam 
XU machen, dafs er den Zusammenhang derselben mit dem VerhSltniCs 
von Gott und Menschen, Unendlichem und Endlichem, Leben und Tod, 
Allgemeinem nnd Einzelnem nachwies. Aufserdem hat er seine früheren 
Arbeiten über W. y. Humbuldt hiermit ergänzen gewollt. 
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STEINTHAL (H.) — DIE ENTWICKLUNG DER 
SCHKIFT. Nebst einem offenen Sendschreiben an 
Herm Prof. Pott. Von Dr. H. Steinthil. 1852. gr. 8. 
geh. 22jSgr. 

Dieie Abhindliing teiKVi in e'men ■Ugemeincti and einen besondeni 
Thell. Im entem wird der Begriff der SrfirifterOrtert, wobei der Verf. 
ID leiDer bekumten Weiae an W. t. Hnmboldt anknüpft, ihn kiitisirend, 
b^rOndend nnd wrilerföhrend. Sein GesicliUponkt ist der psych ologi- 
•ebe, von welchem ans im andern Theiie der Abhandlnng die TerBobiede- 
oen SchrifUrten als die EQtwicblmigMtnfen dei B^^iffea der Schrift in 
folgender Reihenfolge dargestellt werden: Die Schrißmalerei der wilden 
Nordamerttaner and derUeiiluner; die Bilderschrift der ChincBen nnd Ae- 
g^rpter, wellte mit einander verg^chen werden. Den übrigen bekaoateieii 
ScbrittatIeD, welche leichter eiiedigt werden konaten, wird in der Ent- 
widchiDgareihe, die eodlitdi mit den Rnnen tdilierat, die ihnen geböh- 
cei^e Stelle augenkien. — Das SeodBcfaTeiben stellt des Verf. VechSIt- 
nib la Humboldt dar nnd bespricht die innere Form nnd die Classi- 
fication der Sprachen. - , 

STEINTHAL (H.)- VERGLEICHENDE DARSTEL- 
LUNG eines afi^kamschen Sprachstammes (Susn, iS.an- 
dingo, Bambara, Vei), oaßh seiner phonetischen und 
psycholo^schen Seite von Dr. H. Stbinthal. Von dem 
Institut National gekrönte Preisschrifi.. (zum Druck 
vorbereitet. ) 

Der Verf. beginnt mit dieser Schrift die Aasfühmug seines Ver- 
•prechens, eine Spracb-Encjcloplidie n liefern, welche die Spradien als 
die Entwicklung der äprachidee durHtelleB soll. Die Veigleicbang der 
Lautform ist die Grundlage, auf welche geatutit, er den psjohologi- 
sohen Organismus der Völker, wie or sich in der Sprache kund gibt, 
darzustellen sucht. 

ZEITSCHRIFT FÜR VERGLEICHENDE SPRACH- 
FORSCHUNG auf dem Gebiete des Deutschen, Grie- 
chischen und LateiniBcben herausgegeben von Dr. Tbeo- 
DOB AüFBECHT, Privatdocentcn aji der Universität zu 
Berlin, und Dr. Adalbert Kuhn, Lehrer am Cölnischen 
Gymnasium ebendaselbst. L Bd. (1851.) IL Bd. (1852. 
1853.) HI. Bd. (1853. 54.) cart. h 3 Thlr. 10 Sgr. 
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Anageheod ron der UcbWMiigniig, itSK du Gedeihen einer jongen 
Wissenschaft, wofür die vemonrtgemtirBe Beliandlung der hiilorischen 
Sprachforschung xa halten msD wohl berechtigt ist, nicht beiaer geför- 
dert werden kSnne, iilg wenn zonEcliHt grOndlicho Monographien nmfas- 
senderer Behandlung den Weg bahnen, und dnrch die Erfahrung belehrt, 
dilä in dieier Beziehung es von Wichtigkeit sei, ein Organ zu besitzen, 
worin die. mannigfachen BeatiebungeQ ihren Einigungspunlct finden, ha- 
ben Bedaction und Verlagahandlung sidi entschlossen, unter Hitwirkung 
namhafter Gelehrten, die oben genannte Zeitschrift heransmgeben. Sie 
soll durch eine kritiache Ergründung der genannten drei 
Sprachen, 2U allermeist aber des etymologischen Iheiles 
derselben, deren ursprüngliche Gestalt wieder aufbauen, 
die Bedeutung der ausgebildeten Formen erforschen, und 
hierdurch die Weise auffinden helfen. In welcher die UrTüU 
ber ihre Anschauungen in Raum und Zeit vermittelst der 
Sprache ausgedrückt haben. Diese Untersuchung soll ent- 
weder durch eine methodische Behandlung einer der drei 
Sprachen, unter steter Berücksichtigung ihrer Dialekte, 
oder eine besonnene Vergleichung derselben unter einander, 
wobei das Sanokrit zu Ratbe zu ziehen unentbehrlich sein 
wird, angestellt werden. 

Der Umfang der Zeibchrift wurde auf das Deutsche, Griechische, 
Lateinische in doppelter Absicht beschrSnkt. EIneslheils sind diese Spra- 
chen unter den indoeuropäischen zu der reichsten Entwickelung gelangt; 
und andernlheils waren und sind die Werke, welche in denselben nieder- 
gelegt sind, für unsere Bildung so bedeutsam, date deren Grammatik der 
gründlichen Erforsclinng wohl vorzüglich bedarf und würdig ist. 

Der Inhalt eines jeden Heftes zerfallt in Abhandlungen, bei denen 
alle drei Sprachen möglichst gleichmüraig berücksichtigt werden, Anzei- 
gen, die die neuesten literarischen Erscheinungen, welche von einiger 
Bedeutung Tür die Sprachforschung sind, je nach ihrer Wichtigkeit aus- 
führlicher oder kurzer besprechen; endlich Miscellen, unter welcher Ru- 
brik kurze Bemerkungen über einzelne in anderen Zeitschrinca erörterte 
Punkte geliefert, neu aufgeftmdene Wortetymologien mitgetheilt, über- 
haupt einen geringen Raum erfordernde Notizen zusaiamengefaTst werden. 

Diese Zeitschrift erscheint in Heften zu je. 5 Bogen und zu dem 
Preise von 15 Sgr., die sich von etwa acht zu acht Wochen folgen und 
deren 6 einen Band bilden. Das letzte Heft jedes Bandes wird Titel, 
Inhal (aveneichnirs und ausführliche Bach-, und Wortregister enthatten. 
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BEAHMA-VAIVAKTA-PURANI Specimen. Textum e 
codice manoBcripto bibliothecae r^ae Berolinensis edi~ 
dit mterpretationem Latinnn adjecit et commeatatioDem 
mytholo^cam et criticam praemisit Ad. Fr. Stenzler. 
1 829. 4. 20 Sgr. 

DILUVIUM cum tribus alÜB MahÄ-Ehärati prae- 
stantissimis episodiis primus edidit Frahciscus 
Bopp. Fascicnlns primris, qno continetur t«xtiis sanscri- 
tos. 1829. 4. 2 Thh-. 20 Sgr. 

HieRu die deutsche Uebereetzang : 

DIE SÜNDFLUTH, nebst drei auderen der wich- 
tigsten Episoden des Mahi-Bhirata. Aus der 
Ursprache übersetzt von Franz Bopp. 1839. 8. 20 Sgr. 

GHATACARPABAM, Daa zerbrochene Gefäfs, ein 
sanskritisches Gedicht, herausgegeben, Obersetzt, nach- 
geahmt und erläutert von G. M. Dübsch. 1828. 4. 

20 Sgr. 
KSIDTigAVANgAVAIiiCHABlTAM, a Chronicle of 

the family of R&ja Krishnachandra of Navadvipa, Ben- 
gaL Edited and translated by W. Fertsch. 1852. 
gr. 8. geh. 2 Thh-. , 

UPALEEHA deKramapätha libellus. Tcxtum sans- 
critum recensnit varietatem lectionis, prol^omena, ver- 
sionem Latinam, notas, indicem adjecit Dr. G. Pertscb. 
1854. gr. 8. geb. 1 Thlr. 

UßVASIA, FABULi Calidasi. Textum sanscritum edidit, 
interpretationem Latänam et notae illustrant^ adjecit 
RoBERTüs Lbsz, Dr. Ph. 1833. 4. 4 TUr. 

YAJISIAVALKYA'S GESETZBUCH, Sanskrit und 
Deutsch herausgegeben von Dr. An. Fb. Stenzlkb. 1849. 
gr. 8. geh. 2 Thlr. 20 Sgr. 

YAJUBVEDA, THE WHITE, edited by Dr. Albbechi 
Webeb. Part l. The Väjaeaneyi-Sanhitä in the Mädhy- 
andina and the Känva-päkhä with the commentary of 
Mahfdhara. No. I -*7 compl. 1852. gr. 4. carton. 

21 Thk. 20 Sgr. 
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VBRLAfiSBnCHHANDLDKG IN BERLIN. 



Part. II. The patapatha-Brähmana ia the Mädhy- 
aDdina-päkha with extracts made Irom the commenta- 
ries of Säyana, Harisvämin and Dvivedaganga. No. 1 — 
5. 1849 — 54. gr. 4. geh. 15 Thlr. 
ATHARVAVEDA, mit Commentar und Indicee heraus- 
gegeben von KoTB, ProiessoF in Tübingen und Wbitnet, 
Profeasor in New-Haven, Conn. 

(Unter der Piesse.) 



MIRCHOND's GESCHICHTE DER SULTA>1E AUS 
DEM GESCHLECHTE BUJEH. Peraisch und 
DeutBch von Fhibdeiiich Wilkeh. Gelesen in der Aka^ 
demie der Wissenschaften am 12. März 1835. 1835. 
gr. 4. geh. 1 Thlr. 

SSUFISMUS sive theosophia Persarum panthei- 
stica, quam e manuscriptis bibliothecae regiae BeroH- 
nensis Persicis, Arabicis, Turcicis eruit atque illustravit 
FwEi». Aoc. Deofbidus Tholuck. 1821. 8. 1 Thk. 20 Sgr. 

INSCRIPTIO ROSETTANA HIEROGLYPHICA vel 
Interpretatio decreti Roeettani sacra lingua 
litterisque sacris veterum Aegyptiorum re- 
dactae partis studio Henrio Bhügsch, Doctoris phi- 
losophiae, societatum oricntalis Germanicae et Asiaticac 
Farisiensis sod^s. — Accedunt glossarium Aegy- 
ptiaco- Coptico-Latinum atque IX tabnlae litho- 
graphicae testum hieroglyphicum, atque signa phonetica 
scripturae hieroglyphicae exhibentes. 1 85 1 . gr. 4. 
cart. " 3 TUr. 

PISTIS SOPHIA. Opus gnosticum Valentine ad- 
judicatum e codice manuscripto Coptico Londinensi 
descripsit et Latine vertit M. G. Schwabtze edidit J. H. 
Petermank. 1851. gr. 8. cart 6 Thlr. 20 Sgi". 
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lU>BEAMISCnS SPRACREX. 

MAHN (C. A. F.) — DIE WERKE DER TROUBA- 
DOURS, in Pboteniauscher Sprache sach den Hahd- 
scHstPTEif DER Pabiseh Nationalbibuothek. Herau^e- 
geben von Db. C. A. F. Mahn. Bd. L 1846. Bd. IV. 
1853. 8. geh. ä 2 Thlr. 

Unter den nneamHcheD Sprsdien, welcbe tote den in Italien, Spanien 
mid FrtukceiiA geiprocheaen und dnrch die ftüherea eiaheimischen Lui- 
- deiBprachen modificiiten Dialekten der lateiniachen Sprache durch Hin- 
mtreten eines neacn ElemenU, des GoTDianiiclien, henrorgiugen, nimmt 
die proTenzalische Sprache einen hoben Rang ein. Sie steht in einer 
glflotlichen Mitte zwischen der französischen, spanischen nad italiäuischeu 
Sprache, und indem sie einerseits die Vorzüge aller drei rereinigt, er- 
scheint sie andrerseils fait nur als eine anmnlhige Abweichnng von 
einer jeden derselhen. Das Studiam dieser ältesten romanischen Sprache 
ist besonders für die historische nnd rergleichende SprachforechiiDg nn- 
gemein wichtig, indem der Urapnmg nnd die Gmndbedcatung vieler ro- 
mtinischen Wörter, die in der franaösischen, italiänischen und spanischen 
Sprache bereits yerdunkelt sind, hier noch hell xa Tage liegt und die- 
selben sich hier oft noch in ihre kleinsten etymologischen Bestandlheile 
anrissen laaeen, so da[s also der proTenzalischen Sprache für das Stn- 
diom der romanischen Sprachen ungefähr dieselbe Wichtigkeit zukommt, 
als der gothischen für das der germanischen Sprachen. Aber auch die 
Litteratnr dieser ersten aller romanisdien Sprachen, die so riele ansge- 
leichnele, unter dem Namen der Troubadours hekannte, Dichter aufzu- 
weisen hat, ist Bowold für den Aesthetiker und Litte rat« rhislo riter, als 
auch für den GeschLchta forsch er von bedeutendem Werthe, Viele reiche 
nnd noch ungehobene Schätze sihd darin aufbewahrt. 

Aus äienea Gründen, uud weil das bekannte Raynonardsche Werk 
wegen seiner Seltenheit und Un Vollständigkeit dem BedUtfiiirs nicht mehr 
genügte, war eine neue Ausgabe sämmllicher Werke der provenzaliaohen 
Troabadonrs nothwendig geworden. In der ausführlichen Vorrede znm 
ersten Band wird auf den Nützen und die Wichtigkeit des Sbidiums der 
provenzalischen Sprache und Litteratur aufmerksam gcmacbl, nnd beson- 
ders die oben angedentele Wichtigkeit desselben für die hislofisohe wi 
ve^Ieichende Sprachforsdmng hervorgehoben und in den Anmerkungen 
mit vielen Beispielen gezeigt. Nebenbei werden auch einige die Beach- 
tung der Philologen verdienende Bemerkungen über das von dem Hei^ 
aosgeber in der Lateinischen und den Romanischen Sprachen angenum- 
meae celtisch -iberische Element aas einem Ton ihm zu erwartenden grS- 
fsereu lingnistischen Werke über die bastische Sprache gemacht - Dann 
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folgen in chronologischer Ordnnng 277 Oedichte vfta 20 Troubadours in 
eiaein höchst korrekten Abdruck, und ao bildet dieser Band bei billigem 
Pmae die beziehungsweise reicbhalligale und logänglicbate Sammtong 
von Liedern der TroubadoQrs. 

Der rieHe Band ontbUt aSnunÜiche Gedichte eines der um&iigreicli- 
sten und bedeutendsten Sichter, des Gniraut Riqnier, und zwar gaax 
neu nach den Fariaer Originalhandsobriflen herausgegeben. — Bei Raj- 
nouard und Roohegade maammen befindet sich etwa nur der xwaniigste 
Theil davon, und obendrein mit aDsicherem, nicht kritisch gestaltetem 
Text. 

Der zweite nnd dritte Band, übec deren Inhalt die Vorrede zum 
vierten Band Auskunft giebt, wird in derselben Weiae grdhteutheüs Un- 
gedrucktes und das schon Gedrackte in neuer Gestalt nach den Hand- 
achriften liefern und rasch nachfolgen. 

DIE BIOGEAPHIEEN DER TROUBADOURS, is pro- 
vEMZALiscHER Sphache. Herausgegeben von Dr. C. A. F. 
Mahn. 1853. 8. geh. 15 Sgr. 

Sine neue und besondere Ausgabe der BiogT»phieen der Troobodoura 
in piovenzalischer Sprache schien wiinschenswerth, nidit nur an nnd 
fnr sich wegen des anziehenden und oft sehr merkwürdigen litterarischen 
und geschichtlichen Inhalts, soudem auch weil dieselben in Folge ihrer 
Leichtigkeit und Verstau dlichkeit als erstes Lese- und Uebuogsbuch Ttir 
Anianger dienen können, die durch dieselben sehr zweckmüfsig auf die 
Lesung der bei weitem schwierigeren Gedichte selbst vorbereitet werden. 
Ueberdies waren auch diese Eiographieeu, wegen der Seltenheit des be- 
kannten Rajnonard'soben Werks, seit langer Zeit so gut als unzugäng- 
lich geworden. 

Bioen besonderen Vorzug erhält dies% neue Ausgabe dadurch, dafs 
die «raten 48 Biographieen, rennSge einer von dem Heiansgeber gemach- 
ten Abschrift, tren nach den Pariser Handschriften gegeben werden; die 
übrigen sind nach Rajnouard abgedruckt. Einig« kritische Bemerkungen 
nnd wortliche Uebersclzungen sind beigefugt worden. 

GEDICHTE DER TROUBADOURS IN PROVENZA- 
LJSCHER SPRACHE, zum ersten Mal und treu nach 
den Handscliriften herausgegeben. Nebet einem chrono- 
logischen Verzeichnifs der Troubadours und alphabeti- 
scher Aufzählung ihrer eämmtlichen gedruckten und un- 
gedruckten Gedichte, wie sie sich in den Werken Ton 
RAyMOtJARD , RoGHEGUDE, Galvam, DiEz, Mahm uud iu 
den Handschriften linden. 8. 

( UDt«r der Presse. ) 
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26 VERZEECIINISS eFR.tCnWI3SEN3CUAnLICHRR WERKE. 

GegeuwSrtlge Anegahe von. Gedichten der Troaljadoora iu pioveu- 
Eallicher Sprach« ist dazD bettimmt,- die Irritiache Aasgabe sämintUcher 
Werke äer Troubadoora mit Vergleichung Bller Haudachriften vorzube- 
reiten, dieselbe eiastn eilen zu ersetzen, und auch nachber noch einen 
orkDodlich-haadschritllictien Werth zu behaupten. Die Gedichte sind 
daher ganz trea nach befitiminten Handschriften gege~bea, nnd die Be- 
sprechung nnd Verbesserung des Textes ist den kiitischcn Anmerkungen 
überwiesen. Es sind im Ganzen .300 Lieder und gröfsere Gedichte, die 
hier grölstcutheils zum ersten IHsl gedruckt erscheinen. Die Zahl der 
ungedruckten verhält sich zu den bereits gedruckten wie 2dO:50, und 
auch diese letzteren gewfihren den Tortlieil, den Text einer bestimmten 
Handsdirift darzustellen, da die Abweichnageu der verschiedenen Hand- 
sflirif^n von einimder oft sehr bedeulend sind. Unter den ungedruofcten 
befinden sich viele Vnica, d, h. Lieder oder Gedichte, die nur in einer 
Handschrift vorkommen, auTserdcm melirere, Ra^nouard and den übrigen 
Herausgebern uuhekaunt gebliebene, Lieder des ersten Troubadours, des 
Grafen von Poitiers, das vollständige Gedicht über die Kunst und Bil- 
dang des Spielmanns von Guiraut von Calanson in 136 Versen, 330 An- 
fangs-Verse ans den Auzels Cassadora von Deudcs von Frodca, 300U 
Verse (von 27000) aus dem Brevlari damor von Matfre Ennenguau, and 
6äT Anfangs-Verse einer provenzalisch- französischen Version des älte- 
sten provenzalischen Epos, des Girard von Bonssillon, dessen Anfang 
(563 Verse) in der einzigen Pariser Handschrift verloren gegangen ist, 
und dessen für das Verständnils des Ganzen so wichtigen Inhalt vrir 
also hier kennen lernen. Sämmtllchc Gedichte sind aus sieben Hand- 
schriften der Pariser Kaiserl. Bibliothek und des Arsenals, sowie aus 
vier englischen Handschriften gezogen, die durch ein Zusammentreffen 
von günstigen UrDslündcn wieder neu aufgefunden und zum Theil in 
Besitz von Privatpersonen nnd an schwer zugänglichen Orten in die 
Hände des Herausgebers gelangten. Eine Fortsetzung wird, da der Her- 
ausgeber sich bereits im Besitz aller noch ungedruckten provenzalischen 
Gedicht«, od nach 3 bis 4 Handschriften, befindet, nach MaaCsgabe sei- 
ner Zeit und der Umstände, erscheinen. 

MATZNER (E.) — ALTFEANZÖSISCHE LIEDER, 
berichtigt uod erläutert mit Bezug auf die provenza- 
lisclie, altitalienische und mittelhochdeutsche Liederdich- 
tung nebst einem altfranzösischen Glossar von EDtiAnD 
Mätzneb. 1853. gr. 8. geh. 2^ Thlr. 
Diese Sammlung von altfranzösischen Liedern bietet nicht sowohl 
einen jener Teit-AbdrUcke nach französischen Handschriften, die an vie- 
len Stellen jedes Vcrständnifs unmöglich erscheinen lassen, sondern viel- 
mehr eine kritische Bearbeiluug bereits anderweitig publicicUr Texte, 
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durch weluho dieselben erat recht leserlich werdeo. — Slit dieser kriti- 
schen BebandluDg hängt die Deotung eng zasainineD. Zur Erifiaterung, 
tbeilweise selbst zur Wortkritik, wurden Tom Her&nigeber die &ltit«liü- 
niscben, wie die provenzaÜEchen und mittelhochdeulschcn lyrischen Dich- 
tungen herbeigMOgen. Abgcaehen von dem Nutzen, den diese Vcrglei- 
cbung nach dieser Seite hin gcwMhrtc, ist es iber auch an und für sich 
interessant, die wesentlichen der mittelalterlichen Eonstljrik verschiedener 
I^der gemeinsamen Züge zu Terfolgen, und auch hierauf waren die 
Bemühnocen des Heransgebers gerichtet. 

Das Glosaitrium endlich ist dazu bestimmt, minder Geübten das StU' 
dium einer Teraltetcii Sprache zu erleichtern, ohne deren grüadliche Er- 
forschung die Kenntuite des Neu frauzösi scheu lückenhaft bleiben muls. 
Es berücksichtigt die Älistammung der Worte und gielit zugleich die 
nächst verwandten Wortformen der westromanischen Idiome, sowie des 
Englischen. 

Anhang'. 

CRESCENTIA ein niderrheinischea Gedicht ans 
dem zwölften Jahrhundert, herausgegeben von 
OsKAH Schade. 1853. gr. 8. geh. 1 Thb-, 
Der Herausgeber hat in obigem Gedicht, das bis jetzt in der Kaiser- 
chronik als dazu gehörig und davon untrennbar betrachtet wurde, ein 
selbstständiges strophisches Werk von einem andern Verfasser, als dem 
Kedactor der Kaiaerchronik, erkannt. In der Einleitung weist derselbe 
zum ersten Male in einigen anderen Gedichten des zwüllte» Jahrhunderts 
eine feste Regel des Versbaues und der Sprachform nadi. — 

LITXAUISCHE VOLKSLIEDER, geeaomielt, kritisch 
bearbeitet und metrisch übersetzt von G. H. F. Nbssel- 
MANN. Mit einer Musikbalage. 1853. Lex. 8. geh. 
3Thh-. lOSgr. 

Bei der Wichtigkeit der littaulschen Spribcbc für die vergleichende 
Erforschung der indo-europäiachcD Sprachen dürfte eine Sammlung lillc- 
larisclier Volkslieder mit gegenüberstehender — dem Text möglichst 
wörtlich sich anschliefsender — Ueberselzung von grofsem Interresse für 
Sprachforscher sein. — Der Heranageber benutzte alles ibm nur irgend 
erreichbare gedruckte, wie haudschriftUche Material. Hierdurch, sowie 
durch Correctheit des Textes und Gcnanigkeit der Uebcrsetzung lafat die 
Sammlung alle früheren weit hinter sich. Auch dei' strophischcu Ab- 
tbeiluug wurde sorgßltig Hechitiing gclragcu. 
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BERICHT 

DBER die beiden EBSTEN BäNDE 

ZEITSCHRIFT 

VERGLEICHENDE SPRACHFORSCHUNG 

AUF DEM GEBIETE DES DEUTSCHEN, GRIECfflSCHBN 
UND LATEINISCHEN 

HERAUSGEGEBEN 

Dr. TBBODO» AVTHSCHT, 



PraiB jedes BandeB cut. 3 Tbtr. 10 



Seitdem wir unsem beriebt über die ereten vier hefte der 
zeitsclirift erscheinen liefeen, sind fast zwei jähre verfosaen, 
in welchen die redaction die im prospect ausgesprochenen 
gnindsätze auch ferner durchzoftlhren sich hat angelegen 
sein lassen und es sich zur aufgäbe gemacht hat, durch 
mÖgHchste heranziehung aller auf dem gebiete der Sprach- 
vergleichung thätigen kräfte dem unternehmen einen immer 
gröfeeren kreis der theilnahme zu gewinnen. Wenn daher 
schon die zahl der mitarbeiter sich während des erscheinens 
des zweiten bandes vergröfsert hat, so haben wur die aus- 
sieht, dafs dies anch bei dem dritten der fall sein wird, fÖr 
den wenigstens schon arbeiten von Bopp, Ahrens und an- 
deren voidiegen, die nicht wenig zur tieferen begründung 
des vergleichenden Sprachstudiums beitragen werden. FOr 
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die bisherigen leistungen möge es geDügen auf die unten 
folgende Zusammenstellung des Inhalts der beiden ersten 
bände zu verweieen, wobei nur erwähnt werden mi^, dafs 
wir die Abtheilung D. unseres vorigen berichte mit „Indo- 
germanisch" bezeichnet und, auTser den alle drei sprachen 
zugleich umfassenden ausätzen, auch diejenigen darunter 
zusammengefaßt haben, welche sich bemühen, vorhistorische 
religion, sitte, lebenswejsej sowie die von den gemeinsamen 
stammväteni gekannten thiere u. s. w. durch sprachUche 
bevreise bei zweien oder mehreren der iadogermamschen 
Völker nachzuweisen. 

Die redaction der Zeitschrift hat bereits seit dem schlufe 
des vorigen Jahres herr dr. Kuhn allein übernommen, da 
die von herm dr. Aufrecht zu Oxford übernommenen Ver- 
pflichtungen es ihm unmöglich machten, sich femer an der- 
selben zu betheihgen; die Zeitschrift wird demnach zwar 
vom dritten bände ab unter der alleinigen verantwortUchkeit 
des herm dr. Kuhn erscheinen, doch hat hr. dr. Aufrecht 
auch seine fernere Unterstützung als mitarbeiter in aussieht 
gestellt. Im übrigen vrird die redaction den bisher befolgten . 
plan auch femer inne halten und nur, wenn es der räum 
gestattet, den anzeigen und der bibliographie einen etwas 
gröfseren umfang einräumen, ^s bisher. Zu diesem zwecke ' 
wird sie auch einzelne in anderen Zeitschriften erschienene 
aufsätze ihfes gebiets entweder blos mit angäbe des Inhalts 
namhaft machen oder je nach umständen einzelne punkte 
derselben auch historisch und kritisch beleuchten. 



a) Lautleh 
Der slthochdeutsche diphthopg OA, v< 
Vokale der niedeidentscben inmidut ii 

vükd. 
Du aulantBgesetz des gothiachen, von WeatphaL 
Die diphÜioDge im verbtaderungsbach van St. Pet«r zn Salzburg, \ 



Wechsel der labialen und gnttDralen, von Woe 
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munu, skuln, mundu, skyldu, von Aufrecht. 

r im alldenlachea praeterituni, von Schweizei. 
c) WartdentDDg. 

Deber denUche Volksetymologie, von F8r>temsDn. ogla mit aeiner «ippe, 
agna, ahms mit »einet sipp«, aigan, anko, DAD, — STATH, — ID, ebit- 
(Iring, fogrs und fahSds, fairgUDi, gaf, rasta — rssti, rimia, saihvaD, scado, 
shildua, Bfggr, eigia — aigor, v&r, wein, pagkjaD, aive, bvaCi, hvass, bQss, 
Mundllfoerl, Gennani, Frlgg, FiörgTii, rodor. 

Der Btamm RID in altdentschen penonennamen, ron Föratemann. 

DSdetlein: indeic vocabulorum quorundam teutonicornm , angez. Ton Auf- 
lecbt. 

icbveizer. 



Proben eines bernischen idiotikona u. s. w. , von Zjia. 
Bemerkongen über deutach-alavieelie wöitergemeiiiacliaft, tod Dief« 
Köne, werthDDg der fremdiröiter in der deutseben spräche, angez. v 
Bemerkungen zu F5ratemann I. 412, von Zvro. 



B. Griechisch. 

a] Lautlehre. 
Zwei eorcyrttiache inaehriften, von Aufrecht. 

VeWodeniDs UUlnIscher elgennamen Im grieohiacheo , von Strehlke, 
j iwiaohen zwei vokalen im grieohiachen , von Cartina. 
Ueber das atte S. Art. IT.; die Verbindung dea a mit liquiden buchslaben. 

von Kuhn. 
NuiDcriBcbe lantverhUtniaee in grieehiscben dialectea, von Fötstemann. 

b) Formenlehre. 
Der erste aorist des pasaiva, von G. Curtius. 
Die iterativen praeterita. auf anor, von G. Curtius. 
Der dativ plnralia auf laai, von Aufrecht. 
Daa afBz itjc, t&t, von Aufrecht. 
Der RriechiBche accuaativ plnrall», von Q. Curtius. 
Die veratArkungen im prUaenaataiDmo , von G. Cnrtlna. 
Starke und schwache Form griechischer and lateinischer nomina, von Ebel. 
Das afBx auyoq, avrij, von Aufrecht. 
Reduplicirte aorisCe im griechischen, von Ebel. 



3,q,z.-3bvG00gle 



c) Wortdeotung, 

Troiscbo namen, von CnHiaa: «rp«^! — SUyia — &ilxtv, ftooffa^n^, 

ßoaa, fnqtiaro;, fniscFai mid pnaifaai, ijiioq, laiw, iiaivn;, Httatf — 

xaaiyyirof, or^ — Olttvi;, onioq, nioif, noiij« nnd nwiT^c, aiia, lajriJ! 

und TtiTifiPÖt, aUir, x^Soi, llutfo;, artgö/uoq, lox^aiga, n'^ytatfialle^, 

Vyisa UDd Homer, vod Holtzmann. 

Homerisches gloBMrium, Ton L. DÖderlein. «rgei. von Schneiier. Zwei 
Brtikel. 

C. Lateinisch. 

a) LaatUbre. 
Vokaleinnigimg im oekiachen, von Kirchhoff. 
Konsonanten verh indangen im anUut, von Ag. Benarj*. 
Das lateinische j im iplan6, von Aufrecht. 
De titulo Hummiano; de milisrio FopiUisno uad de epigrammate Sorano; da 

Aletrinaünm tapido, van Ritscbt, angezeigt von Schweizer. 
Lateinisches f itlr altes dh, von Curtiae. 
Zur geschichte des accents im lateinischen, von Dietrich. 

h) Formenlehre. 
Lat. adverhien auf im, von Aufrecht. — Lat. Zahladverbien auf iens, von dema. 
Das aSäx taa, von Aufrecht. 
Oskischea, von Ehe). 

Ueber einige seltnere suffljie, von Aufrecht. 
Die lateinischen Suffixe ceus, cioe, von Aafiecht. 
De titulo Mummiano etc., von Ritschi, angez. von Schweizer. 
Zur erklOrnng der oakisclien aprachdenkmäler, von Bngge. 
0) Wortdeutnng, 



millna, Camillua, 
cauus, aevum, avemmcus, avemus, citare, invitus, ripa, cens. 
Ueber die formen und bedentnngeo des namens Mara in den italischen dia- 

leklen, von Corsseu. 
Üeher zwei lateinische prSpositiaDei) , von Kuhn. 
d) Lexikalisches. 
Q Agnone, von Aufrecht. — Oskiscbe verbalformen, von deraa. 



D. Indogermanisch. 



Die Wurzel KAD, von Eahn. — Die Wurzel GAF, 6AMF, ' 

Numerische lantvediBltDisse, von FSrstemana. 

Die historische grommatik und die S}mtax, von Cnrtius. 

Ueber das alte S. Vier artikel, von Kuhn. 

Sara^fD, 'EQirrv^, von Kahn. — Gandharven nnd Kentaurei 

BSttcher: Arica, angez. von Schweizer. 

Sprachlich -natnriiistoriaches, von FSrstemaun. 

Jacob Grimm: Qbar den liabesgott, angez. von Steinthal. 
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Nnmeriiche lantbeziebimgeD dea griechischen, lateinischen und deuUcben zum 

AlunoD, der vMsr den DcaooB, tod Both. 

Uetaphem, vom leben und von köiperl. veirichtungen hergenommen, von P o 1 1. 

Die guifiie ii>, tu (4. decl.) aammt tttu; tn (2. decL) und Stu; äor; din 

(nom. do), tüdin (nom. tüdo); ta, xt;, von Benfej. 
Ueber den in&iitiT, ein brief W. v. Hnmboldt'a. 
Gnmdrih der granunatik des indiMh-enroptiichen apnchttammes, von U. R > p p, 

Nunen der milchitrslge und dei höllenhnnd», von Kuhn. - 

Die 9uiBxe m^ja, netu, noE, eos, (og, von Kuhn. 

Die iBpiraten der indogermanischen sprachen, Ton Cnrtins. 

Die wnnel ci, it, qui, fi, von Kuhn. 

Benennon^n des regenbogena, von PotU 

lieber die dnrch naaale erweiterten vcrbaUtimme , von Kuhn. 

Di« Zeitschrift wird wie bisher in heften von je 5 bogen 
erscheinen, welche einander in Zwischenräumen von ca. 8 
Wochen folgen und deren 6 einen band bilden. Der preis 
des bandes ist 3 ihb., der der einzelnen hefte 15 sgr. Das 
letzte heft jedes bandes wird tit«l, iiiha!tsTeFzeichnL& imd 
ausftkhrlicfae sach- und Wortregister enthalten. Band HI. 
ist bereits vollständig erschienen und cart. zu dem preise 
von 3 thlr. 10 sgr. zu erhalten. Vom IV. bände ist so eben 
das erste heft auegegeben worden. 
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IV, Google 
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IV, Google 
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